
( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deut-
schen Nationalbibliographie; detaillierte bibliografische Daten sind im In-
ternet über http://dnb.dnb.de abrufbar. 
 

Auflage: 2025 
 

Copyright © 2025 by verlag RICHARD A. HUTHMACHER 
Website: verlag.richard-a-huthmacher.de   

Alle Rechte vorbehalten 
 

Covergestaltung:  verlag RICHARD A. HUTHMACHER 
Layout/Satz:         verlag RICHARD A. HUTHMACHER 

 

WARUM KEINE ISBN? 
Im Nov. 2021 wurden mehr als 70 meiner Bücher verbrannt, 
will in digitaler Zeit meinen: im Internet, weltweit, gelöscht, de 
facto wurde ich vom nationalen und internationalen Buchhan-
del ausgeschlossen. Nun denn, publiziere ich fortan auf meiner 
Verlagswebsite: Veritas perduceat ad cognitionem et ad resis-
tentiam cognitio. Auf dass der werte Leser durch Erkenntnis 
zur Wahrheit und durch Wahrheit zum Widerstand gelange: Sic 
semper tyrannis!   
 
Das Werk, einschließlich aller seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. 
Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Autors/Verlags unzulässig. Das 
gilt insbesondere für Veröffentlichung, Vervielfältigungen, Übersetzungen, 
Mikroverfilmungen und die Einspeicherung und Verarbeitung in elektroni-
schen Systemen. Unbefugte Nutzungen, wie etwa Vervielfältigung, Verbrei-
tung, Speicherung oder Übertragung, können zivil- oder strafrechtlich ver-
folgt werden. 
 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

DAS BUCH 
 

 
Ich – so der Autor – habe „den Staat“ nur als gigantischen 
Unterdrückungs-Apparat kennengelernt. Der den Interes-
sen einiger weniger dient, die seine (Macht-)Strukturen 
bestimmen und von ihnen profitieren. Der sich als Moloch 
geriert, der jegliche Individualität frisst. Mit Haut und Haar. 
Der nur ein Ziel hat: die vollständige Unterwerfung des 
Einzelnen unter die Staats-Doktrin, d.h. unter jene Ideolo-
gie, die, aus Herrschaftsinteresse, gerade angesagt ist. 
Und der nur eine Wahl lässt: sich bedingungslos unterzu-
ordnen. Oder aber zugrunde zu gehen.  
 
Ich kenne nur den Staat, der dem Individuum keinerlei 
Raum lässt, sich und seine Fähigkeiten, seine kognitiven 
und emotionalen Möglichkeiten, seine spirituellen und 
transzendenten Potentialitäten zu entfalten. Denn er, der 
Staat, will nicht, dass man ihn trans-zendiert – von einer 
Metaebene aus wäre er zu erkennen als das, was er tat-
sächlich ist: sowohl ein System ebenso offensichtlicher 
wie brutaler Gewalt als auch ein Konstrukt (mehr oder we-
niger) subtiler Indoktrination; eine unheilige Allianz von In-
teressen, die nicht dem Wohl der Menschen, sondern dem 
ihrer (Be-)Herrscher dienen.  
 
Damit er, der Staat, denen, die hinter ihm stehen (heutzu-
tage, neudeutsch, auch Deep-State genannt), ermöglicht, 
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ihre Geschäfte zu betreiben, ihren Vergnügungen nachzu-
gehen, sich die Masse der Menschen als Arbeits-Vieh, bis-
weilen auch als Lust-Objekte zu halten. 
 
Folgerichtig stand für viele Anarchisten am Anfang der 
Zorn. Das Aufbegehren. Die Rebellion. Das Streben nach 
Freiheit. Indes: Freiheit wovon? Und: Freiheit wozu? Mehr 
noch: Ist Abwesenheit von Herrschaft schon („die“) Frei-
heit? Und weiterhin: Hass als Reaktion auf Unfreiheit, als 
Mittel und Zweck zu deren Überwindung ist (nicht selten) 
destruktiv – wird Freiheit somit (oft, meist gar) aus Hass 
und Zerstörung geboren? 
 
Mit anderen Worten: Theorie und Praxis der Anarchie su-
chen eine Antwort auf die Frage, wie sich der destruktive 
Zorn des Aufbegehrens in eine konstruktive, schöpferi-
sche Form von Freiheit umsetzten lässt. Die, letztere, bunt 
und widersprüchlich, bizarr und verführerisch die Men-
schen lockt – seit ihrer, der Menschen, Vertreibung aus 
dem Paradies. Ist Anarchie mithin nur ein Traum? Oder 
doch eine durchaus realisierbare Hoffnung?  
 
In diesem Spannungsfeld von Herrschaft und Unterdrü-
ckung einerseits sowie dem Streben nach Befreiung und 
Freiheit andererseits entstanden Vorstellung und Praxis 
der An-archie. Aus dem (obersten) Ziel des Anarchismus, 
die Herrschaft des Menschen über den Menschen zu be-
enden, aus dem sozial geprägten anarchistischen Frei-
heitsgedanken leitet sich die unbedingte Forderung der 
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Anarchisten ab, den Staat in seiner jeweils herrschenden 
Form, dessen Macht- und Herrschaftsverhältnisse abzu-
schaffen. Und Alternativen zur alten Staatlichkeit zu entwi-
ckeln. 
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Im November 2021 wurden 71 meiner 
Bücher – namentlich solche, die irgend-
einen Bezug zu „Corona“ aufweisen – 

verbrannt, will meinen in digitaler Zeit: 
im Internet und in den einschlägigen 

Archiven gelöscht; es ist dies die erste 
derartige Bücherverbrennung seit 

1933! 
 

Die Löschung erfolgte – auf Druck von 
Amazon, Google/Youbube, XinXii u.a. – 
durch den EBOZON-VERLAG, der feige 
einknickte, mich zudem um sämtliches 

Honorar für meine Bücher betrog: 
SCHANDE ÜBER IHN. ICH ÜBERGEBE  
IHN HIERMIT NICHT DEN FLAMMEN, 

VIELMEHR DER VERACHTUNG DURCH 
DIE MENSCHHEIT. Jedenfalls der einer 

alten, einer anständigen Zeit. 
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Ihr Menschen, all überall auf der Welt, bedenkt: 
 

„Hier war die Arzeney, die Patienten ſtarben, 
Und niemand fragte: wer genas? 

So haben wir, mit hoͤlliſchen Latwergen, 
In dieſen Thaͤlern, dieſen Bergen, 

Weit ſchlimmer als die Peſt getobt“ 
(Johann Wolfgang von Goethe: Faust – Der Tragödie 

erster Teil. Tübingen: Cotta. 1808, Seite 70) 
 

Und merket auf: Es war die Arzeney, 
an der die Menschen starben. 
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Auf- 

forderung. 
 Zum Nach- 

 denken 
 

Ihr Schüler, glaubt nicht euren Lehrern. 
Ihr Studenten, glaubt nicht an das, was euch eure 

 Professoren lehren. 
 

  Bedenkt, wer sie bezahlt. 
 Bedenkt,  wessen Inter- 
 essen   sie   vertreten. 
Und  fragt euch, ob sie 
das,  was  sie  euch  er- 

 zählen,  selber   glauben. 
 

Oder ob sie           es           nur  glauben 
      wollen oder zu                               glauben vorgeben,   

   weil es ihrem                                                        Vorteil dient. 
 

In memoriam Dr. phil. Irmgard Maria Huthmacher (geb. Pis-
ke), Philosophin, Germanistin, Theologin, Mitglied der Akade-
mie der Wissenschaften.  Zu   früh  verstorben.   Worden.  Vor  

ihrer  Zeit.   Will  meinen:  Ermordet.   Von  den  Herrschenden  
und  ihren  Bütteln. 

  



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

INHALTSVERZEICHNIS 
 
 
 

DAS BUCH……..……………………………………………3 
BÜCHERVERBRENNUNG. 2021. WIE 1933…….………...7 
AUFFORDERUNG: ZUM NACHDENKEN………..……….9 
INHALTSVERZEICHNIS……………………………….…..10 
VORBEMERKUNG.…….…………................……..………12 
KANN ES SEIN?……….………………..…..………………16 
Ἁρμαγεδών: FINIS MUNDI………..………………………..22 
„GESETZ UND FREIHEIT OHNE GEWALT“:……………24 
DEUTSCHLAND UND DIE ANARCHIE…………..……...28 
Der Staat – ein gigantischer Unterdrückungs-…………………. 
Apparat: ein paar einführende Gedanken……..……..………29 
Ich will nicht euer Hofnarr sein…………………..………….35 
„Ihr Ziel ist eine brüderliche Gesellschaft, eine………………... 
idyllische Welt. Sie nennen sich Maoisten, Trotz-……………... 
kisten oder Kommunisten. Man nennt sie Chaoten……………. 
Sie sind Anarchisten“: Was ist Wahrheit, was ist………………. 
Lüge?………….…………………………………………….36 
Es herrschte Anarchie. Für einen Sommer,…………………….. 
für ein kurzes Jahr……………………………………………74 
Anarchismus in Deutschland. Von den Anfängen……………… 
bis zum 1. Weltkrieg………………………………..………..89 
„Anarchie ist freiwillige Ordnung, keine erzwungen………….. 
Unterordnung“ (Augustin Souchy)………………………....185 
„Anarchisten fressen kleine Kinder“: Wer und was……………. 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

sind Anarchisten?…………………………………….……..237 
„Anarchisten fressen kleine Kinder“: Wer und was……………. 
sind Anarchisten? Part 2…………………………………….261 
Michail Bakunin: „Freiheit ohne Sozialismus ist…………... … 
Privilegientum und Ungerechtigkeit – und Sozia-……………... 
lismus ohne Freiheit ist Sklaverei und Brutalität“……….…314 
Anarchie ist schlechterdings die Suche des Men-……………… 
schen nach sich selbst……………………………….……...361 
Ein bisschen Anarchie: In Deutschland-Ost. In………………... 
Deutschland-West. Der Rest. Der blieb. Meist………………… 
ungeliebt……………………………………………......…...403 
Den aufrechten Gang müssen wir lernen. Ob als………… …… 
Sozialisten oder Kommunisten, ob als Demokraten…………… 
oder Anarchisten…………………………………..………..433 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

VORBEMERKUNG 
 
 

In etlichen Bänden vorliegender Buchreihe bzw. in Teilen 
derselben sind den einzelnen Kapiteln Fußnoten bei- und 
ggf. Anmerkungen am Ende des jeweiligen Textabschnitts 
angefügt (letztere, Anmerkungen, dann, wenn die jewei-
lige Fußnote[n] so umfangreich wäre[n], dass sie den 
Fluss des betroffenen Briefes stören würde[n]). 
 
Grundsätzlich wurden Fußnoten und Anmerkungen einge-
fügt, damit der werte Leser ein wenig mehr über die Zu-
sammenhänge erfährt, in welche der fortlaufende Text in-
haltlich eingebunden ist. 
 
Deshalb empfehle ich dem Leser dringend, ggf. den Text 
und die diesen ergänzenden Fußnoten/Anmerkungen (d.h. 
Text und Fußnoten- sowie Anmerkungs-Apparat) parallel 
zu lesen, weil die Fußnoten und Anmerkungen  ergänzen, 
differenzieren resp. vervollständigen, was ersterer, der 
Text, (aus Gründen inhaltlicher Kontinuität) nicht abzubil-
den vermag resp. darzustellen beabsichtigt; die Fußnoten 
resp. Anmerkungen sind „Parerga und Paralipomena“, will 
meinen: „Beiwerk und Nachträge“ und als Anregung ge-
dacht, sich mit den angesprochenen Fakten, Ereignissen 
und Zusammenhängen näher zu beschäftigen, um sich 
ein Bild zu machen von den tatsächlichen Verhältnissen 
hinter den offiziell verlautbarten, welche, letztere, oft nicht 
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die Wahrheit, vielmehr, einzig und allein, die Interessen 
der (Meinungs-)Macht-Haber widerspiegeln: Das je herr-
schende Narrativ reflektiert – mithin und ausnahmslos im-
mer – Framing und Wording der je Herrschenden. 
 
Jedenfalls: Die Fußnoten/Anmerkungen, die ich als Hin-
weise und Anhaltspunkte zur weiteren Beschäftigung mit 
dem Thema anführe, lassen sich quasi als „Parallelge-
schichte“, als Buch im Buche oder eben als „Parerga und 
Paralipomena“, also als „Beiwerk und Nachträge“ lesen: 
 
„[Aus] einem Brief Tucholskys, in dem die Freundin er-
mahnt wird: ´Es ist gar nicht einzusehen, warum Du nicht 
viel mehr Schopenhauer liest ...[,] es fällt eine solche Fülle 
von klugen und genialen Bemerkungen dabei ab, fast alle 
klassisch zu Ende formuliert, niemals langweilig – das soll-
test Du immerzu lesen: Parerga und Paralipomena´“ (Ru-
dolf Walter Leonhardt:  Arthur Schopenhauer: Parerga und 
Paralipomena. In: DIE ZEIT Nr. 14/1979 vom 30.3.1979); 
dieses Diktum Tucholskys gilt gleichermaßen für den wer-
ten Leser. 
 
Schließlich ist grundsätzlich noch festzuhalten: Selbstver-
ständlich sind sämtliche Zitate (in allen Bänden von EIN 
LESEBUCH AUS DER ALTEN ZEIT: ZWISCHENBILANZ 
ODER SCHON DAS FAZIT?) mit entsprechenden Quellen 
(insgesamt tausenden und abertausenden) belegt; die 
Quellenangaben findet der werte Leser auf jeden Fall im 
jeweiligen in Bezug genommenen Buch des Autors, auch 
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dann, wenn in vorliegender (vorläufiger) Werkausgabe 
(EIN LESEBUCH AUS DER ALTEN ZEIT: ZWISCHENBI-
LANZ ODER SCHON DAS FAZIT?) aus grundsätzlichen 
Überlegungen in einzelnen Bänden keine resp. nur zum 
Teil Quellen benannt werden. 
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Liebe 
ist die Macht, 

die, mit all ihrer Macht,   
aus dem Mensch den 

 Menschen 
macht 
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KANN ES SEIN? 
 
 

Kann es sein, dass Angehörige Sterbende nicht auf ihrem 
letzten Weg begleiten – dürfen; notabene: wegen eines Vi-
rus´, das Husten- und Schnupfen verursachen, das gar tö-
ten kann: Sterbende, wie ein letzter Schluck Wasser, sagt 
man – und dass Geistliche ihnen, den Sterbenden, jedwe-
den Trost, gar die Sakramente verweigern, dabei, beredt, 
zu solch Barbarei schweigen? (Und sich dabei auf Luther 
berufen, durch die Heilige Schrift Rechtfertigung suchen: 
„Römer 13: 1 Jedermann sei untertan der Obrigkeit, die 
Gewalt über ihn hat. Denn es ist keine Obrigkeit außer von 
Gott; wo aber Obrigkeit ist, ist sie von Gott angeordnet. 
2 Darum: Wer sich der Obrigkeit widersetzt, der widerstrebt 
Gottes Anordnung; die ihr aber widerstreben, werden ihr 
Urteil empfangen. 3 Denn die Gewalt haben, muss man 
nicht fürchten wegen guter, sondern wegen böser 
Werke.“ Sic! Und Amen. Amen?)   
 
Gleichwohl: Erbarmen den armen Seelen. Derer, die sol-
ches erleiden, und derer, die solches zu verantworten ha-
ben. 
 
Kann es sein, dass solch Obrigkeiten – notabene: wegen 
eines Virus´, das Husten- und Schnupfen verursachen, 
das gar töten kann: Sterbende, wie ein letzter Schluck 
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Wasser, sagt man – Alte und Kranke, Pflegebedürftige und 
Demente sowie viele andere – schlechterdings: Menschen 
– im Leben und Sterben alleine lassen (und dadurch, 
kaum zu fassen, ersteres, schlichtweg, zum bloßen Vege-
tieren, letzteres, nachgerade, zum nackten Verrecken de-
gradieren)? 
 
Kann es sein, dass solch Obrigkeit begrüßt, mehr noch: 
(durch Soros und Konsorten) auf den Weg gebracht, dass 
Hunderttausende für Black Live, für Gleichheit und Ge-
rechtigkeit demonstrieren: „No justice, no peace“. De-
monstrieren und randalieren. Dicht an dicht, wie die Ölsar-
dinen. No „social distancing“. Kein Mundschutz, will mei-
nen Maulkorb. Ohne „Sicherheits“-Abstand. So dass man 
den Initiatoren nur entgegenhalten kann: Ohne Gerechtig-
keit, auch für des Grundgesetzes Wahrer und Hüter, in der 
Tat: „No justice, no peace.“ 
 
Und: Solange kein Frieden den Hütten Krieg den Palästen! 
Derer, die die Menschheit knechten. Die sich Wohltäter 
nennen, die als Philanthropen gelten, als die Gerechten: 
Weil sie – allein wegen der Macht, die sie durch Chippen 
und Tracken erlangen möchten – die gesamte Menschheit 
impfen. Wollen. Ebenso die, die bereits jetzt an ihrem 
Elend verrecken, wie die, welche die angeblich Gerechten 
–  aus purer Hab- und Machtgier – zudem knechten. Wol-
len. Damit auch letztere zu Tode kommen, kommen sollen, 
wenn sie nicht wollen, was sie nach ihrer Herren, der Ga-
tes und Konsorten Willen als deren Sklaven sollen. 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

 
Kann es sein, dass Menschen aus schierer Angst, sie 
könnten sich infizieren – notabene: mit einem Virus´, das 
Husten- und Schnupfen verursachen, das gar töten kann: 
Sterbende, wie ein letzter Schluck Wasser, sagt man  –, 
selbst mit einem Herzinfarkt, einem Schlaganfall nicht ins 
Krankenhaus gingen, dass derart Zehntausende starben 
– wie nennt man die Oberen, die dafür Verantwortung tra-
gen, darf man Mörder die nennen, die solches getan, auch 
wenn sie bekennen wie unlängst Jens Spahn, auch er 
habe irren sich können. Nein, bewusst, mit Absicht haben 
sie´s getan, die Drosten, die Wieler, eine Merkel, Karl Lau-
terbach und seiner Herren treuster Diener, Jens Spahn!   
 
Kann es sein, dass Kinder nicht in die Schule gehen. Dür-
fen. Seit Monaten. Statt dessen, oft, häusliche Gewalt er-
fahren. Erleben. Erleiden. Müssen. Aufgrund sozialen 
Elends infolge eines Virus´, das Husten- und Schnupfen 
verursachen, das gar töten kann. Sagt man. Wie ein 
Schluck Wasser. Einen Sterbenden. Töten kann. War es 
nun das Wasser, das getötet, war es das Virus, das sol-
ches getan? Herrgott im Himmel, sieh ihre Dummheit, 
nimmt Dich ihrer wie ihrer an. 
 
Kann es sein, dass wir Masken tragen müssen, die uns 
nicht schützen – notabene: gegen ein Virus´, das Husten- 
und Schnupfen verursachen, das gar töten kann: Ster-
bende, wie ein letzter Schluck Wasser, sagt man –, Mas-
ken tragen müssen, die viele von uns gar krank machen 
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können, wenn auch Fürsorge es nennen, die solches uns 
angetan: Wie nennt man die Oberen, die dafür Verantwor-
tung tragen, darf man Mörder die nennen, die solches ge-
tan, auch wenn sie bekennen wie unlängst Jens Spahn, 
auch er habe irren sich können. Nein, bewusst, mit Absicht 
haben sie´s getan, die Drosten, die Wieler, eine Merkel, 
der Spahn! 
 
Kann es sein, dass das öffentliche Leben still steht und die 
Wirtschaft zugrunde geht (und dass aus dem Staats-, also 
unser aller Säckel Milliarden, Billionen an die fließen, die 
haben, damit diese, ohne sich, auch nur im Geringsten, zu 
verdrießen, den Habe-Nichtsen auch das noch nehmen, 
was diese, vermeintlich, besitzen), kann es sein, dass auf 
den Ruin der Menschen an den Börsen gewettet – wie 
nennt man die Oberen, die solches ermöglicht: Darf man 
Verbrecher die nennen, die solches getan, auch wenn sie 
bekennen wie unlängst Jens Spahn, auch er habe irren 
sich können. Nein, bewusst, mit Absicht haben sie´s getan, 
die Drosten, die Wieler, eine Merkel, der Spahn! Wegen 
eines Virus´, das Husten- und Schnupfen verursachen, 
das gar töten kann. Sagt man. Wie ein Schluck Wasser. 
Einen Sterbenden. Töten kann. War es nun das Wasser, 
das getötet, war es das Virus, das solches getan? Herrgott 
im Himmel, sieh ihre Dummheit, nimmt Dich ihrer wie ihrer 
an.   
  
Kann es sein, dass man eine solche „Seuche“ deshalb 
nicht ernst nehmen darf, nicht ernst nehmen kann. Außer, 
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man sieht, warum unsere Oberen solches getan: Um uns 
in Knechtschaft zu zwingen. Milliarden von Menschen. 
Wie solches noch niemals seit Menschen Gedenken ge-
schah; ach, Gott, gib, dass die, die einem Gates, seinen 
Impfungen, immer noch trauen, sind rar. Dass die Men-
schen erwachen aus Dumpfheit, aus Not; viel zu viele fan-
den bereits Elend und Tod. 
     
So also, werter, Leser, frag ich Dich nochmals: Kann all 
dies sein? 
 
Ja, es kann. Sein. Im Neoliberalismus. In Zeiten von 
Corona. In dem und in denen gilt: Deceptio dolusque sup-
rema lex – Tarnen und Täuschen gehört zum Geschäft. 
Sind dessen oberstes Gesetz. Et pereat mundus: Und 
wenn die ganze Welt dabei in Scherben fällt. 
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Denn nicht um ein Virus geht es, auch wenn dieses dem 
Ganzen die Krone aufgesetzt. Es geht, schlichtweg, um 
die Unterwerfung der Menschheit. Unter den Willen, die 
Macht, unter das „Gesetz“ der Gates und Soros, der Buffet 
und Rockefeller, der Bazos und Jobs, der Larry Fink und 
der Rothschilds – die, letztere, Schluss-Stein der Pyra-
mide –, unter die Willkür auch solcher, deren Namen wir 
(noch) nicht kennen, die wir, gleichwohl müssen benennen, 
weil sie zur Verantwortung zu ziehen sind, wenn auch nicht, 
wie viele, nicht grundlos, meinen, zu hängen: 
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Ἁρμαγεδών: 
Finis mundi 

 
 

Wer 
nicht den 

 Zusammenhang 
 sieht zwischen dem, 

 was wir denken, und dem, 
 was wir fühlen, zwischen dem, 

wer wir sind, und  den  Bedingungen, 
 unter denen wir leben, manchmal gar lie- 

ben, wer immer noch an ein richtiges Leben 
 im falschen glaubt, wer die offene Diktatur all 

überall auf der Welt nicht erkennt und die verbo- 
tene Parkbank für Corona-Leugner nicht für eine 

Parkbank für heutige Juden hält, wer (mehr als) zwei 
Menschen, die zusammen stehen, denunziert, wer, wie 
die Kirche, in Gehorsam vorauseilend, duldet, dass man  
Sterbenden  den  letzten Trost verwehrt (der in allen Dik-
taturen der Welt erlaubt!),  wer solch „Schutzhaft“,  früher 
schlichtweg KZ genannt, für Demokratie, für Freiheit hält     
und „Corona-Leugner“ zum  Staatsfeind  erklärt, wer das 

 
CORONA?   O   SANCTA   SIMPLICITAS.   SINISTRA! 

 
 globale  Milgram-Experiment  im  Namen  angeblicher    
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Infektabwehr  auch  noch  vernünftig nennt und nicht 
den totalen Krieg  –  nicht gegen Kommunisten und 
Juden, sondern gegen die gesamte  Menschheit  – 
erkennt,  wer die Macht der vielen Schwachköpfe 
unterschätzt,  die  einer Meinung sind,  der möge 
  mich, heute noch, zeihen, weil ich von staatlich 

 verordnetem Denken abweiche; wenn seiner   
Herren  Knechte  ihren  Auftrag  erfüllen, 

wird, gleichwohl, alsbald, wehen der 
Hauch des Vergessens auch 

 über seiner und so vieler 
 anderer Leiche. 
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„GESETZ UND FREIHEIT  
OHNE GEWALT“ 
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In einer Zeit, in der es (frei nach Brecht) ein Verbrechen ist, 
über Bäume zu reden, weil es das Schweigen über so 
viele Untaten einschließt, hoffe ich, durch das, was ich 
schreibe, aufzuklären. Und Mut zu machen.   
 
Unverzichtbar ist mir der aufrechte Gang; auch wenn ich 
ihn gegen großen, oft übermächtigen Widerstand probe. 
Wage. Indes nur manchmal oder gar selten gewinne. 
  
„Dimidium facti, qui coepit, habet: sapere aude, incipe“ – 
frisch gewagt ist halb gewonnen. Entschließe dich zur Ein-
sicht, fang endlich an: 
 
Zu träumen – den Traum von einer etwas gerechteren, ein 
wenig besseren Welt. 
 
Bekanntlich indes heißt Utopia Nicht-Ort. Gleichwohl: Uto-
pien haben immer auch eine Vorbildfunktion, sie sind das 
Konglomerat unsere Hoffnungen, Wünsche und Sehn-
süchte. Solange wir noch eine Utopie haben, werden wir 
nicht an der Dystopie, d.h. an der Anti-Utopie, will meinen 
an der Realität zerbrechen. 
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Auch wenn die Dinge nebeneinander stehen, so lie-
gen die Seelen der Menschen doch ineinander – Un-
recht geschieht nicht durch göttliche Fügung, son-
dern durch der Menschen Hand. Und die, welche 
scheitern, scheitern selten aus eigener Schuld. 

Vielmehr und viel mehr an Armut und Not, an Lüge 
und Unterdrückung. 

 
„Das Böse“ ist keine ontologische Wesenheit, nicht 
im Mensch-Sein an und für sich begründet. Viel-
mehr entsteht es auf Grundlage dessen, was Men-
schen anderen Menschen antun – das Böse des Ein-
zelnen ist sozusagen das Spiegelbild des kollektiven 

Bösen. 
 

Mithin sind wir für „das Bose“ verantwortlich. Alle-
samt. Und können uns nicht exkulpieren, indem wir 
„das Böse“ bei Anderen und im Anders-Sein suchen. 
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Das Böse sind wir selbst. Und solange wir dies 
nicht erkennen, insofern und insoweit wir dafür 
nicht die Verantwortung übernehmen, nutzt es 

nicht, das Böse auf andere zu projizieren. Es wird 
uns einholen. 

 
Überall. Zu jeder Zeit. Nicht nur durch Eichmann 
und den Holocaust. Auch im Musa Dagh. In der 

Apartheid. In den sogenannten ethnischen „Säube-
rungen“. In allen Kriegen. Und auch im Alltag. 

 
 

Gewidmet all den Menschen, die guten Willens sind. 
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DEUTSCHLAND UND 
DIE ANARCHIE 
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DER STAAT – EIN GIGANTISCHER UNTER-
DRÜCKUNGS-APPARAT: EIN PAAR EINFÜH-

RENDE GEDANKEN 
 
 

Band 4 von „Offensichtliches, Allzuoffensichtliches“ be-
schäftigt sich mit „Deutschland und die Anarchie“ (Teil-
bände 1 und 2): Ich, so schreibt der Autor,  habe „den 
Staat“ nur als gigantischen Unterdrückungs-Apparat ken-
nengelernt. 
 
Der den Interessen einiger weniger dient, die seine 
(Macht-)Strukturen bestimmen und von ihnen profitieren. 
Der sich als Moloch geriert, der jegliche Individualität frisst. 
Mit Haut und Haar. Der nur ein Ziel hat: die vollständige 
Unterwerfung des Einzelnen unter die Staats-Doktrin, d.h. 
unter jene Ideologie, die, aus Herrschaftsinteresse, ge-
rade angesagt ist. Und der nur eine Wahl lässt: sich bedin-
gungslos unterzuordnen. Oder aber zugrunde zu gehen. 
 
Ich kenne nur den Staat, der dem Individuum keinerlei 
Raum lässt, sich und seine Fähigkeiten, seine kognitiven 
und emotionalen Möglichkeiten, seine spirituellen und 
trans-zendenten Potentialitäten zu entfalten. 
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Denn er, der Staat, will nicht, dass man ihn trans-zendiert 
– von einer Metaebene aus wäre er zu erkennen als das, 
was er tatsächlich ist: sowohl ein System ebenso offen-
sichtlicher wie brutaler Gewalt als auch ein Konstrukt 
(mehr oder weniger) subtiler Indoktrination; eine unheilige 
Allianz von Interessen, die nicht dem Wohl der Menschen, 
sondern dem ihrer (Be-)Herrscher dienen; ein Ungeheuer, 
das (im dialektischen Spiel der Systeme, welches gleich-
wohl von denselben resp. den immer gleichen Playern do-
miniert wird) wahlweise im Namen der (sogenannten) De-
mokratie oder eines (angeblichen) sonstigen Gemein-
wohls, im Sinne irgendeiner Religion oder im Interesse ir-
gendwelcher anderer Werte-Chimäre die Menschen klein, 
dumm, unmündig und ergeben hält. 
 
Damit er, der Staat, denen, die hinter ihm stehen (heutzu-
tage, neudeutsch, auch Deep-State genannt), ermöglicht, 
ihre Geschäfte zu betreiben, ihren Vergnügungen nachzu-
gehen, sich die Masse der Menschen als Arbeits-Vieh, bis-
weilen auch als Lust-Objekte zu halten. 
 
Folgerichtig stand für viele Anarchisten am Anfang der 
Zorn. Das Aufbegehren. Die Rebellion. Das Streben nach 
Freiheit. Indes: Freiheit wovon? Und: Freiheit wozu? Mehr 
noch: Ist Abwesenheit von Herrschaft schon („die“) Frei-
heit? Und weiterhin: Hass als Reaktion auf Unfreiheit, als 
Mittel und Zweck zu deren Überwindung ist (nicht selten) 
destruktiv – wird Freiheit somit (oft, meist gar) aus Hass 
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und Zerstörung geboren? Mit anderen Worten: Theorie 
und Praxis der Anarchie suchen eine Antwort auf die 
Frage, wie sich der destruktive Zorn des Aufbegehrens in 
eine konstruktive, schöpferische Form von Freiheit um-
setzten lässt. Die, letztere, bunt und widersprüchlich, bi-
zarr und verführerisch die Menschen lockt – seit ihrer, der 
Menschen, Vertreibung aus dem Paradies. Ist Anarchie 
mithin nur ein Traum? Oder doch eine durchaus realisier-
bare Hoffnung? In diesem Spannungsfeld von Herrschaft 
und Unterdrückung einerseits sowie dem Streben nach 
Befreiung und Freiheit andererseits entstanden Vorstel-
lung und Praxis der An-archie. 
 
Warum aber sind nicht alle Menschen – außer der Hand-
voll, die sie, die Masse, beherrscht – Anarchisten? Warum 
streben so wenige nach Freiheit? Sicherlich (auch) des-
halb, weil ihnen Visionen fehlen. Eine Vorstellung von dem, 
was könnte sein, was möglich wär. Nicht weniger. Nicht 
mehr. 
 
Insofern ist der Anarchismus ein fort- und immerwähren-
des Experiment, ein „Basar der Vielfalt“, aus dem sich ein 
jeder, indes nicht nach Belieben bedienen kann. Denn 
Anarchismus ist ebenso vielfältig wie in keiner Weise will-
kürlich. Anarchismus ist kein (definiertes und definitives) 
Ziel, sondern ein Zustand sozialen Zusammenlebens, den 
die, welche sich gesellschaftlich organisieren, immer wie-
der wie immer wieder neu bestimmen müssen; er ist nicht 
die marxsche Utopie einer klassenlosen Gesellschaft, 
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sondern ein ständiges Suchen, Versuchen, Wagen und 
Ausprobieren. 
 
Aus dem (obersten) Ziel des Anarchismus, die Herrschaft 
des Menschen über den Menschen zu beenden, aus dem 
sozial geprägten anarchistischen Freiheitsgedanken leitet 
sich die un-bedingte Forderung der Anarchisten ab, den 
Staat in seiner jeweils herrschenden Form, dessen Macht- 
und Herrschaftsverhältnisse abzuschaffen. Und Alternati-
ven zur alten Staatlichkeit zu entwickeln. 
 
Somit sind „die Anarchisten“ (nicht nur eine überaus hete-
rogene Bewegung, sondern auch und namentlich) nicht 
die gemeingefährlichen Attentäter, Bombenleger, Dyna-
mitarden, Kleine-Kinder-Fresser, als die „man“, will mei-
nen: als welche die Herrschenden, diejenigen, die ihre 
Machtstrukturen durch jede egalitäre Bewegung bedroht 
sehen, sie mit Vorliebe darstellen. Anarchisten sind vor al-
lem eins: Freiheitsliebende, die jegliche Herrschaft des 
Menschen (oder eines Systems) über den Menschen ab-
lehnen. Anarchisten sind und waren ein Kontrapart zu all 
den Bewegungen, die Menschen unterdrücken oder – oft 
gefährlicher noch, weil sehr viel schwerer zu erkennen – 
in eine bestimmte Richtung zu „erziehen“, zu manipulieren 
versuchen. 
 
Insofern ist Anarchie – eo ipso –  an kein (gesellschaftli-
ches, politisches, religiöses, philosophisches) System ge-
bunden; sie, die Anarchie ist schlichtweg die Suche des 
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Menschen nach sich selbst: in seiner Un-bedingtheit, frei 
von allem und jedem, nur begrenzt durch die Unverletz-
lichkeit anderer freier Menschen und der Grenzen, die 
diese zum Schutz ihrer je eigenen Person setzen. Insofern 
ist Anarchie der Todfeind jeder Ordnung, die auf Herr-
schaft, Macht und Unterdrückung, auf oben und unten be-
ruht; sie ist letztlich eine Gesellschaft von Freien unter 
Freien, sie ist die soziale und politische Manifestation von 
Humanismus und Aufklärung. 
 
Mithin: Den aufrechten Gang müssen wir lernen: Ob wir 
ihn letztlich als Anarchisten, Sozialisten, Kommunisten 
oder Demokraten gehen ist oft und vielerorts beliebig (will 
meinen: dem Belieben des je Einzelnen anheim gestellt). 
Denn die, welche ihn, den aufrechten Gang üben, wollen 
nicht über andere herrschen; sie wollen nur Mensch sein  
unter Menschen. 
 
Deshalb, gar wohl bedacht und frank und frei: Ich will nicht 
Herr sein, spricht der Anarchist, auch nicht Knecht, verab-
scheu jeden, der über Menschen herrschen möcht. 
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Kurzum, damit ihr´s alle wisst: Ich bin und bleibe Anarchist. 
So spricht er, ob Demokrat er oder Kommunist, ob Sozia-
list, ob Christ.   
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Ich 
 will nicht 

 euer Hofnarr 
 sein 

 
 Als 

 mich 
 schaute 

 die Verzweiflung 
 dann aus jedem Winkel 

 meiner Seele an, war ich, obwohl 
 ich trug, wie all die andern auch, das 

 Narrenkleid, weiterhin nicht mehr bereit, zu 
 künden meinen  Herrn – die nicht  Gott  als Herrn 

 mir aufgegeben,  die aufgezwungen mir das Leben –, 
 wie wunderbar, wie lustig gar das Leben und ich der 

Herren Hofnarr sei, deshalb sei, ohnehin, alles andere 
 dann  einerlei.  Nein.  Nein.  Und  nochmals   nein. So 

riss ich mir vom Leib das Narrenkleid und sagte 
meinen  Oberen:  Es  kann nicht  sein, dass ich, 

 während ich ganz heimlich wein, für euch,   
gleichwohl,  den Affen gebe, dabei 

  nichts höre, auch  nichts se- 
he und  nichts rede. 

 
 

Macht euren Affen selbst, macht ihn nur für euch al-
lein. Ich werd in Zukunft aufrecht gehen. Nur so kann 

ich ich, kann Mensch ich sein. 
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„IHR ZIEL IST EINE BRÜDERLICHE GESELL-
SCHAFT, EINE IDYLLISCHE WELT. SIE NEN-
NEN SICH MAOISTEN, TROTZKISTEN ODER 
KOMMUNISTEN. MAN NENNT SIE CHAOTEN. 
SIE SIND ANARCHISTEN“: WAS IST WAHR-

HEIT, WAS IST LÜGE? 
 
 

„Sie agitieren bei wilden Streiks, besetzen Wohnungen, 
stürmen Rathäuser, und einige berauben Banken. Ihr Ziel 
ist eine brüderliche Gesellschaft, eine idyllische Welt. Sie 
nennen sich Maoisten, Trotzkisten oder Kommunisten. 
Man nennt sie Chaoten. Sie sind Anarchisten. Aber sie 
faszinieren die Jugend und infizieren Parteien.“ So, in sei-
ner unnachahmlich differenzierten Art, DER SPIEGEL. 
 
„´Das Epp’sche Corps ist unter großem Jubel in bester 
Haltung eingezogen´, schrieb er [Thomas Mann] am 5. 
Mai. ´Ich finde, daß es sich unter der Militärdiktatur bedeu-
tend freier atmet, als unter der Herrschaft der Crapule 
[Schurken/Lumpen]´“: So der Lübecker Nobelpreisträger. 
Der München leuchten ließ. Sicherlich nicht durch die Rä-
terepublik. Der er solcher Art huldigte. 
 
Und John Henry Mackay, seines Zeichens selbst Anar-
chist, konstatierte zutreffend: „Die Aussprache des Wortes 
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[Anarchismus] ... ist wie das Schwenken eines rothen Tu-
ches – in blinder Wuth stürzen die Meisten auf dasselbe 
los, ohne sich Zeit zu ruhiger Prüfung und Ueberlegung zu 
lassen.“   
 
Pierre-Joseph Proudhon fragte: „Qu’est-ce que la 
propriété? ne puis-je répondre de même, c’est le 
vol ...“ Und prägte damit das Schlagwort vom Eigentum als 
Diebstahl. 
 
Ludwig Börne glaubte zu wissen: „Nicht darauf kommt es 
an, dass die Macht in dieser oder jener Hand sich be-
finde … Freiheit geht nur aus Anarchie hervor.“ 
 
Deshalb forderte Ludwig Feuerbach: „Homo tibi deus 
est“  – der Mensch sei sich selbst ein, sein Gott. 
 
Und es war wiederum Mackay, der Anarchie als „Forde-
rung nach der Souveränität des Individuums gegenüber 
allen Versuchen zu seiner Beschränkung und Unterdrü-
ckung und gegenüber seinem größten und gefährlichsten 
Feinde: dem Staat“ bezeichnete und weiterhin feststellte: 
„Das neunzehnte Jahrhundert hat die Idee der Anarchie 
geboren. In seinen vierziger Jahren wurde der Grenzstein 
zwischen der alten Welt der Knechtschaft und der neuen 
der Freiheit gesetzt. Denn es war in diesem Jahrzehnt, 
daß P. J. Proudhon die titanische Arbeit seines Lebens mit: 
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´Qu'est-ce que la propriété?´ (1840) begann und Max Stir-
ner sein unsterbliches Werk: ´Der Einzige und sein Eigen-
thum´ (1845) schrieb.“ 
 
Sollte der werte Leser mich selbst nach meiner Definition 
von Anarchie fragen, würde ich ihm, kurz und knapp, ant-
worten: Ich will nicht Herr sein. Auch nicht Knecht. Ich bin 
und bleibe Anarchist. 
 
In diesem Sinne schrieb meine Frau: Ich frage mich, Liebs-
ter, sind unsere Gehirne – durch neoliberale Indoktrination, 
durch all die „Hate-Speech“-Zensur-Kampagnen, durch 
gefakte Bewegungen wie Friday for Future („666“!), extinc-
tion rebellion und ähnlich unsägliche Bewegungen mehr, 
die wie Pilze aus dem Boden schießen, ohne dass der 
(heutzutage linke) Deutsche Michel (was indes nur Etiket-
tenschwindel: frei nach Orwell wird nicht nur Hass zu Liebe 
und Sklaverei zu Freiheit, sondern auch links zu rechts 
und, bisweilen, umgekehrt), ohne dass der Deutsche Mi-
chel sich fragt, woher all die Mittel kommen, um solche Ak-
tionen auf die Beine zu stellen, sich weiterhin fragt, wieso 
ein psychisch gestörtes Mädchen namens Greta schein-
bar die Weisheit mit Löffeln gefressen hat und warum all 
die dringend notwendigen Maßnahmen im Umweltschutz 
an einer einzigen gigantischen Lüge, der des angeblich 
anthropogenen, CO2-gemachten Klimawandels aufge-
hängt werden –, sind unsere Gehirne, in der Tat, derma-
ßen gewaschen, dass wir nur noch wie Schafe hinter den  
Rattenfängern des Globalismus´, der NWO, der Völker- 
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und Rassenvermischung, der Auslöschung jeglicher indi-
vidueller wie nationaler Identität herlaufen? 
 
Statt die individuelle Freiheit einzufordern, die Anarchisten 
selbst-verständlich, unverzichtbar ist, die (erst) unser 
Mensch-Sein im Feuerbach´schen Sinne („Homo tibi deus 
est“) begründet!   
 
„Frieden oder Harmonie zwischen …. den Menschen 
hängt nicht allein von der formalen Gleichstellung der 
Menschen ab und setzt auch nicht das Auslöschen indivi-
dueller Merkmale und Eigenarten voraus. Das Problem, 
das sich uns heute stellt und dessen Lösung dringend an-
steht, liegt darin, seine eigenen Bedürfnisse zu leben und 
gleichzeitig die Bedürfnisse der anderen nicht außer acht 
zu lassen, auf andere Menschen eingehen zu können und 
doch die eigene Persönlichkeit zu bewahren. Für mich ist 
das die Basis, auf der sich die Massen und der Einzelne, 
der wahre Demokrat und der wahre Mensch, Mann und 
Frau ohne Feindschaft und Opposition begegnen können. 
Der Wahlspruch sollte nicht sein: Vergebt einander, son-
dern eher: Versucht, einander zu verstehen.“ So die Anar-
chistin und Frauenrechtlerin Emma Goldman. 
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Kant formulierte Inhalt und Wesen der Anarchie (noch)  
knapper: „Anarchismus ist Gesetz und Freiheit ohne Ge-
walt.“ 
 
Indes: Auch die Anarchie stellt keinen Endzustand dar – 
jede gesellschaftliche Veränderung schaffe gleicherma-
ßen eine Topie (als Festschreibung der neuen Verhält-
nisse) wie eine Utopie (d.h. den Wunsch, auch diesen Zu-
stand [bereits erreichter Anarchie] im erwünschten Sinne 
zu „transzendieren“): „Die neue Topie tritt ins Leben zur 
Rettung der Utopie, bedeutet aber ihren Untergang.“   
 
Mithin – so Gustav Landauer – gebe es keinen Endpunkt 
in der gesellschaftlichen Entwicklung, vielmehr einen stän-
dig fortschreitenden Prozess permanenter sozialer Umge-
staltung und Erneuerung.                                 
  
„Die Menschen verstehen sich und können sich verständi-
gen, weil sie ungleich sind; wenn sie gleich wären, wäre 
einer dem anderen und jeder sich selbst verhasst und 
ekelhaft; und eine solche Gleichheitsphantasie ist über-
haupt unmöglich und widerwärtig.“ 
 
Jeder, der heutzutage solcherart argumentierte, würde 
von denen, die ein weltweites Einheits-Volk und eine Welt-
Regierung anstreben, resp. von den bezahlten Lügenmäu-
lern und Maulhuren solcher „Globalisten“ als Rechter be-
zeichnet; gälte Landauer, der Anarchist, mit seiner zuvor 
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zitierten Meinung heute als Rechts-Radikaler, als Rechts-
Extremist? 
 
In der Diktion jener, die in dem ihnen eigenen orwellschen 
Neusprech von rechts sprechen, wenn sie links meinen, 
von Freiheit, wenn sie von Unterdrückung reden, von 
Wahrheit, wenn sie der Lüge den Weg bereiten. 
 
Minimalstaat, Ultra-Minimalstaat, der Staat im Hegelschen 
Sinne, Kontrakte, Staatsverträge, Gesellschaftsverträge, 
theoretische Konstrukte en masse: Allein damit, meine 
Liebe –  so schrieb ich an meine Frau –, ließe sich nicht 
nur ein Buch füllen, vielmehr würde eine Bibliothek kaum 
ausreichen, um all die – teils durchaus vernünftigen, teils 
geradezu abstrusen – Begründungen und Konzepte für 
oder gegen staatliche Strukturen oder auch für eine Ge-
sellschaft (weitestgehend) ohne Staat zu erfassen. 
 
Ich jedenfalls habe „den Staat“ nur als gigantischen Unter-
drückungs-Apparat kennengelernt. Der den Interessen ei-
niger weniger dient, die seine (Macht-)Strukturen bestim-
men und von ihnen profitieren. Der sich als Moloch geriert, 
welcher  jegliche Individualität frisst. Mit Haut und Haar. 
Der nur ein Ziel hat: die vollständige Unterwerfung des 
Einzelnen unter die Staats-Doktrin, d.h. unter jene Ideolo-
gie, die, aus Herrschaftsinteresse, justament angesagt ist. 
Und der nur eine Wahl lässt: sich bedingungslos unterzu-
ordnen. Oder aber zugrunde zu gehen. 
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Ich kenne nur den Staat, der dem Individuum keinerlei 
Raum lässt, sich und seine Fähigkeiten, seine kognitiven 
und emotionalen Möglichkeiten, seine spirituellen und 
trans-zendenten Potentialitäten zu entfalten. 
 
Denn er, der Staat, will nicht, dass man ihn trans-zendiert 
– von einer Metaebene aus wäre er zu erkennen als das, 
was er tatsächlich ist: sowohl ein System ebenso offen-
sichtlicher wie brutaler Gewalt als auch ein Konstrukt 
(mehr oder weniger) subtiler Indoktrination; eine unheilige 
Allianz von Interessen, die nicht dem Wohl der Menschen, 
sondern dem ihrer (Be-)Herrscher dienen; ein Ungeheuer, 
das – im dialektischen Spiel der Systeme, welches gleich-
wohl von denselben resp. den immer gleichen Playern do-
miniert wird – wahlweise im Namen der (sogenannten) De-
mokratie oder eines (angeblichen) anderen Gemeinwohls, 
im Sinne irgendeiner Religion oder im Interesse sonstiger 
Werte-Chimären die Menschen klein, dumm und unmün-
dig hält. 
 
Aperçu, heruntergebrochen in einfache Worte: „Der Minis-
ter nimmt flüsternd den Bischof beim Arm: Halt du sie 
dumm, ich halt’ sie arm“, so Reinhard Mey. In der Tat: Sei 
wachsam. 
  
Weil er, der Staat, denen, die hinter ihm stehen (heutzu-
tage, neudeutsch, auch Deep-State genannt), ermöglicht, 
ihre Geschäfte zu betreiben, ihren Vergnügungen nachzu-
gehen, sich die Masse der Menschen als Arbeits-Vieh und, 
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nicht selten, auch als Lust-Objekte zu halten; der Mord an 
Jeffrey Epstein (resp. sein Abtauchen mit neuer Identität) 
ist – pars pro toto – nicht einmal die Spitze des Eisbergs. 
 
Deshalb: Keine Macht für niemand. Nach alter Autono-
men- und Anarchisten-Art. 
 
Mithin: Für viele Anarchisten stand am Anfang der Zorn. 
Das Aufbegehren. Die Rebellion. Das Streben nach Frei-
heit. 
 
Indes: Freiheit wovon? Und: Freiheit wozu? 
 
Dies dürfte sich schon Spartakus gefragt haben. Ebenso 
Michael Kohlhaas. Auch Che Guevara. Und Rudi 
Dutschke. 
 
Mehr noch: Ist Abwesenheit von Herrschaft schon („die“) 
Freiheit? 
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Zudem: Lehrt uns die Geschichte nicht, dass eine Herr-
schaft im allgemeinen durch die nächste ersetzt wird – der 
König ist tot, es lebe der König. 
 
Und weiterhin: Hass als Reaktion auf Unfreiheit, als Mittel 
und Zweck zu deren Überwindung ist (nicht selten) de-
struktiv – wird Freiheit somit (oft, meist gar) aus Hass und 
Zerstörung geboren? 
 
In diesem Spannungsfeld von Herrschaft und Unterdrü-
ckung einerseits sowie dem Streben nach Befreiung und 
Freiheit andererseits entstanden Vorstellung und Praxis 
der An-archie (ἀν-αρχία: ἀρχία, Herrschaft; Alpha privati-
vum als verneinendes Präfix). 
  
Mit anderen Worten: Theorie und Praxis der Anarchie su-
chen eine Antwort auf die Frage, wie sich der destruktive 
Zorn des Aufbegehrens in eine konstruktive, schöpferi-
sche Form von Freiheit umsetzten lässt. 
 
Die, letztere, bunt und widersprüchlich, bizarr und verfüh-
rerisch die Menschen lockt – seit ihrer, der Menschen, Ver-
treibung aus dem Paradies. Wie auch immer diese von 
statten ging. Wie dieses wohl auch ausgesehen hat. 
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Ist Anarchie mithin nur ein Traum? Oder doch eine durch-
aus realisierbare Hoffnung? 
 
Jedenfalls reichen die Wurzeln der Anarchie in der Ge-
schichte der Menschheit weit zurück; der „moderne Anar-
chismus“ indes reflektiert die letzten 150/200 Jahre der 
Neuzeit; er ist ebenso gut dokumentiert wie in breiten Krei-
sen der Bevölkerung unbekannt. 
 
Ludwig Börne dürfte der erste (Deutsche)  gewesen sein, 
der sich – auch im politischen Sinn – offen für die Anarchie 
aussprach (Ludwig Börne: IV. Betrachtungen über den Sinn der 
Zeitkämpfe, veranlaßt durch die Nouvelles Lettres Provinciales, ou 
lettres écrites par un provincial à un de ses amis, sur les affairs du 
temps. Paris, 1825, S. 271. In: Neue allgemeine politische Annalen. 
Band 20. Cotta´sche Buchhandlung, Stuttgart und Tübingen, 1826): 
 
„Nicht darauf kommt es an, daß die Macht in dieser oder 
jener Hand sich befinde: die Macht selbst muß vermindert 
werden, in welcher Hand sie sich auch befinde. Aber noch 
kein Herrscher hat die Macht die er besaß, und wenn er 
sie auch noch so edel gebrauchte, freiwillig schwächen 
lassen. Die Herrschaft kann nur beschränkt werden, wenn 
sie Herrenlos, – Freyheit geht nur aus Anarchie hervor. 
Von dieser Nothwendigkeit der Revolutionen dürfen wir 
das Gesicht nicht abwenden, weil sie so traurig ist. Wir 
müssen als Männer der Gefahr fest in das Auge blicken 
und dürfen nicht zittern vor dem Messer des Wundarztes. 
Freyheit geht nur aus Anarchie hervor – das ist unsere 
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Meinung, so haben wir die Lehren der Geschichte verstan-
den.“ 
 
(Nicht nur) in diesem Kontext und Konnex ist es von Nöten, 
ein wenig Aufklärung zu betreiben. Zur deutschen Ge-
schichte. Zu weiten Teilen derselben. Die, obwohl jüngere 
und jüngste Vergangenheit betreffend, weithin im Dunkel 
des Mainstreams verborgen werden. Resp. wird. 
 
Jedenfalls in den Geschichtsbüchern unserer Kinder nicht 
vorkommt. Denn dort steht zwar alles Mögliche. Nicht aber 
die Wahrheit: Das, was uns als – vermeintliche, angebli-
che – Wahrheit vorgegaukelt wird, ist – immer, ausnahms-
los – nichts anderes als die Sichtweise der je Herrschen-
den. Nicht (einmal) ihre eigene. Sondern die, die sie der 
Masse suggerieren. Zu eigenem Nutzen und Frommen. 
 
Warum jedoch sind nicht alle Menschen – außer der Hand-
voll, die sie, die Masse, beherrscht – Anarchisten? Warum 
streben so wenige nach Freiheit? 
 
Sicherlich (auch) deshalb, weil ihnen Visionen fehlen. Eine 
Vorstellung von dem, was könnte sein, was möglich wär. 
Nicht weniger. Nicht mehr. 
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Zu solch „utopischen“ Vorstellungen (im Sinne des Ent-
wurfs von Potentialitäten) leistet „die Anarchie“, auch und 
namentlich die im Denken, leistet der „freie Geist“ (wie 
Nietzsche ihn definiert) einen entscheidenden Beitrag. 
 
Selbst wenn – nach einem Diktum, das Jack London zu-
geschrieben wird – gelten mag: „Das Wort Utopie allein 
genügt zur Verurteilung einer Idee.“ 
 
Wie also muss man sich „den Anarchismus“ vorstellen? 
Und auch „den Anarchisten“? 
 
Die Konzeptionen anarchistischer Modelle und diesbezüg-
lich konkrete Umsetzungsversuche sind höchst unter-
schiedlich: Gewerkschafter wie Unternehmer (mit alterna-
tiven, Kapitalismus kritischen Geschäftsmodellen), Materi-
alisten und „Esoteriker“, Gläubige (woran auch immer) und 
Atheisten, Anhänger bedingungsloser Gewaltfreiheit wie 
Befürworter von Gewalt (für eine revolutionäre Umwäl-
zung bestehender gesellschaftlicher Verhältnisse), sie alle 
bezeichnen sich ggf. als Anarchisten; für manche ist der 
Aufbau alternativer sozialer Strukturen und Kommunikati-
onsformen, zuvörderst die Selbstverwaltung das Credo, 
andere wiederum glauben mehr an Propaganda und – 
manche mehr, andere weniger – an die Propaganda der 
Tat. 
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Was also haben alle Anarchisten miteinander gemein? 
 
Sie wollen eine freie Gesellschaft ohne Herrschaft des 
Menschen über den Menschen. 
 
Sie wollen, dass die Menschen selbstbestimmt die Art und 
Weise ihres Zusammenlebens regeln; freie Vereinbarun-
gen und gegenseitige Solidarität sollen Gesetze und die 
Konkurrenz aller mit allen ersetzen. 
 
Sie wollen, dass der autoritäre Zentralismus gegenwärti-
ger Gesellschaften durch den Föderalismus zukünftiger 
anarchistischer Formen des Zusammenlebens ersetzt 
wird. 
 
Sie, die Anarchisten, wollen eine dezentrale Vernetzung 
kleiner Einheiten. Anstelle immer gigantischerer, Länder 
und Kontinente übergreifender Formen gesellschaftlicher 
und ökonomischer Organisation. 
 
Sie wollen eine Vielzahl wie Vielfalt parallel existierender 
gesellschaftlicher Zusammenschlüsse anstelle eines ein-
zigen verbindlichen Staatskonstruktes. 
  
Sie wollen nichts anderes als gleiche Rechte und Pflichten 
für alle Menschen. 
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Zur Verwirklichung benannter anarchistischer Vorstellun-
gen  müsste der Staat als Institution und autoritäres Herr-
schafts-Prinzip weichen. 
 
Dafür müssten die „tragenden Säulen“ des (autoritären) 
Staates wie Polizei und Militär, wie Justiz und repressive 
Verwaltungsstrukturen, wie Kirche und Staats-Ideologie, 
wie pädagogische Indoktrination im Sinne des je herr-
schenden Systems weichen. Dafür müsste auch die kapi-
talistische Wirtschaftsform, die den Reichtum weniger 
durch die Ausbeutung der Masse ermöglicht, weichen. 
 
(Anmerkung: Der Einfluss der Kirche auf Gesellschaft und 
Staat – welcher, der Einfluss, nicht zuletzt auf ihrem, der 
Kirche, schier unermesslichen Reichtum gründet – wird 
heutigentags oft unterschätzt; deshalb führte ich auch 
diesbezüglich einen Briefwechsel mit meiner ermordeten 
Frau: Der werte Leser sei in diesem Kontext auf den An-
hang zu vorliegendem Buch sowie auf Band 3 der Werk-
ausgabe verwiesen, welcher, letzterer, sich mit dem Ver-
brecher Martin Luther und seinem verhängnisvollen Ein-
fluss auf die abendländische Gesellschaft und Geschichte 
befasst.)   
 
Derart (wie zuvor und im Folgenden beschrieben) sind – 
grosso modo – die gesellschaftliche Utopie der Anarchis-
ten. In deren Vorstellung Anarchie die moralisch höchste 
Form der Ordnung verkörpert – deshalb, weil Vorschriften, 
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Regeln und Begrenzungen in freiwilliger Übereinkunft ge-
setzt und nicht durch pure Macht oktroyiert werden. 
 
Folgerichtig versuch(t)en – namentlich in den letzten zwei-
hundert Jahren – ganze Generationen von Systemlingen 
(wie Politiker und Pfaffen, Literaten und sonstige Affen, 
nicht zuletzt sogenannte Wissenschaftler) alles nur Er-
denkliche, um den Anarchismus als gesellschaftstheore-
tisch philosophisches Konstrukt und auch als konkrete po-
litische Bewegung zu diskreditieren. 
 
Noch heute definiert der Duden Anarchie als „Zustand der 
Gesetzlosigkeit …, [als] Chaos in rechtlicher, politischer, 
wirtschaftlicher [und] gesellschaftlicher Hinsicht“ – durch 
solche Indoktrination soll suggeriert werden, dass die Ver-
wirklichung anarchistischer Ideen jede Gesellschaft ins 
Chaos stürze. 
 
Jedoch (wie angeführt zuvor): Gemäß Kant ist Anarchie 
„Gesetz und Freiheit ohne Gewalt“, „Gesetz und Gewalt 
ohne Freiheit“ indes sind nichts anderes als Despotie. 
 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

In eben diesem Sinne konstatierte (der Anarchist) Elisée 
Reclus zu Recht: „Anarchie ist die höchste Form der Ord-
nung.“ 
 
Gleichwohl – vornehmlich wegen der negativen Konnota-
tion der Begrifflichkeit „Anarchie“ – geben sich diejenigen, 
die eine herrschaftsfreie Gesellschaft anstreben, die un-
terschiedlichsten Namen; sie nennen sich „Föderalis-
ten“ („Abschaffung des Staates, seiner Grenzen und sei-
nes Apparates, Ersetzung durch neue Strukturen auf der 
Basis gleichberechtigter Kommunen und Räte, die sich 
dezentral [föderal] organisieren“), sie nennen sich „Kollek-
tivisten“ (Befürworter einer Gesellschaftsordnung auf der 
Grundlage von Gemeinschaftlichkeit), „Mutualis-
ten“ (Mutualismus: „genossenschaftliche Ordnung auf 
dem Prinzip der gegenseitigen Hilfe und Solidarität“) oder 
„Syndikalisten“ (Anarcho-Syndikalisten: Anarchisten auf 
gewerkschaftlicher Basis); bisweilen sprechen sie auch 
von „Akratie“ statt von Anarchie oder bezeichnen sich als 
„Libertäre“ bzw. als libertär: 
 
Zudem drängt sich der Verdacht auf, dass die Idee der 
Anarchie verwässert werden soll, auf dass niemand mehr 
– und „Otto Normalverbraucher“ schon gar nicht – ihre In-
halte kennt und einen Bezug zu seinem eigenen Leben 
herstellen kann: Deceptio dolusque suprema lex – Tarnen 
und Täuschen gehört zum Geschäft. 
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Nichtsdestotrotz sind viele Menschen „Anarchisten“ – 
auch wenn ihnen dieser Umstand nicht bewusst wird. 
 
Denn sie hinterfragen, was ihnen nicht einsichtig erscheint, 
weigern sich zu glauben, was sie nicht verstehen, sind 
nicht bereit, etwas zu tun, nur weil „man“ es befiehlt. 
 
„Der Widerstand gegen Herrschaft zieht sich ... als stetiger 
Strang durch die Geschichte von Individuen und Gruppen: 
mal als listige Spaßvögel, mal als rebellierende Aufrührer, 
mal als aufmüpfige Querdenker … 
 
Taten und Figuren sind in Märchen, Liedern und Legenden 
überliefert, und in aller Welt erfreuen sich die... Aktionen 
der Kleinen gegen die Mächtigen der ungeteilten Sympa-
thie des Publikums. Aktionen, deren Zielscheibe die Auto-
rität und deren Wesen Freiheit und Gerechtigkeit sind.“ 
 
Jedenfalls: Von entscheidender Bedeutung ist für Anar-
chisten das Verständnis von Freiheit – ihnen genügen 
keine Teilfreiheiten wie den (Wirtschafts-)Liberalen die 
Freiheit des Handels, den Patrioten die Freiheit des Vater-
landes oder den Aufklärern die Freiheit des Geistes, viel-
mehr ist Freiheit für sie unteilbar und all-umfassend, betrifft 
ebenso das alltägliche Leben der Menschen wie deren 
globale Organisation. 
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Freiheit ist für Anarchisten mit sozialer Gerechtigkeit ver-
bunden; es gibt keine Anarchie ohne Gerechtigkeit: „Frei-
heit ohne Sozialismus ist Privilegientum und Ungerechtig-
keit – und Sozialismus ohne Freiheit ist Sklaverei und Bru-
talität.“ So, zutreffend, Bakunin. 
  
Folgerichtig wurde die Begrifflichkeit vom „sozialen Anar-
chismus“ geprägt („Arten des Anarchismus: … sozialer 
Anarchismus, für den kleine menschliche Gemeinschaften 
[Familie, Dorf, Kleinbetrieb, Arbeiterzellen] ohne starre 
Regeln und Zwang harmonisch kooperieren [Tolstoi, Ba-
kunin, Anarchosyndikalisten]“). 
 
Anarchisten kämpfen nicht nur gegen, sondern sie kämp-
fen auch und insbesondere für (konstruktives libertäres 
Element): beispielsweise kämpfen sie gegen Rüstung und 
für den Frieden, gegen Atomkraftwerke sowie Umweltzer-
störung und für Ökologie, gegen Behördensumpf, Polizei-
willkür und Justizarroganz sowie für ein Verwaltungssys-
tem, das den Menschen dient, nicht umgekehrt. 
 
Dadurch gebiert (staatliche) Unterdrückung nicht Gewalt, 
sondern Lösungsansätze und neue Denk- und Lebensmo-
delle. 
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Auch wenn im historischen Kontext einige anarchistische 
Strömungen, namentlich zu Ende des 19. Jhd., ihre Zu-
flucht in Gewalt gegen die Repression, die sie selbst er-
fuhren, suchten: Die Zahl der Pazifisten im Kampf der 
Anarchisten gegen ihre Unterdrückung ist ungleich größer 
als die Zahl derer, die Gleiches mit Gleichem und Gewalt 
mit Gewalt vergelten (wollten oder wollen). 
 
Zudem sollte man nicht alle für Anarchisten halten, die mit 
der schwarzen Fahne wedeln oder oder in schwarzer 
Montur auf alles einprügeln, was nicht ihrer Gesinnung 
oder der des Verfassungsschutzes ist: Viele von denen se-
geln unter falscher Flagge. Wie einst die Piraten. 
 
Vielmehr ist der Anarchismus ein fort- und immerwähren-
des Experiment, ein „Basar der Vielfalt“, aus dem sich ein 
jeder, indes nicht nach Belieben bedienen kann. Denn 
Anarchismus ist ebenso vielfältig wie in keiner Weise will-
kürlich. 
 
Mithin ist der Anarchismus kein (definiertes und definitives) 
Ziel, sondern ein Zustand sozialen Zusammenlebens, den 
die, welche sich gesellschaftlich organisieren, immer wie-
der wie immer wieder neu bestimmen müssen; er ist nicht 
die marxsche Utopie einer klassenlosen Gesellschaft, 
sondern ein ständiges Suchen, Versuchen, Wagen und 
Ausprobieren. 
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Aus dem (obersten) Ziel des Anarchismus, die Herrschaft 
des Menschen über den Menschen zu beenden, aus dem 
sozial geprägten anarchistischen Freiheitsgedanken leitet 
sich die un-bedingte Forderung der Anarchisten ab, den 
Staat in seiner jeweils herrschenden Form, seine Macht- 
und Herrschaftsverhältnisse abzuschaffen. 
 
Und Alternativen zur alten Staatlichkeit zu entwickeln: 
 

• So viel Kollektivität wie nötig, so viel Individualität 
wie möglich. 

 
• Gleiche Chancen und Rechte, aber keine Gleich-

macherei. 
 

• Abschaffung der kapitalistischen Produktionsweise. 
Abschaffung des kapitalistischen Geld- und Zins-, 
namentlich des Zinses-Zins-Systems. 

 
• Ersatz dieses kapitalistischen Wirtschaftssystems, 

nicht durch eine sozialistische Plan-, sondern durch 
eine solidarische Bedarfswirtschaft. 
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• Überwindung von Klassen- und sonstigen Macht-
Hierarchien: Zwar werden Menschen unterschied-
lich geboren. Und sollen unterschiedlich bleiben. 
Aber sie sollen nicht aufgrund ihres Geschlechts 
oder ihrer Rasse, ihrer Nationalität oder Religion, 
namentlich nicht aus wirtschaftlichen Gründen ir-
gendwelche Privilegien besitzen. In diesem Zusam-
menhang sind beispielsweise eine Vielzahl rechtli-
cher Bestimmungen, insbesondere Eigentum, Be-
sitz und Erbrecht betreffend, neu zu regeln. 

 
• Durch Überwindung des Staates sind auch dessen 

Institutionen (grundsätzlich) in Frage zu stellen und 
weit(est)gehend abzuschaffen; dies gilt namentlich  
für die Regierung des jeweiligen Staates, für seine 
bürokratischen Strukturen, für Armee, Polizei und 
Justiz, ebenso für  das staatliche Erziehungsmono-
pol; zu beseitigen ist auch die Hoheit einiger weni-
ger über die Medien (Zeitungen, Rundfunk, Fernse-
hen). 

 
• Weil viele religiöse und anarchistische Vorstellun-

gen, Moral und Ethik betreffend, durchaus überein-
stimmen, ist der Anarchismus eher antiklerikal (also 
gegen religiös verbrämte Herrschaftsstrukturen ge-
richtet) als anti-religiös. 
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• „In freien Gesellschaften darf es kein Eigentum an 

Menschen mehr geben. Anarchisten wenden sich 
deshalb gegen die alltäglichen Abhängigkeits- und 
Unterdrückungsverhältnisse – speziell die von 
Frauen und Kindern. Die meisten Libertären lehnen 
daher auch die Institution der Ehe und der ´bürger-
lichen Kleinfamilie´ ab. In ihr sehen sie eine wich-
tige Stütze des Staates. 

 
Sie ziehen freiwillige Zusammenschlüsse nach dem Prin-
zip der Wahlverwandtschaft vor, etwa in Großfamilien, 
Wohngemeinschaften oder Kommunen, deren Zusam-
mensetzung wechseln kann. 
 
Das bedeutet übrigens nicht, daß alle Menschen so leben 
müßten oder daß sich zwei Menschen nicht etwa lebens-
lang lieben und [einander] ´treu´ sein dürften – vorausge-
setzt, sie tun dies freiwillig und ohne den erpresserischen 
Zwang des Eherechts. 
 
Vielmehr geht es darum, auch andere Formen zuzulassen 
und die in normalen Familien übliche Hierarchie zu über-
winden: Frauen und Kinder sollen als gleichberechtigte 
Menschen akzeptiert sein, und die religiös gefärbte Sexu-
almoral soll einer lustvollen Gleichberechtigung weichen. 
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Das Patriarchat als die bei uns gängige Form der Herr-
schaft steht damit automatisch im Zielkreuz anarchisti-
scher Kritik.“ 
 

• Wichtiges Anliegen ist den Anarchisten auch die 
Ökologie. Denn eine frei Welt ist nicht in einer zu-
grunde gehenden Umwelt möglich. 

 
• Libertäre Gesellschaften sind nicht das Paradies; 

auch in ihnen wird es Ungerechtigkeit, Aggressio-
nen, wohl auch Kriminalität geben. Gleichwohl sol-
len gesellschaftliche Strukturen entwickelt werden, 
in denen soziales Fehlverhalten minimiert wird.     

 
Denn immer stellt sich die Frage: Wer ist Täter? Und wer 
ist Opfer? 
 
Auch wenn staatlich-autoritäre Strukturen zum Ziel haben, 
aus jedem Strafgefangenen einen Dymas zu machen, 
werden sie doch, immer wieder, einen neuen Gestas her-
vorbringen. Denn Gewalt erzeugt Gegengewalt. Die wir 
dann im Knast zu büßen haben und zudem – wie Dimas – 
durch unsere Unterwerfung bereuen sollen. 
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Derart schaffen seit biblischer Zeit die Täter ihre Opfer. 
Und verzeihen ihnen, den Opfern, wenn sie, die Opfer, be-
reuen, dass sie durch der Täter Taten zu Opfern wurden. 
Das nennt man strukturelle Gewalt. Oder auch die Logik 
der Herrschaft. Dem wollen Anarchisten wehren. 
 
Und sie, die Anarchisten, wollen, beispielsweise, auch den 
(-selben Herrschafts-) Strukturen wehren, die Ursache 
und Anlass für psychiatrische Anstalten bzw. für die 
Zwangseinweisung von (allein in Deutschland jährlich fast 
200.000!) Menschen sind: 
 
„Psychisch Kranke sind in rechtsstaatlichen Demokratien 
die einzigen Menschen, denen die Freiheit entzogen wer-
den darf, ohne dass sie eine Straftat begangen haben.“ 
 
Die Psychiatrie hat eine janusköpfige Doppelfunktion: Sie 
soll nicht nur psychisch leidenden Menschen helfen, son-
dern und insbesondere auch sozial abweichendes Verhal-
ten kontrollieren sowie auffällige, nicht berechenbare, un-
erwünschte, kurzum abweichende Handlungsweisen 
sanktionieren. 
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Psychiater sind befugt, Zwang und Gewalt auszuüben, 
und dies im staatlichen Auftrag; dadurch ist ihre Funktion 
der ordnungspolitischen Rolle der Polizei vergleichbar und 
ergänzt die Tätigkeit der Hüter dessen, was nach gesell-
schaftlichem Konsens (?) für Recht und Ordnung gehalten 
wird. 
 
Die Macht der Psychiatrie und der sie ausübenden Psy-
chiater ist mithin gewaltig; sie entziehen Menschen die 
Freiheit, nötigen ihnen eine „Behandlung“ auf – meist mit 
Psychopharmaka, nicht selten, auch heute noch, mit (noch 
schlimmeren) Foltermethoden wie beispielsweise der 
Elektrokrampftherapie … 
 
Soweit irgend möglich, wird das, was hinter Psychiatrie-
mauern geschieht, vor der Öffentlichkeit verborgen. Ge-
walt ist in der Psychiatrie gleichwohl allgegenwärtig, jeder 
Insasse kann deren Opfer werden, jeder dort Tätige, ob 
Pfleger oder Arzt, muss bereit sein, sie anzuwenden. 
 
Eine Zwangseinweisung kann jeden treffen – wenn er den 
falschen Leuten in die Quere kommt, ist es sehr schnell 
um seine Bürgerrechte, um seine Freiheit und seine kör-
perliche Unversehrtheit geschehen. 
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Jedenfalls: Wer sich nicht biegt wird gebeugt. Wer sich 
nicht beugt wird gebrochen. In patriarchalischen strukturell 
gewaltbasierten Gesellschaften. Dem stellen Anarchisten 
die Vorstellung einer von der Herrschaft des Menschen 
über den Menschen freien Gesellschaft gegenüber. Der 
werte Leser möge selbst entscheiden, in welcher dieser 
Gesellschaften er leben will. 
 
Mithin, somit: „Die Anarchisten“ sind (nicht nur eine über-
aus heterogene Bewegung, sondern auch und namentlich) 
nicht die gemeingefährlichen Attentäter, Bombenleger, Dy-
namitarden, Kleine-Kinder-Fresser, als die „man“, will mei-
nen: als welche die Herrschenden, diejenigen, die ihre 
Machtstrukturen durch jede egalitäre Bewegung bedroht 
sehen, sie mit Vorliebe darstellen. Anarchisten sind vor al-
lem eins: Freiheitsliebende, die jegliche Herrschaft des 
Menschen (oder eines Systems) über den Menschen ab-
lehnen. 
 
Anarchisten sind und waren – ob bewusst oder unbewusst 
sei dahin gestellt, jedenfalls faktisch – ein Kontrapart zu all 
den Bewegungen, die Menschen unterdrücken oder – oft 
gefährlicher noch, weil sehr viel schwerer zu erkennen – 
in eine bestimmte Richtung zu „erziehen“, zu manipulieren 
versuchen. 
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Sie waren und sind ein Gegenentwurf für viele derer, die 
sich in „geschlossenen“ gesellschaftlichen Systemen (wie 
z.B. in dem als kommunistisch/sozialistisch bezeichneten 
der DDR) nicht (mehr) zu Hause fühl(t)en. 
 
Insofern ist Anarchie – eo ipso –  an kein (gesellschaftli-
ches, politisches, religiöses, philosophisches) System ge-
bunden; sie, die Anarchie ist schlichtweg die Suche des 
Menschen nach sich selbst: in seiner Un-bedingtheit, frei 
von allem und jedem, nur begrenzt durch die Unverletz-
lichkeit anderer freier Menschen und der Grenzen, die 
diese zum Schutz ihrer je eigenen Person setzen. 
 
Insofern ist Anarchie der Todfeind jeder Ordnung, die auf 
Herrschaft, Macht und Unterdrückung, auf oben und unten 
beruht; sie ist letztlich eine Gesellschaft von Freien unter 
Freien, sie ist die soziale und politische Manifestation von 
Humanismus und Aufklärung. 
 
Dies ahnten, fühlten all die „Anarchisten“ im kurzen langen 
Jahr „der Wende“. In diesem Jahr zwischen 1989 und ´90, 
wo alles möglich schien. Und tendenziell auch war. Als die 
Menschen sich selbst ein Stück näher kamen. Als sie er-
kannten, wer sie sein könnten. Als die große Chance einer 
wirklichen gesellschaftlichen Erneuerung bestand (ob die 
„friedliche Revolution“ nun als false flag inszeniert war 
oder auch nicht); das Volk hatte sich bewegt, und aus die-
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ser Bewegung entstand ein Sog, der nicht nur das Alte hin-
weg spülte, sondern auch „das Neue“ (dem es Form, Inhalt 
und Gestalt zu verleihen galt) erst möglich machte. 
 
Indes: Allzu sehr war die große Mehrheit der DDR-Bürger 
dem alten (Denken und Fühlen in obrigkeitsstaatlichen 
Strukturen) verhaftet, als dass, in großer Zahl, neue For-
men des Zusammenlebens, mehr noch des (individuellen 
wie gesellschaftlichen) Seins entstanden wären, entste-
hen konnten. 
 
Insofern war 1989/90 nicht das Jahr der Wende, sondern 
– in vielerlei Hinsicht, was darzustellen (namentlich) in den 
folgenden Bänden unseres Briefwechsels dezidiertes Ziel 
ist – das Jahr der vertanen Möglichkeiten. Die sich derart, 
in unserer Lebenszeit, erneut nicht bieten werden. 
 
Insofern ist – ex post betrachtet – 1989/90 kein Jahr der 
Freude (über den Aufbruch), sondern ein Jahr der Trauer 
(über all die Möglichkeiten, die vertan wurden). 
 
Vertan – so meine dezidierte Meinung; Akten indes, die  
meine Sicht der Dinge ultimativ beweisen könnten, werden 
sicherlich nicht mehr zu meinen Lebzeiten deklassifiziert –, 
vertan nicht nur, weil (nicht von ungefähr!) eine Adelheid 
Streidel Oskar Lafontaine den Hals aufschlitzte, weil Kars-
ten Rohwedder – angeblich von einer nicht existenten 3. 
Generation der RAF – erschossen wurde und weil ein paar 
Jahre zuvor ein gewisser Michail Gorbatschow bestochen 
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worden war (und hernach, bis dato, weiterhin fleißig und 
in größtem Stil bestochen wird – was alles käme ans Ta-
geslicht, wenn dieser Mann reden würde), sondern vertan 
auch und insbesondere, weil die Masse der DDR-Bürger, 
obrigkeitsstaatlich erzogen, nicht einmal die Möglichkeiten 
erkannte, die sich ihr in diesem Jahr ´89/´90 boten. (Anm.: 
Vorangehende Aussagen werden selbstverständlich in 
diesem und/oder in den Folgebänden des Briefwechsels 
belegt.) 
 
Vielleicht auch, weil sie schlichtweg Angst hatten vor der 
Freiheit. Denn Freiheit ist ein Stück weit auch Anarchie – 
„altgr. Ἀναρχία anarchía: ´Herrschaftslosigkeit´, von ἀρχία 
archía ´Herrschaft´ mit verneinendem Alpha privativum“, 
wie Wikipedia, ausnahmsweise zutreffend, vermerkt (und 
wie, zur Etymologie, bereits zuvor ausgeführt wurde).    
 
Und das Fehlen von Herrschaft (anderer über sie) macht 
den meisten Menschen Angst. Weil sie diesen Zustand 
nicht kennen. Möglicherweise mit Chaos assoziieren. Auf 
jeden Fall aber mit (einer wie auch immer gearteten) Be-
drohung verbinden. 
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Und so strebten sie, die Bürger der (Noch-)DDR, vom Re-
gen in die Traufe. Vom Pseudo-Sozialismus in den höchst 
realen Kapitalismus. Der ein immer neo-liberaleres Ange-
sicht annahm. 
 
Suum cuique möchte man sarkastisch anmerken: Wer 
sich die Freiheit (die ihm im Wendejahr auf silbernem Tab-
lett angeboten wurde) nicht erobert, hat sie auch nicht ver-
dient. 
 
Wie dem auch sei: „Die Geschichte des Anarchismus in 
Deutschland durchlebte verschiedenste Phasen und orga-
nisatorische Ansätze – von anarchistischen Bombenan-
schlägen und der ´Propaganda der Tat´ über anarchisti-
sche Gruppen innerhalb der ArbeiterInnenbewegung (ab 
1918 repräsentiert in der anarchosyndikalistischen Ge-
werkschaftsbewegung / der FAUD) bis hin zu alternativen 
Lebenswegen und Siedlungsprojekten nach den Ideen 
von Gustav Landauer u.a. 
 
In der bayrischen Räterepublik kurz nach dem Ersten 
Weltkrieg waren anarchistische Ideen ebenso präsent wie 
1968 und in der Alternativbewegung der 70er- und 80er-
Jahre“ (Anarchistische Texte [Deutschland], https://www.anarchis-
mus.at/geschichte-des-anarchismus/deutschland, abgerufen am 
05.10.2019). 
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Ich bin überzeugt, dass kaum einer derjenigen, die im kur-
zen langen Jahr der sog. Wende die Anarchie – jeder auf 
seine Art – probten, sich der langen und wechselvollen 
Geschichte des (deutschen) Anarchismus bewusst war. 
Aber die Menschen in der Noch-DDR probten sie, die 
Anarchie. Wenn auch nur für einige, für einige wenige Mo-
nate. 
 
Wollten frei sein von Unterdrückung, von der Herrschaft 
des Menschen über den Menschen. 
 
Und liefer(te)n uns Erfahrungen, Geschichten, Anekdoten, 
die Hoffnung geben. 
  
Hoffnung, dass es gerade in Zeiten des Umbruchs, der im-
mer auch ein Aufbruch ist, möglich wird, sich von den alten 
Herrschaftsstrukturen zu befreien. Seien es die der DDR, 
eines Staates, der unter falscher Flagge, unter der eines 
angeblichen Sozialismus´/Kommunismus´ segelte, seinen 
es die unseres kapitalistisch-neoliberalen Herrschafts-
Systems, seinen es die einer (geplanten wie bereits – un-
ter dem Rubrum „Corona“ – teilweise implementierten) 
neuen, will meinen: der Neuen Weltordnung. 
 
Indes: Wir brauchen keine neuen Ordnungen, von denen 
hatten und haben wir genug, wir brauchen vielmehr eine 
Emanzipation von all diesen Ordnungen, die nur eines im 
Sinn haben – die Knechtung der Masse, auf dass es einer 
kleinen Minderheit, den „Herren dieser Welt“ (gleich, in 
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welcher oder über welche gerade aktuelle Gesellschafts-
form sie herrschen), wohl ergehe. 
 
„Es ist, als habe einer die Fenster aufgestoßen nach all 
den Jahren der Stagnation, der geistigen, wirtschaftlichen, 
politischen, [nach all] den Jahren von Dumpfheit und Mief, 
von Phrasengewäsch und bürokratischer Willkür, von amt-
licher Blindheit und Taubheit.“ So Stefan Heym in seiner 
Rede am 4. November 1989 auf dem Alexanderplatz. Und 
weiterhin: 
 
„Welche Wandlung! 
 
Vor noch nicht vier Wochen: Die schön gezimmerte Tri-
büne hier um die Ecke, mit dem Vorbeimarsch, dem be-
stellten, vor den Erhabenen! 
 
Und heute? Heute Ihr! Die Ihr Euch aus eigenem freien 
Willen versammelt habt, für Freiheit und Demokratie und 
für einen Sozialismus, der des Namens wert ist … 
 
´Wir haben in diesen letzten Wochen unsere Sprachlosig-
keit überwunden und sind jetzt dabei, den aufrechten 
Gang zu erlernen.´ Und das, Freunde, in Deutschland, wo 
bisher sämtliche Revolutionen danebengegangen, und wo 
die Leute immer gekuscht haben, unter dem Kaiser, unter 
den Nazis, und später auch. 
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Aber sprechen, frei sprechen, gehen, aufrecht gehen, das 
ist nicht genug. Laßt uns auch lernen zu regieren. 
 
Die Macht gehört nicht in die Hände eines einzelnen oder 
ein paar weniger oder eines Apparates oder einer Partei. 
Alle müssen teilhaben an dieser Macht. 
 
Und wer immer sie ausübt und wo immer, muß unterwor-
fen sein der Kontrolle der Bürger, denn Macht korrumpiert. 
Und absolute Macht, das können wir heute noch sehen, 
korrumpiert absolut. 
 
Der Sozialismus – nicht der Stalinsche, der richtige –, den 
wir endlich erbauen wollen, zu unserem Nutzen und zum 
Nutzen ganz Deutschlands, dieser Sozialismus ist nicht 
denkbar ohne Demokratie. Demokratie aber, ein griechi-
sches Wort, heißt Herrschaft des Volkes.“ 
 
Eine solche Demokratie – nicht eine Karikatur wie unsere 
sogenannte repräsentative Demokratie, in welcher die so 
genannten Repräsentanten das machen, was das Volk 
nicht will, mithin das, wofür es, das Volk, sie, die Reprä-
sentanten, nicht gewählt hat, und in der jene, die fälschli-
cherweise Volksvertreter genannt werden, eben nicht die 
Interessen des Volkes vertreten, sondern die Belange de-
rer, die sie gut für ihre Dienste bezahlen, manchmal auch 
erpressen mit gar mancher Schweinerei, die ihnen, den 
angeblichen Vertretern, den vermeintlichen Repräsentan-
ten, nur deshalb zugestanden wurde, um sie erpressbar 
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zu machen –, eine solche Demokratie im Sinne Heyms, 
des Alterspräsidenten des zweiten gesamtdeutschen Bun-
destages, wünsche ich mir, auch Anarchie im Sinne der 
freien Entfaltung des je Einzelnen, jedenfalls Demokratie 
wie Anarchie auf Grundlage eines freien Geistes im Sinne 
von Nietzsche. 
 
Mithin: Den aufrechten Gang im Heym´schen Sinne müs-
sen wir lernen: Ob wir ihn letztlich als Anarchisten, Sozia-
listen, Kommunisten oder Demokraten gehen ist oft und 
vielerorts beliebig (will meinen: dem Belieben des je Ein-
zelnen anheim gestellt). Denn die, welche ihn, den auf-
rechten Gang üben, wollen nicht über andere herrschen; 
sie wollen nur Mensch sein  unter Menschen. 
 
Die Zeit der Wende zeigt, dass es viele Arten des aufrech-
ten Ganges gibt. Und dass viel versucht haben, diesen 
Gang zu gehen. 
  
Es war ihnen nur für kurze Zeit vergönnt – die „realpoliti-
schen“ Verhältnisse haben sie schnell, allzu schnell wieder 
eingeholt. 
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Aber sie werden diese Zeit nie vergessen. Weil sie plötz-
lich eine Ahnung hatten, wie sich Freiheit anfühlt. 
 
Wenn sie in diesem Sinne Anarchisten bleiben, wird die 
Saat, die vor 30 Jahren gesät wurde, bei der so dringend 
notwendigen nächsten gesellschaftlichen Wende aufge-
hen. 
 
Auf dass wir das Joch derer abwerfen, die uns von angeb-
licher Demokratie und den Segnungen des (neoliberalen) 
Kapitalismus´ künden. Und doch nur eines im Sinn haben: 
Uns ungleich mehr noch als bisher unter ihre Knute zu 
zwingen. 
 
Deshalb mein Motto ist: Ich will nicht Herr sein. Auch nicht 
Knecht. Ich bin und bleibe Anarchist. 
 
Jedoch: Den, der von den Mühen der Niederungen, der 
Ebenen kündet, hört man nicht gern. Den, der von Solida-
rität spricht, hört man nicht gern. Den, der vom Ausgleich 
redet, namentlich von dem zwischen arm und reich, hört 
man nicht gern. 
 
In der Tat, „wahre“ Kommunisten hört man nicht gern. 
Ebenso wenig Anarchisten. Jedenfalls solche, die sich 
nicht nur (oder gar fälschlicherweise wie die „Anarcho“-Ka-
pitalisten) ein entsprechendes Etikett auf die Stirn kleben: 
An ihren Taten sollt ihr sie erkennen. In der Tat. Insofern 
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möge der werte Leser immer (auch) an Etikettenschwindel 
denken. Nicht nur, wenn er von Anarchisten (und ihren an-
geblichen Taten) hört. 
 
Zugegeben: Die Begrifflichkeiten „Anarchist“, „Anar-
chie“ und „Anarchismus“ sind aus der Mode gekommen. 
Heutzutage spricht man von Terroristen und Islamisten, 
wenn man – vermeintliche oder tatsächliche – Untaten (die 
ja keine Un-Taten, vielmehr Misse-Taten sind) anprangert. 
Oder man spricht von Rechts-Extremisten, Rechts-Radi-
kalen oder einfach nur von „Rechten“ (wobei keineswegs 
die Auf-Rechten gemeint sind: Früher sollte das protestie-
rende linke Studenten-Geschwärl „nach drüben“ gehen; 
heute soll sich jeder, bevor er den Mund aufmacht, nach 
Chemnitz trollen – tempora mutantur sed nos non muta-
mur in illis). 
 
In der Tat: „Der“ Anarchismus spielt heutzutage (oder viel-
leicht auch nur der-zeit) keine Rolle mehr, er hat ausge-
dient. Obwohl er doch nie dienen wollte. Jedenfalls nicht 
den Herrschenden. Bei Ausübung ihrer, der Herrschenden, 
Macht. Über uns, die Beherrschten. 
 
Er, der Anarchismus, dient allenfalls noch als Kinder-
schreck. Wenn man von seinen (angeblichen) Untaten 
spricht. Beispielsweise denen der Dynamitarden. Die – in 
Deutschland jedenfalls – allenfalls ein paar Bömbchen leg-
ten, die nicht einmal (größeren) Sachschaden angerichtet 
haben (s. den Anschlag auf das Niederwalddenkmal). 
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Oder schlichtweg False-Flag-Aktionen waren (s. ebenfalls 
benannten Anschlag). 
 
Wohingegen der Erfinder des Dynamits, Alfred Nobel – 
nach dessen Erfindung die Dynamitarden benannt wurden 
–, einen Preis gestiftet hat, der nach ihm, nicht nach seiner 
Erfindung genannt wurde und jedes Jahr, durchaus in dem 
von Nobel erwünschten Sinne, vergeben wird. Ein Preis, 
mit dem, fast ausnahmslos, solche Laureaten – als ihrer 
Herren Knechte – geehrt werden, die alles, wirklich alles 
tun resp. propagieren, wogegen Anarchisten kämpfen. 
(Über „Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit“ veröf-
fentliche ich seit Jahren eine Monographien-Reihe; 
dadurch habe ich die Untaten vieler Friedens-, Literatur- 
und Medizin-Nobelpreisträger bereits aus dem Dunkel 
wohlwollenden Schweigens ans Licht der Öffentlichkeit 
gezerrt; auch die Preisträger der anderen Sparten dieses 
Preises werden von mir – sofern mich solche Kräften, die 
Nobelpreisträger „machen“, nicht zuvor aus dem irdischen 
Leben „abberufen“ [lassen] – eine adäquate Würdigung 
erfahren.) 
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Summa summarum könnte man somit konstatieren, als 
gesellschaftliche Bewegung habe der Anarchismus aus-
gedient; umso wichtiger ist es für das Überleben der 
Menschheit, vielleicht auch „nur“ des Mensch-Seins ge-
worden, die grundlegende anarchistische Idee endlich zu 
realisieren: das Ende der Herrschaft des Menschen über 
den Menschen. Insofern sind die Ideen des Anarchismus´ 
und deren Verwirklichung wichtiger denn je. 
 
Somit, mithin, gar wohl bedacht, zum wiederholten Male  
frank und frei, wie auch die Folge eines solch´ Geständnis´ 
sei: Ich will nicht Herr sein, auch nicht Knecht, verabscheu 
jeden, der über Menschen herrschen möcht; kurzum, da-
mit ihr´s alle, ohne Zweifel, wisst: Ich bin und bleibe Anar-
chist. 
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ES HERRSCHTE ANARCHIE. FÜR EINEN 
SOMMER, FÜR EIN KURZES JAHR 

 
 

Liebster! 
 
„Das kurze Jahr der Anarchie“, titelte DER SPIEGEL. 
„Jetzt oder nie – Anarchie!“, so der TAGESSPIEGEL. Die 
TAZ brachte es auf den Nenner: „Anarchie ist machbar, 
Herr Nachbar.“ In der WELT ist zu lesen: „So groß war die 
Freiheit im letzten Sommer der DDR.“ 
 
„Es war zwar verboten, aber wir haben es trotzdem ge-
macht! Unter diesem Motto ist in Ostdeutschland zwischen 
Herbst 1989 und Herbst 1990 Geschichte geschrieben 
worden. Den erstarrten Verhältnissen in der DDR war nur 
beizukommen, wenn man sich über alte Regeln hinweg-
setzte und das Neue mutig wagte. So wurden kurzerhand 
Bürgermeister und Betriebsleiter entmachtet, Kasernen 
und Gefängnisse belagert, Geheimdienstzentralen be-
setzt und Redakteursräte organisiert, Bürgerbewegungen 
und neue Parteien gegründet. Plötzlich spürten viele ihre 
Kraft und starteten in die spannendste Zeit ihres Lebens.“ 
 
In einer Rezension der Frankfurter Rundschau ist zu lesen: 
„Die Flucht tausender DDR-Bürger über die unbewachte 
Grenze in Ungarn in den Westen läutete im Sommer 1989 
das Ende der DDR ein. Der Verlauf der großen Geschichte 
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ist wohlbekannt, weniger bekannt sind dagegen die klei-
nen Geschichten in dieser Geschichte, die sich in diesem 
Sommer, in dem vielerorts faktisch Rechtlosigkeit 
herrschte, abspielten ... Während dieser Zeit wurde all das 
möglich, ´wovon alle Freunde zivilen Ungehorsams träu-
men´ …: Bezirksregierungen absetzen, Landsitze beset-
zen, Militärbefehle ignorieren oder Straßen blockieren und 
dabei von staatlichen Behörden auch noch unterstützt ... 
werden.“   
 
Etliche Bücher, Essays und Artikel befassen sich mittler-
weile mit dem „kurzen“ Jahr 1989/1990, in dem, manchen 
jedenfalls, alles möglich schien; nur beispielhaft sei der 
Roman „Das fabelhafte Jahr der Anarchie“ genannt   (Ku-
biczek, André: Das fabelhafte Jahr der Anarchie. Roman. Rowohlt, 
Berlin, 2014): 
 
„Nachdem die Berliner Mauer so überstürzt geöffnet wurde, 
wollten viele Bürger aus der DDR vor allem eins: weg, in 
den Westen. Nicht aber Andreas und Ulrike, zwei junge 
Studenten, die daran glauben, dass sich das System des 
Sozialismus auch ohne Grenzen – natürlich vorsichtig re-
formiert – aufrecht erhalten lässt. Doch nachdem die 
Volkskammerwahlen im März 1990 gezeigt hatten, dass 
die Mehrheit der Wähler für eine Wiedervereinigung der 
beiden Länder votiert[en] ..., gibt sich das Pärchen ge-
schlagen. Gemeinsam ziehen sie in die Lausitz, wo Ulrike 
den Hof von ihrem Großvater geerbt hat. Mitten in dem 
kleinen Straßendorf, wo jeder jeden kennt und man seine 
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Schrippen bei Frau Domaschke im Konsum kaufen muss, 
die gleichzeitig als Poststelle fungiert und das einzige Te-
lefon besitzt – hier scheint die Welt noch in Ordnung und 
Ulrike und ´Ändie´ basteln sich ihre eigene, zeitlose Idylle 
mit gackernden Hühnern, Gemüsebeeten und Gummistie-
feln zu Blümchenkleidern … 
 
Das könnte alles so bleiben, wenn da nicht Arndt wäre, der 
große Bruder von Ulrike und energischer Hausbesetzer in 
ihrer Heimatstadt Potsdam. Regelmäßig kommt er auf den 
Hof und bringt schlechte Nachrichten aus der realen Welt 
mit …: ´„Mensch, Andreas, wir können doch nicht einfach 
aufgeben und alles laufenlassen. Dann fährt das ganze 
Ding nämlich gegen die Wand. Das ist doch keine Revolu-
tion, wenn es nachher genauso beschissen ist wie vorher, 
nur mit ´nem anderen Begründungstext.´“ 
 
Oder es sei auf den  „Frühling der Frauen-Anarchie“ ver-
wiesen: 
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„Dabei hatte genau ein Jahr zuvor alles so begeisternd be-
gonnen. ´Vor wenigen Tagen´, schrieb Christa Wolf 1 2  am 
11. Dezember 1989, ́ hat die erste Versammlung eines au-
tonomen Frauenverbandes stattgefunden. Es soll die 
schönste Versammlung der letzten Wochen gewesen sein, 
sehr heiter, gelassen, konstruktiv, ergebnisreich.´ Was die 
Schriftstellerin nur vom Hörensagen kolportierte, wirkte 
auf die Beteiligten wie ein Fanal. 
 
Am 3. Dezember 1989 hatten sich auf Initiative einiger klei-
ner DDR-Frauengruppen in der Ostberliner Volksbühne 
über 1.000 Frauen zusammengefunden. Dicht gedrängt 
saßen sie zwischen voll behängten Wäscheleinen und ap-
plaudierten begeistert der Schauspielerin Walfriede Sch-
mitt, die das für DDR-Verhältnisse unerhörte Manifest 
´Ohne Frauen ist kein Staat zu machen´ vorstellte. ´Wir 
müssen darauf bestehen ..., dass Frauenfragen keine ge-
sellschaftlichen Randprobleme sind, sondern existenzielle 
Grundfragen.´ Sie [die Rednerin] schlachtete aber nicht 
nur eine heilige sozialistische Kuh (die Frauenfrage als 

 
1S.: Christa Wolf, Rede auf dem Alexanderplatz am 4. Novem-

ber 1989, https://www.youtube.com/watch?v=SSk-ytE9c20, 
abgerufen am 25.09.2019 

 
2S. die Ausführungen zu Fußnote 2 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Rede von Christa Wolf am 4. November 
1989 auf dem Berliner Alexanderplatz … 
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´Nebenwiderspruch´), sondern warnte auch vor ostdeut-
schen Anschlussträumen: ´Die Wiedervereinigung hieße 
in der Frauenfrage drei Schritte zurück …, überspitzt ge-
sagt,  Frauen zurück an den Herd.´“   
 
In der sich auflösenden DDR trieb das Streben nach Frei-
heit (von staatlicher Gewalt und Bevormundung) in der 
Zeit vom Mauerfall bis zur sog. Wiedervereinigung skurrile 
Blüten: Beispielsweise wurden Tonnen von Lupinen-Sa-
men (unter Mithilfe ehemaliger Grenzschützer!) im vorma-
ligen Todesstreifen am Brandenburger Tor ausgesät; die 
(Verkehrs-)Polizei hatte kaum noch etwas zu sagen, selbst 
Bankräuber entkamen, weil sie (noch nach der „Wieder-
vereinigung“) bestenfalls halbherzig von den verunsicher-
ten Vopos verfolgt wurden. 
 
„Die Polizei war überfordert, ihre Ausstattung noch auf 
dem Niveau der DDR-Volkspolizei. Mit altersschwachen 
Trabbis jagten die ehemaligen Volkspolizisten nun Bank-
räubern hinterher, die längst über PS-starke Westautos 
verfügten. Als Handlanger des alten Regimes wurden sie 
beschimpft, bedroht und ausgelacht“ 3. 

 
3S. die Ausführungen zu Fußnote 3 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: MDR-Zeitreise: Was wurde aus der Volks-
polizei? 
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Abzocker, Glücksritter, Betrüger, Kriminelle aller Art nutz-
ten den Zustand weitgehender Gesetzlosigkeit auf ihre Art, 
der Schwarzmarkt boomte (ähnlich der Zeit nach dem 2. 
Weltkrieg), Zigarettenschmuggler machten das große Ge-
schäft: 
 
„Nichts sehen, nichts hören, nichts sagen – nach d[ies]er 
Devise verfährt die DDR-Polizei, um Konfrontationen mit 
den Bürgern zu vermeiden. Die Knüppelgarde von einst, 
die unnachsichtig jede Unbotmäßigkeit gegenüber dem 
SED-Regime ahndete, macht kaum Anstalten, das Recht 
durchzusetzen ... Als nachts ein Schlägertrupp im Berliner 
Stadtbezirk Friedrichshain Haustüren aufbrach, in die 
Flure urinierte, an parkenden Autos Antennen abbrach 
und Bewohner bedrohte, riefen Bürger vergebens nach 
Schutzleuten … Eine ´Identitätskrise der Volkspolizei´ er-
kannte DDR-Innenminister Peter-Michael Diestel ... Die 
Polizei sei in der Vergangenheit oft ´für sachfremde Auf-
gaben eingesetzt´ worden, nach der Wende in der DDR 
sei daher eine ´Verunsicherung´ entstanden. Den Polizis-
ten, so Diestel entschuldigend, müsse erst wieder ´das 
notwendige Selbstbewußtsein zurückgegeben´ werden“ 4. 

 
4S. die Ausführungen zu Fußnote 4 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: DER SPIEGEL 25/1990 vom 18.06.1990, 
59-66: Das Recht ist nur Pappe … 
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Bewohner des Dresdener Stadtteils Neustadt erklärten ih-
ren Bezirk zur „Bunten Republik Neustadt (BRN)“, mar-
kierten die „Staatsgrenze“ mit einem weißen Strich auf 
dem Pflaster und führten die „Neustadtmark“ als neue 
Währung ein.   
 
„Überall kamen Bürger, die 40 Jahre gehorchen sollten, 
plötzlich auf kreative Ideen. Schankerlaubnis? Gewerbe-
genehmigung? Lebensmittelaufsicht? Buchhaltung und 
Steuer? Wen interessiert das noch. Wer jahrelang gegän-
gelt wurde, will jetzt einfach mal machen. 
 
Einen eigenen Fernsehsender ohne Lizenz gründeten ei-
nige Bewohner von Leipzig. Sie hatten genug von der jahr-
zehntelangen Propaganda im Staatsfernsehen und woll-
ten lieber etwas Eigenes starten, als auf die öffentlichen 
Rundfunkanstalten des Westens zu warten. Anfangs gab 
es nur eine Videokamera, einen VHS-Rekorder und ein 
kleines, improvisiertes Studio direkt neben der alten SED-
Stadtleitung. Den TV-Pionieren gelang es, mit ihrem ´Ka-
nal X´ auf Sendung zu gehen.“  [S. auch 5.] 

 
5S. die Ausführungen zu Fußnote 5 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: „Am Mittwoch, dem 8. November 1989, 
versammeln sich 90 Rüterberger in der alten Schule … 
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Legal, illegal, scheißegal: Der alte Sponti-Spruch des 
Westens – den wir, Liebster, seiner-, will meinen unsrerzeit 
so oft auf den Lippen hatten – wurde auch im Osten zur 
Parole und nicht selten zur Realität. 
 
Wiewohl es anarchistische Strömungen in der DDR – na-
mentlich wegen ihrer antiautoritären und antistalinisti-
schen Positionen – seit Beginn des „realsozialisti-
schen“ der beiden deutschen Bruderstaaten besonders 
schwer hatten: Im Sinne Lenins galt Anarchismus als eine 
„kleinbürgerliche pseudorevolutionäre politische und ideo-
logische Strömung, die jede staatliche und politische Or-
ganisation prinzipiell ablehnt und objektiv der Spaltung der 
antiimperialistischen Bewegung und den Interessen des 
Monopolkapitals dient” 6.      
 

 
 
 
 

 
6S. die Ausführungen zu Fußnote 6 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Kleines Politisches Wörterbuch, Ost-Ber-
lin 1988 … 
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PARERGA UND PARALIPOMENA 
 
 

• Ausführungen zu Fußnote 2: 
 
Rede von Christa Wolf am 4. November 1989 (auf dem 
Berliner Alexanderplatz, wo mehrere Hunderttausend, 
vielleicht gar eine Million DDR-Bürger auf der größten De-
monstration, die je in der DDR stattfand [und die nicht von 
der Partei, vielmehr von Mitarbeitern der Ostberliner The-
ater organisiert wurde], für ihre verfassungsmäßig garan-
tierten Rechte, für Meinungs-, Versammlungs- und Pres-
sefreiheit, auch für das Recht auf freie Reise [ins westliche 
Ausland] eintraten [und auch Adlati des Systems wie bei-
spielsweise Markus und eben Christa Wolf, Heiner Müller, 
Günter Schabowski, Lothar Bisky und Gregor Gysi – die, 
Bisky und Gysi, später bei der PDS resp. der Linken Hei-
mat und Brot fanden – auftraten und meist gnadenlos aus-
gepfiffen wurden; Bärbel Bohley, s. DER SPIEGEL 45/1994 
vom 07.11.1994, 40-54: „… vor allem als Markus Wolf sprach. 
Als ich sah, daß seine Hände zitterten, weil die Leute ge-
pfiffen haben, da sagte ich … zu Jens Reich: So, jetzt kön-
nen wir gehen, jetzt ist alles gelaufen. Die Revolution ist 
unumkehrbar“]): 
  
„Jede revolutionäre Bewegung befreit auch die Sprache. 
Was bisher so schwer auszusprechen war, geht uns auf 
einmal frei über die Lippen. Wir staunen, was wir offenbar 
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schon lange gedacht haben und was wir uns jetzt laut zu-
rufen: Demokratie jetzt oder nie! 
 
Und wir meinen Volksherrschaft, und wir erinnern uns der 
steckengebliebenen oder blutig niedergeschlagenen An-
sätze in unserer Geschichte und wollen die Chance, die in 
dieser Krise steckt, da sie alle unsere produktiven Kräfte 
weckt, nicht wieder verschlafen … 
 
Diese Wochen, diese Möglichkeiten werden uns nur ein-
mal gegeben – durch uns selbst … Vorschlag für den Ers-
ten Mai: Die Führung zieht am Volk vorbei. Unglaubliche 
Wandlungen. Das ´Staatsvolk der DDR´ geht auf die 
Straße, um sich als ´Volk´ zu erkennen. Und dies ist für 
mich der wichtigste Satz dieser letzten Wochen – der tau-
sendfache Ruf: Wir – sind – das – 
Volk!“ (https://www.dhm.de/archiv/ausstellungen/4novem-
ber1989/cwolf.html, abgerufen am 25.09.2019) 
 

• Ausführungen zu Fußnote 3: 
 
MDR-Zeitreise: Was wurde aus der Volkspolizei? Im 
Herbst 1989 hatten Volkspolizisten noch den Befehl, ge-
gen friedliche Demonstranten vorzugehen. Ein Jahr später 
schworen viele von ihnen einen Eid auf das deutsche 
Grundgesetz. Eine unglaubliche Geschichte, 
https://www.mdr.de/zeitreise/schwerpunkte/was-wurde-aus-der-
volkspolizei-100.html, zuletzt aktualisiert am 06. 05.2019 und abgeru-
fen am 25. 09.2019: 
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„In ´Heimarbeit´ hatten die Polizisten zum Stichtag 3. Ok-
tober 1990 die Hoheitszeichen der DDR von ihren Mützen 
und den Schriftzug ´Volkspolizei´ von ihren Jacken entfer-
nen müssen. Jetzt herrschte ein heilloses Durcheinander. 
Nach Feierabend paukten sie die neuen Gesetze, die von 
nun an Grundlage ihrer polizeilichen Arbeit waren ...“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 4: 
 
DER SPIEGEL 25/1990 vom 18.06.1990, 59-66: Das 
Recht ist nur Pappe. Unter den Augen der Polizei machen 
Schwarzhändler auf dem Ost-Berliner Alexanderplatz ihre 
krummen Geschäfte. Kein Ordnungshüter schreitet ein: 
 
„Nicht nur die Polizei leidet unter dem Autoritätsschwund 
und versucht, ihn durch besonders lasche Tätigkeit wett-
zumachen. Auch die Justiz fällt durch außergewöhnliche 
Milde und Nachsicht auf. ´Staatsanwälte´, lästert der Ost-
Berliner Rechtsanwalt Friedrich Wolff …, einer der An-
wälte des vormaligen DDR-Regenten Erich Honecker, 
´stellen zum Teil lächerliche Strafanträge´, und viele Rich-
ter ´trauen sich nicht mehr, die Leute ... zu verdonnern … 
Die hatten schon vorher keinen Arsch in der Hose, heute 
erst recht nicht mehr´ … 
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Die Zahl der Diebstähle beispielsweise ... habe sich seit 
der Wende ´verdrei- bis verfünffacht, auffällig sei die Zu-
nahme von Gewaltdelikten. Doch die Räuber und Schlä-
ger lachen sich ins Fäustchen. 
 
Staatsanwälte machen keinem mehr Angst. 40 Jahre war 
die Justiz Disziplinierungsinstrument in der Hand von Stasi 
und Partei. Nun, da niemand mehr vor diesen Mächten 
Furcht haben muß, hat auch keiner mehr Respekt. 
 
Hinzu kommt ein eklatanter Personalmangel: Von den 
rund 1200 Planstellen für Staatsanwälte in der DDR sind 
derzeit etwa zehn Prozent nicht besetzt – die bisherigen 
Amtsinhaber wurden wegen früherer Tätigkeit im politi-
schen Strafrecht in den Ruhestand geschickt oder quittier-
ten den Dienst aus eigener Einsicht. 
 
Ähnlich ist die Lage bei den derzeit 1385 Richtern an 
Kreis- und Bezirksgerichten: Etwa jeder elfte ist seit der 
Wende ausgeschieden … 
 
´Die Verfolgung allgemeiner Straftaten ... wird schwierig, 
weil  wir  der Täter  immer  weniger  habhaft  werden  kön-
nen.´ Immer häufiger fallen Prozesse aus, weil die Ange-
klagten einfach nicht vor Gericht erscheinen … 
 
Kommt es doch zu einem Richterspruch, wird der nicht sel-
ten ignoriert. ´Wenn das Urteil der unterlegenen Partei 
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nicht paßt´, berichtet ein DDR-Richter, ´dann wird es ein-
fach als ein Ergebnis stalinistischer Deformation mißach-
tet.´ 
 
Schuldner weigern sich, ihre Schulden zu bezahlen, Väter 
kommen ihren Unterhaltsverpflichtungen nicht mehr nach, 
selbst Scheidungsurteile werden nicht mehr anerkannt. 
 
Die gewendete DDR, klagen ostdeutsche Juristen, ist zum 
rechtsfreien Raum geworden. Der Noch-Staat ist eine ein-
zige juristische Grau-Zone.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 5: 
 
„Am Mittwoch, dem 8. November 1989, versammeln sich 
90 Rüterberger in der alten Schule. Sie haben auch ihre 
Vormünder eingeladen, die Grenztruppen der DDR und 
den Rat des Kreises Ludwigslust. Rasenberger erhebt 
sich, um einen Vorschlag zu unterbreiten. Da sein Dorf 
vollständig umgrenzt sei [das Dorf liegt als Exklave im 
„Feindesland BRD“], also de facto völlig allein auf der Welt, 
habe man sich entschlossen, diesen negativen Befund in 
einen positiven zu verwandeln und endlich das zu tun, was 
man schon längst hätte tun müssen: Er schlage hiermit die 
Gründung der autonomen Dorfrepublik Rüterberg vor, und 
zwar nach dem Vorbild der Schweiz! 
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Ihr seid doch nicht die Schweiz, geben die Organe der 
Macht zu bedenken. Auch waren die eidgenössischen Ur-
kantone 1291 immerhin zu dritt. Uri, Schwyz und Unter-
walden … Doch den Rüterbergern ist das egal. Einstimmig 
beschließen sie am 8. November 1989 ihre Unabhängig-
keit. 
 
Die erste autonome Dorfrepublik auf deutschem Boden 
hat sich gegründet.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 6: 
 
Kleines Politisches Wörterbuch, Ost-Berlin 1988, zit. nach: 
Anarchy in East-Germany. Ohne Umweltblätter und tele-
graph hätte es die Wende 1989 so nicht gegeben, 
https://www.graswurzel.net/gwr/2009/06/anarchy-in-east-germany/, 
veröffentlicht am 01.06.2019 und abgerufen am 29.09.2019: 
 
„Heute feiern die deutschen Eliten ´20 Jahre friedliche Re-
volution 1989´. Dabei wird die Geschichte des gewalt-
freien Widerstands gegen die ostdeutsche Diktatur in den 
Medien oft verfälscht dargestellt. 
 
So waren sich die MacherInnen einer im April 2009 aus-
gestrahlten ARD-Dokumentation über die Rolle der Kir-
chen in der DDR nicht zu schade, die Ost-Berliner Umwelt-
bibliothek und die dort produzierten Umweltblätter als Teile 
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des ´kirchlichen Widerstands´ darzustellen, ohne zu er-
wähnen, dass sich diese Graswurzelprojekte als ´anar-
chistisch verfasst´ verstanden.“ 
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ANARCHISMUS IN DEUTSCHLAND.  VON 
DEN ANFÄNGEN BIS ZUM 1. WELTKRIEG 

 
 

Liebste M.! 
 
Auf Deine Anregung hin habe ich mich in letzter Zeit  ein 
wenig mit der Geschichte der Anarchie in Deutschland be-
schäftigt. Weil deren – der Anarchie – Historie in den ge-
genständlichen Kontext passt (dem wir uns in unseren 
nächsten Briefwechseln widmen wollen: Wende, Wende-
jahr, anarchistische Phänomene und deren Tradition so-
wohl im ehemaligen sozialistischen Bruderland wie in „Ge-
samt-Deutschland“), im Folgenden einige Gedanken, 
Überlegungen und Fakten zu Geschichte und Tradition der 
Anarchie in Deutschland: 
 
Es waren, zweifelsohne, Napoleon und seine Usurpations-
politik, die (zunächst) den nationalstaatlichen Gedanken in 
Deutschland beförderten; selbst Fichte, zuvor alles andere 
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als ein Nationalist, hielt seine „Reden an die deutsche Na-
tion“ 7 8; „Der geschlossene Handelsstaat“ war – folgerich-
tig – eine seiner Forderungen 9. 
 
Wenige Jahre später wurden Schriftsteller wie Heinrich 
Heine und Ludwig Börne dann durch republikanische, so-
zialistische und anarchistische Ideen (letztere sozusagen 
als Gegenentwurf zum Nationalstaatsgedanken) beein-
flusst (namentlich durch die Saint-Simonisten) 10 11. 

 
7S. die Ausführungen zu Fußnote 7 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: „In den berühmten ´Reden an die deutsche 
Nation´ ... 

 
8S. die Ausführungen zu Fußnote 8 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: „Die napoleonischen Eroberungskriege 
und der Haß, den sie in Deutschland hinterließen ... 

 
9S. die Ausführungen zu Fußnote 9 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: „Den juridischen Staat bildet eine ge-
schlossene Menge von Menschen … 

 
10S. die Ausführungen zu Fußnote 10 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Die Sainst-Simonisten wollten u.a. das pri-
vate Eigentum (weitgehend) in gesellschaftliches umwan-
deln ... 

 
11S. die Ausführungen zu Fußnote 11 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Bodenheimer, N.: Heine, Hegelianismus, 
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Saint-Simonismus und „Zur Geschichte der Religion und 
Philosophie in Deutschland“ … 

 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

 
Es war wohl Börne, der sich in Deutschland als erster für 
die Anarchie (in politischem Sinne aussprach) 12: „Nicht 
darauf kommt es an, dass die Macht in dieser oder jener 
Hand sich befinde: die Macht selbst muss vermindert wer-
den, in welcher Hand sie sich auch befinde. Aber noch 
kein Herrscher hat die Macht, die er besaß, und wenn er 
sie auch noch so edel gebrauchte, freiwillig schwächen 
lassen. Die Herrschaft kann nur beschränkt werden, wenn 
sie herrenlos – Freiheit geht nur aus Anarchie hervor. Von 
dieser Notwendigkeit der Revolution dürfen wir das Ge-
sicht nicht abwenden, weil sie so traurig ist. Wir müssen 
als Männer der Gefahr fest ins Auge blicken und dürfen 
nicht zittern vor dem Messer des Wundarztes. Freiheit 
geht nur aus Anarchie hervor – das ist unsere Meinung, so 
haben wir die Lehren der Geschichte verstanden.“ 

 
12Gustav Landauer: Börne und der Anarchismus. Erstveröffent-

lichung in: Sozialistische Monatshefte, Nr. 2, 1900. 
      Hier zit. nach: Landauer, Gustav: Erkenntnis und Befreiung. 

Ausgewählte Reden und Aufsätze. Hrsg. u. mit einem Nach-
wort versehen von Ruth Link-Salinger. Suhrkamp, Frankfurt 
am Main, 1976, S. 20 
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Zudem, so Börne 13 [der werte Leser s. auch 14]: „Um sich 
zu schützen, will jede Nation die stärkste sein … Die Lö-
sung liegt [mithin] nicht im unabhängigen Staat; sie kann 
nur in der Föderation liegen, die den grossen Rahmen für 
alle darstellt, jedem seine eigene unabhängige Entwick-
lung gestattend. Von hier aus schreitet man ... zu den viel-
seitigen Beziehungen untereinander, die alle Tätigkeiten 
umfassen, die ... Menschen in einer Atmosphäre gesicher-
ten Friedens auf vielen Gebieten des sozialen Lebens ver-
richten. Die Summe aller Tätigkeiten dieser freien Vereini-
gung ... ist die Anarchie …“ 
 

 
13 Max Nettlau: Der Anarchismus in Deutschland, 

https://www.anarchismus.at/geschichte-des-anarchismus/deutsch-
land/6736-max-nettlau-der-anarchismus-in-deutschland, abgerufen am 
30.09.2019 [eig. Hvhbg.] 

 
14S. die Ausführungen zu Fußnote 14 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Max Nettlau ist, wie Du sicher weißt, 
meine Liebe, der Historiker des Anarchismus´ … 
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Anfangs der 1840-er Jahre begründete Max Stirner mit 
„Der Einzige und sein Eigentum“ 15 16 und seinem viel zi-
tierten Diktum: „Mir geht nichts über Mich“ 17 den „individu-
ellen Anarchismus“ 18, üblicherweise als Amoralismus 19 
oder Ethischer Egoismus 20 21 bezeichnet. 

 
15Max Stirner: Der Einzige und sein Eigentum. Otto Wigand. 

Leipzig, 1845 (tatsächlich 1844 erschienen und auf 1845 
vordatiert) 

 
16Stirner gilt als „vir unius libri“, er hat also (im wesentlichen) 

nur dieses eine Buch, sein Hauptwerk, veröffentlicht (zusätz-
lich einige Artikel). 

  
17EE, 5: Max Stirner: Der Einzige und sein Eigentum. Stuttgart, 

Reclam, 1972. Seite 5 
 
18 „Das Jenseits außer Uns ist allerdings weggefegt, und das 

große Unternehmen der Aufklärer vollbracht; allein das Jen-
seits in Uns ist ein neuer Himmel geworden und ruft Uns zu 
neuen Himmelstürmen auf“ (EE, 170: Max Stirner: Der Ein-
zige und sein Eigentum. Stuttgart, Reclam, 1972. Seite 170). 

 
19Lehre der praktischen Philosophie, die moralisch hergeleitete 

Normen ablehnt und ein Leben losgelöst von Moralvorstel-
lungen postuliert. Zur Vielzahl diesbezüglicher Quellen s. 
beispielsweise meine Original-Publikation: Deutschland und 
die Anarchie, Teilband 1. Ebozon, Traunreut, 2020, 79 

 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

 
In der Auseinandersetzung mit Werken von Ludwig Feuer-
bach 22  („Die zweite Quelle der freiheitlichen Ideen in 
Deutschland war die Philosophie Ludwig Feuerbachs, wel-
che dem Hegelschen Alpdrücken den Gnadenstoß gab. 
Diese Philosophie ... war zweifellos nicht anarchistisch. 
Aber sie stellte die Rolle des Menschen wieder her, welche 
im Hegelismus ... vernichtet worden war … Es ist der 

 
20Philosophische resp. ethisch-moralische Begründung, wonach 

der Einzelne sich von dem leiten lassen darf, mehr noch: soll, 
was für ihn – nach eigenem Dafürhalten – das Beste ist. 

 
21 Thomas Hobbes spricht vom „bellum omnium contra om-

nes“ (Th. Hobbes: De cive [ursprünglich: Elementorum phi-
losophiae sectio tertia de cive; spätere Ausgaben: Elementa 
philosophica de cive], Amsterdam, 1642: 

 
     „Deshalb beruht die Hoffnung eines jeden in bezug auf seine 

Sicherheit und Selbsterhaltung darauf, daß er durch seine ei-
gene Macht oder Kraft seinen Nachbarn offen oder mit List 
zuvorkommen kann“ (5. Kapitel: Von den Ursachen und der 
Entstehung des Staates). 

 
22S. die Ausführungen zu Fußnote 22 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: „Begünstigt durch das Gesprächsklima, 
das in jenem Intellektuellenzirkel, der als ´Kreis der Freien´ 
bekannt wurde, herrschte … 
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Mensch, welcher Gott geschaffen hat, sagte Feuerbach, 
und dieser Gedanke gab Bakunin den endgültigen An-
stoss zu seiner geistigen Befreiung; und Pi y Margall 
schreibt in seinem Buch ´Die Reaktion und die Revolution´ 
[1854]: ... ´Homo tibi deus hat ein deutscher Philosoph ge-
sagt. Der Mensch ist für sich selbst seine Wirklichkeit, sein 
Recht, seine Welt, sein Gott, sein alles. Es ist die ewige 
Idee, welche sich vergegenständlicht und aus sich selbst 
heraus das Bewusstsein erwirbt; sie ist das Wesen aller 
Wesen, Gesetz und Gesetzgeber, Herrscher und Unter-
tan ...´“ Max Nettlau: Der Anarchismus in Deutschland …., wie zit. zuvor), in der 
Auseinandersetzung auch mit Friedrich Hegel und Pierre-
Joseph Proudhon 23 wurden um die Mitte des 19. Jahrhun-
derts anarchistische Gedanken entwickelt und systemati-
siert; es war Proudhon, der mit seinem solidarischen Anar-
chismus Max Stirner gleichsam kontrapunktierte. 
 

 
23Der breiten Masse ist Proudhon vor allem dadurch bekannt, 

dass er sich gegen die Ausbeutung des Menschen durch den 
Menschen und für die Abschaffung der Herrschaft von Men-
schen über Menschen aussprach; ebenso berühmt wie (wahr 
und) viel zitiert ist sein Diktum: „Eigentum ist Dieb-
stahl.“ (Qu’est ce que la propriété? Ou recherches sur le prin-
cipe du droit et du gouvernement. La Librairie de Prévot, 
Paris, 1842, chapitre premier, p. 1 f.: „… Qu’est-ce que la 
propriété ? ne puis-je répondre de même, c’est le vol ...“) 
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Beeinflusst durch die Schriften von Karl (Theodor Ferdi-
nand) Grün 24 – eines deutschen Journalisten, Philoso-
phen und Politikers (Mitglied der Preußischen Nationalver-
sammlung nach der 1848-“Revolution“), der (während sei-
nes Exils in Paris) eng mit Proudhon zusammenarbeitete 
und den Nachlass von Ludwig Feuerbach herausgab – 
publizierte Wilhelm Marr 1844/45 die „Blätter der Gegen-
wart für soziales Leben“; diese (in der Schweiz herausge-
gebene) Zeitung gilt als das erste Propaganda-Organ für 
anarchistische Ideen in der deutschen Arbeiterschaft 25. 
 

 
24S.: Huthmacher, Richard A.: Deutschland und die Anarchie, 

Band 1. Ebozon, Traunreut, 2020, 80 f. 
 
25S. die Ausführungen zu Fußnote 25 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Wilhelm Marr war Anarchist und glühen-
der Antisemit … 
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Weitere Verbreiter freiheitlich-anarchistischer Ideen waren 
beispielsweise der Schriftsteller Arnold Ruge 26  und 
Richard Wagner 27 28.             
 
Während die „bürgerlich anarchistischen“ Strömungen in 
der zweiten Hälfte des (19.) Jahrhunderts nach und nach 
an Bedeutung verloren, entwickelten sich zunehmend 

 
26S. die Ausführungen zu Fußnote 26 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Ruge war glühender Burschenschaftler … 
 
27Richard Wagner: Das Kunstwerk der Zukunft. Verlag von Otto 

Wigand, Leipzig, 1850. Kapitel V. Der Künstler der Zukunft, 
S. 206: 

      „Wer alſo wird der Künſtler der Zukunft ſein? 
      Ohne Zweifel der Dichter. 
      Wer aber wird der Dichter ſein? 
      Unſtreitig der Darſteller. 
      Wer wird jedoch wiederum der Darſteller ſein? 
      Nothwendig die Genoſſenſchaft aller Künſtler.“ 
 
28S. die Ausführungen zu Fußnote 28 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Richard Wagner: Die Kunst und die Revo-
lution. Otto Wigand Verlag, Leipzig, 1849 … 

 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

proudhonistische 29  und kollektivistisch-anarchistische 30 
Bewegungen; sie waren (auch) eine Folge der Gründung 
der Internationalen Arbeiterassoziation (1864) 31. 
 

 
29S. die Ausführungen zu Fußnote 29 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Institute für Marxismus-Leninismus beim 
ZK der KPdSU und der SED als Begleitorgan[e] der Marx-
Engels-Gesamtausgabe … 

 
30S. die Ausführungen zu Fußnote 30 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Die kollektivistisch-anarchistische Bewe-
gung (Anarchokollektivismus) wurde insbesondere durch 
Michail Bakunin geprägt … 

 
31S. die Ausführungen zu Fußnote 31 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA:  Die Internationale Arbeiterassoziation 
(IAA), später auch Erste Internationale genannt, wurde 1864 
in London gegründet … 
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In Deutschland indes waren anarchistische Ideen zu die-
ser Zeit nicht sonderlich präsent; erst durch die Schriften 
Dührings 32 33 34 35 (namentlich durch seinen Kursus der 
National- und Sozialökonomie [1873] 36 und durch die Ver-
breitung sozietärer bzw. anti-kratischer Vorstellungen 37, 
die weitgend mit denen der kollektivistischen Anarchisten 
ident waren, erst durch die Schriften Dührimgs) fanden 
anarchistische Vorstellungen, insbesondere unter den So-
zialdemokraten, größeren Anklang. 
 

 
32Dühring, Eugen: Gesammtcursus der Philosophie ... [Versch. 

Aufl.]. O.R. Reisland,  Leipzig, 1894-1895. Teil 1 und Teil 2. 
    • Teil 1: Kritische Geschichte der Philosophie ... 
    • Teil 2: Wirklichkeitsphilosophie 
 
33S. die Ausführungen zu Fußnote 33 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Eugen Karl Dühring war Philosoph und 
Nationalökonom; er gilt als Mitbegründer des Rassen-Anti-
semitismus´ ... 

 
34S. die Ausführungen zu Fußnote 34 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Eugen Dühring: Wirklichkeitsphilosophie. 
Sachlogik statt Positivismus ... 

 
35S. die Ausführungen zu Fußnote 35 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Wie bereits angemerkt zuvor war der Anti-
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Ein erstes Zentrum anarchistischer Bewegungen im 
deutschsprachigen Raum entstand 1876 in Bern (Stich-
worte: Arbeiterverein, Arbeiterzeitung, Kropotkin 38). 
 
Ein wichtiger deutscher Anarchist zu dieser Zeit war Otto 
Rinke, der (in der Schweiz) zusammen mit Kropotkin die 
Anarchistisch-Kommunistische Partei Deutscher Sprache 
gründete und als Vertreter des Anarchokommunismus gilt: 

 
Dühring eine gegen die Angriffe Dührings gerichtete Streit-
schrift von Friedrich Engels (unter Mitarbeit von Karl 
Marx … 

 
36Dühring, Eugen (Verfasser) (nebst Dühring, Ulrich [Mitwir-

kender]): Kursus der National- und Sozialökonomie. Nebst 
einer Anleitung zum Studium und zur Beurtheilung von 
Volkswirtschaftslehre u. Sozialismus.  O. R. Reisland, 
Leipzig, 1925 

 
37S. die Ausführungen zu Fußnote 37 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: „Das zeigt sich auch in seiner Ethik. Die 
Philosophie ist für Dühring, wie er gern betont, nicht bloße 
Theorie … 

 
38S. die Ausführungen zu Fußnote 38 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Pjotr Alexejewitsch Kropotkin, Schriftstel-
ler und Geograph, gilt als (einer) der einflussreichste(n) The-
oretiker des kommunistichen  Anarchismus´ … 
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„In wirtschaftlicher Hinsicht wird er [der kommunistische 
Anarchismus] keinen exklusiven Besitz an den Lebens-
grundlagen zulassen, um sich selbst deren freie Nutzung 
zu erhalten. Das Monopol an Land, der Privatbesitz von 
Produktionsanlagen, von Vertriebs- und Kommunikations-
mitteln kann daher in der Anarchie nicht toleriert werden. 
Die zum Leben nötigen Dinge müssen jedem frei zugäng-
lich bleiben. 
 
Zusammengefaßt bedeutet kommunistischer Anarchis-
mus also: 
 
Die Abschaffung von Regierung und von zwangausüben-
der Autorität in all ihren Spielarten. Gemeinsames Eigen-
tum – das heißt, freie und gleiche Beteiligung an der allge-
meinen Arbeit und am allgemeinen Wohlstand. 
  
´Sie sagen, daß die Anarchie Gleichheit in wirtschaftlicher 
Hinsicht garantiert´ ... ´Heißt das gleiche Entlohnung für 
alle?´ 
 
Ja, das heißt es. Oder, was auf dasselbe hinausläuft, glei-
che Beteiligung am öffentlichen Wohlstand. Denn, wie wir 
schon wissen, ist Arbeit eine Sache der ganzen Gesell-
schaft. Niemand kann alles durch eigenes Bemühen allein 
schaffen. 
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Wenn also die Arbeit sozial ist, muß ihr Resultat, der er-
wirtschaftete Reichtum, selbstverständlich auch sozial 
sein und der Gemeinschaft gehören. Aus diesem Grund 
kann niemand einen Alleinbesitz von gesellschaftlichem 
Reichtum beanspruchen, in dessen Genuß ja alle gleich-
ermaßen kommen sollen“ 39.   
 

 
39Berkman, A.: ABC des Anarchismus. Ausgabe von 1928; 

hier: https://anarchistischebibliothek.org/library/alexander-berkman-
abc-des-anarchismus.pdf, abgerufen am 04.10.2019: Wird der kom-
munistische Anarchismus funktionieren? S. 20. 

      Berkmann war ein russischer Schriftsteller und Anarchist so-
wie führender Aktivist der US-amerikanischen anarchisti-
schen Bewegung, wo er eng mit Emma Goldman zusammen-
arbeitete, der russisch-litauischen Anarchistin und Frauen-
rechtlerin, die u.a. die „Frauenfrage“ in die anarchistische 
Diskussion einbrachte und sich – „aus anarchistischer 
Sicht“ – mit einer Vielzahl von Themen – von Freie Liebe, 
Homosexualität und Ehe bis zu Atheismus, Militarismus, 
Kapitalismus und dessen, letzteren, Ausgeburt, den Gefäng-
nissen – beschäftigte. 
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Nach Erlass des Bismarckschen Sozialistengesetzes (Ge-
setz gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der So-
zialdemokratie 40 41) wurden Sozialdemokraten und Anar-
chisten zunehmend in den Untergrund ge- und verdrängt, 
viele von ihnen wurden verhaftet, etliche entkamen ihrer 
Verhaftung durch Flucht ins Ausland. (Ich erlaube mir, 
meine Liebe, auf  die heutigen Zensurbestrebungen, na-
mentlich das Internet betreffend, hinzuweisen; sie sind, 
wenn wir nicht den – weit fortgeschrittenen – Anfängen 
wehren, Grundlage ähnlicher Gesetze wie derer, die Bis-
marck zwecks Unterdrückung anders Denkender imple-
mentierte.) 
 

 
40Sozialistengesetz (umgangssprachlich): Gesetz gegen die ge-

meingefährlichen Bestrebungen der Sozialdemokratie vom 
21. Oktober 1878 (RGBl. S. 351), in Kraft getreten am fol-
genden Tag (letzte Änderung: Satz 1 G vom 18. März 1888 
[RGBl. S. 109]) und aufgehoben am 30. September 1890 
(Satz 1 G vom 18. März 1888, RGBl. S. 109) 

 
41Gesetz gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozi-

aldemokratie [„Sozialistengesetz“] vom 21. Oktober 1878, 
Gesetzestext: Http://www.documentarchiv.de/ksr/soz_ges.html, abge-
rufen am 04.10.2019 
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Zum Anarchokommunismus / kommunistischen Anarchis-
mus resp. zu dessen gesellschaftlichen Auswirkungen bis 
heute s. auch 42. 
 
Entgegen landläufiger Meinung waren anarchistische Ge-
walttaten (eher) selten (jedenfalls in Deutschland) 43 44; im 
kollektiven Gedächtnis blieb der misslungene Anschlag 
auf Kaiser Wilhelm I. bei der Enthüllungsfeier des Nieder-
wald-Denkmals haften 45: 

 
42S. die Ausführungen zu Fußnote 42 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: „… fielen die Ideen Dührings bis etwa 
1889 in Vergessenheit. Nunmehr war es der liberale Wirt-
schaftler Dr. Theodor Hertzka … 

 
43S. die Ausführungen zu Fußnote 43 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Huthmacher, Richard A.: Nobelpreisträger 
– Mythos und Wirklichkeit. Band 1 – Träger des Friedens-
Nobelpreises. Norderstedt, 2016, S. 46 ff. ... 

 
44S. die Ausführungen zu Fußnote 44 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: „Die Attentäter nannten ihr Vorgehen ´Pro-
paganda der Tat´ … 

 
45Anarchistische Texte: Hugo Friedländer – Das Dynamit-Atten-

tat bei der Enthüllungsfeier des Niederwald-Denkmals am 28. 
September 1883 vor dem Reichsgericht, https://www.anarchis-
mus.at/geschichte-des-anarchismus/deutschland/7292-hugo-friedlaen-
der-dynamit-attentat-niederwald-denkmal, abgerufen am 06. 10.2019 
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„Am westlichen Ende des Taunus im Regierungsbezirk 
Wiesbaden zwischen der Wisper und dem Rhein erhebt 
sich ein mit prächtigen Buchen und Eichen gekrönter 
Bergrücken, genannt der Niederwald. An seinem Abhang 
liegen längs des Rheins die Weinberge von Rüdesheim 
und Aßmannshausen. Aus Anlaß des Deutsch-Französi-
schen Krieges (1870 bis 71) wurde hier vom Dresdener 
Bildhauer Schilling ein ungemein imposantes National-
denkmal von gewaltigem Umfange errichtet. Auf einem 
durch Reliefs und allegorische Figuren geschmückten, 25 
Meter hohen Sockel erhebt sich die hohe Gestalt der Ger-
mania ... 
 
Am 28. September 1883 wurde das Denkmal in Gegen-
wart des Kaisers Wilhelm I., des Kronprinzen, späteren 
Kaisers Friedrich, des Prinzen Wilhelm, jetzigen Deut-
schen Kaisers, sämtlicher deutschen Bundesfürsten und 
vieler anderer Fürstlichkeiten, sowie fast aller königlichen 
Prinzen, des damaligen Reichskanzlers Fürsten Bismarck, 
des Generalfeldmarschalls Grafen v. Moltke und fast aller 
preußischen Minister, Bundesratsmitglieder, sowie aller 
Botschafter und Gesandten fremder Staaten am Berliner 
Hofe und vieler Generäle in feierlichster Weise enthüllt. 
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Die Festversammlung ahnte nicht, daß zwei Leute alle 
Vorbereitungen unternommen hatten, um, sobald die Hülle 
des Denkmals fiel, sämtliche Festteilnehmer mittels Dyna-
mit in die Luft zu sprengen. Nur der furchtbare Regen, der 
tags vorher und die ganze Nacht hindurch sich über das 
Erdreich ergoß, hatte den teuflischen Plan vereitelt.“   
 
Indes: Es gibt durchaus Historiker und kundige Zeitzeugen, 
die – mit gutem Grund – von einer False-Flag-Operation 
ausgehen 46: 
 
„Die Geschichte von August Reinsdorf und der Nieder-
wald-Verschwörung ist … geeignet, auf die Tätigkeit der 
politischen Polizei ein ... Licht zu werfen. Diese Institution, 
welche von allen freiheitlich gesinnten Menschen als eines 
der unwürdigsten und schmählichsten Hilfsmittel der Re-
aktion betrachtet werden muss, bediente sich gewisser 
Subjekte, deren Beruf es ist, unter der heuchlerischen 
Maske des Genossen ihre Opfer dem Zuchthause und 

 
46Max Schütte – August Reinsdorf und die Niederwald-Ver-

schwörung. Eine geschichtliche Schilderung des geplanten 
Attentats gegen den kaiserlichen Hofzug am 28. September 
1883, dem Prozess und die Hinrichtung der Verurteilten, 
https://www.anarchismus.at/geschichte-des-anarchismus/deutsch-
land/7264-august-reinsdorf-und-die-niederwald-verschwoerung, abge-
rufen am 06.10.2019 (eig. Hervorhbg.) 
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dem Henker zuzuführen [Kommt mir, Liebste, irgendwie 
bekannt vor und erinnert mich, beispielsweise, an das 
„Celler Loch“ 47] … 
 
Am 7. Februar 1885 legte August Reinsdorf in Halle mutig 
sein Haupt auf den Block, nachdem ihm ein Anschlag 
missglückt war, der im Falle seines Gelingens die unab-
sehbarsten Folgen gehabt haben würde. Noch ist an der 
Niederwald-Verschwörung vieles nicht aufgeklärt, doch 
wirft auch das, was wir wissen, ein helles Licht auf die Zu-
stände. 
 
Als 1878 das Sozialistengesetz beschlossen wurde, ahn-
ten Fürst Bismarck und seine Leute nicht, dass einerseits 
die Sozialdemokratie, welche sie zu vernichten trachteten, 
es siegreich überwinden und aus ihm mit gewaltig ver-
stärkter Kraft hervorgehen würde, und dass andererseits 
unter dem Gesetze und zum Teil infolge seiner der Anar-
chimus, der bis dahin in Deutschland kaum eine nennens-
werte Rolle gespielt hatte, eine Macht werden würde … 
 

 
47S. die Ausführungen zu Fußnote 47 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Juli 1978: Celler Loch erschüttert Nieder-
sachsen … 
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Friedrich August Reinsdorf wurde am 31. Januar 1849 … 
geboren … [Bald] wuchs in ihm ein glühender Hass gegen 
die sozialen und politischen Zustände, u. a. gegen die Ge-
waltpolitik Preussens … Eine heisse Liebe zum Volke be-
seelte ihn, doch ebenso gross war sein leidenschaftlicher 
Hass gegen die Reichen und Mächtigen. Ein wahrer, über-
zeugter Fanatiker, erwartete er nur vom gewaltsamen Um-
sturz Besserung der Lage und war in der Wahl der Mittel 
dazu ... wenig ängstlich … 
 
Am 28. September sollte auf dem Niederwalde das von 
Schilling geschaffene Nationaldenkmal, die Kolossalsta-
tue der Germania, in Gegenwart des deutschen Kai-
sers, … enthüllt werden. Da nun trachtete Reinsdorf da-
nach, gegen das Denkmal oder die Fürstenversammlung 
oder gegen beide zugleich einen Dynamitanschlag ins 
Werk zu setzen, ein Plan, der bei seinem Gelingen von der 
unberechenbarsten Tragweite sein konnte … 
 
Mit anderen aus … [seinem] Kreise besprach… [er] das 
weitere. Holzhauer besorgte das Dynamit, Küchler die 
Zündschnur, doch entgegen Reinsdorfs Auftrag keine 
wasserdichte Bickfordsche Kautschukschnur, sondern, 
um 50 Pfennig zu sparen, nur eine geteerte Hanfschnur. 
Und an letzterem Umstande soll das ganze Attentat ge-
scheitert sein. Freilich wird dies unwahrscheinlich, wenn 
wir erwägen, dass Palm zur Reise der beiden 40 Mark bei-
steuerte, die tatsächlich aus dem Polizeifonds stammten. 
Auch ist wohl sicher, dass das Quantum Dynamit, dass sie 
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mitnahmen, schwerlich zum Gelingen eines derartigen 
Werkes ausgereicht hätte … 
 
[Ihr] ursprünglicher Plan, das Dynamit unter dem Denkmal 
anzubringen, konnte nicht ausgeführt werden, weil noch 
am Sockel des letzteren gearbeitet wurde. So beschlos-
sen sie, den Anschlag gegen den kaiserlichen Extrazug zu 
richten und erkoren eine Stelle, wo der Schienenstrang 
nahe an den Wald reichte. Ein Wasserdurchlass schien 
geeignet, das Dynamit aufzunehmen. Nach Rüdesheim 
zurückgekehrt, nahmen sie das Päckchen an sich, gingen 
gegen Abend wieder an Ort und Stelle und bargen es in 
jenem Durchlasse. Dass dieser genügend Raum dazu bot, 
beweist, wie klein das Quantum war. Selbst wenn die Ex-
plosion eingetreten wäre, so hätte sie wohl nur eine starke 
Erschütterung des Zuges, schlimmstenfalls eine Entglei-
sung herbeigeführt, schwerlich aber den Zug in die Luft 
gesprengt. Und dass Reinsdorf die Beiden nicht über die 
nötige Sprengmasse unterwiesen haben sollte, ist un-
wahrscheinlich ... 
 
Der Zug nahte. Wie es heisst, gab Küchler das Zeichen, 
Rupsch legte die Zigarre an die Schnur, und – alles blieb 
vergeblich. Kein Knall ertönte, und bald verkündete lautes 
Hurrahgeschrei und das Spielen der Nationalhymne, dass 
der Kaiser wohlbehalten am Ziele angelangt war. Mit Be-
stürzung gewahrten sie, dass die durchnässte Schnur kein 
Feuer gefangen hatte, gaben aber noch nicht alle Hoff-
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nung auf, sondern entzündeten bei der Rückfahrt des Kai-
sers die Schnur an einer trockenen Stelle. Diesmal er-
glimmte sie, jedoch nur auf wenige Zentimeter und begann 
dann zu verkohlen … 
 
Allmählich drang immer mehr über das Attentat in die Öf-
fentlichkeit … Es muss hervorgehoben werden, dass län-
gere Zeit viele Blätter Zweifel an der Richtigkeit laut wer-
den liessen, und dass bald Vermutungen auftauchten, die 
Verschwörung sei nichts weiter als Polizeimache gewe-
sen … 
 
[Im folgenden Prozess beantragte] der Staatsanwalt ge-
gen Reinsdorf [die] Todesstrafe … Reinsdorf wollte nichts 
von Gnade wissen … ´Hätte ich zehn Köpfe, ich würde sie 
mit Freuden für die anarchistische Sache aufs Schaffot le-
gen!´ Als er dem Scharfrichter Krauts übergeben wurde, 
rief er mit lauter Stimme: ´Nieder mit der Barbarei, es lebe 
die Anarchie!´ Dann blitzte das Beil und trennte ihm das 
Haupt vom Rumpfe ... 
 
Ja, lehrreich ist sie nach vielen Seiten hin, die Geschichte 
von August Reinsdorf und der Niederwald-Verschwörung.“ 
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Und sie erinnert mich, Liebste, an so viele (angebliche) 
Anschläge in der Gegenwart, vom Bombenattentat in Bo-
logna 48 49 bis zum Fake auf dem Breitscheidplatz in Berlin 
50. 
 
Offensichtlich sind die Methoden der Herrschenden, ihre 
Untertanen in Angst und Schrecken zu versetzen und sich 
durch gefakte Anschläge ggf. derer zu entledigen, in de-
nen sie eine Bedrohung ihrer Herrschaft (zu) erkennen 
(glauben), seit Jahrhunderten, Jahrtausenden ähnlich. 
 

 
48S. die Ausführungen zu Fußnote 48 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Der Anschlag von Bologna sorgt weiterhin 
für politische Spannung. Vor 30 Jahren forderte eine Bombe 
im Bahnhof von Bologna 85 Todesopfer ... 

 
49S. die Ausführungen zu Fußnote 49 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Richard A. Huthmacher: Offensichtliches, 
Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit. Von der Nach-
kriegszeit bis zur Gegenwart … 

 
50S. die Ausführungen zu Fußnote 50 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: „Die Lastwagen-Attacke am 19.12.2016 
auf den Berliner Weihnachtsmarkt am Breitscheidplatz … 
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Nach Aufhebung der Sozialistengesetze (1890) kam es in 
der SPD bald (sicherlich auch infolge Wegfall des Staates 
als äußerem Feind – bekanntlich gibt letzterer einer Bewe-
gung durch den erzeugten Druck eine typische Form, 
Struktur und Gestalt) zu multiplen Richtungs- und Flügel-
kämpfen. 
 
Es war Gustav Landauer (einem breiten Publikum durch 
die Münchener Räterepublik bekannt 51  52 , der starken 
Einfluss auf den anarchistischen Flügel innerhalb der SPD 
ausübte; 1893 wurden die Anarchisten (mit Landauer als 
deren Berliner Delegierten) auf Druck der Mehrheits-Sozi-
aldemokraten (beim Kongress in Zürich) aus der (II.) Inter-
nationalen ausgeschlossen. 
 
Insgesamt jedoch war die anarchistische Bewegung in der 
Zeit um die Jahrhundertwende (vom 19. zum 20. Jahrhun-
dert) im Aufschwung: 

 
51S. die Ausführungen zu Fußnote 51 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: „In München einigten sich Anarchisten, 
SPD, Bauernbund und USPD ... 

 
52S. die Ausführungen zu Fußnote 52 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA:  Das Rätesystem (der Münchner Rätere-
publik) kam (in den wenigen Tagen seiner Existenz) der Vor-
stellung von Anarchismus bereits recht nahe … 
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„Die Zeitschrift: ´Der Sozialist´ (Berlin, 1891-1899) zeigt 
uns die Verschiedenheit der Strömungen im Anarchismus. 
Sie wurde redigiert seit den ersten Monaten 1893 durch 
den jungen G. Landauer (1870-1919), welcher sich per-
sönlich als anarchistischer Kollektivist und für freie Kon-
sum-Organisation erklärte. 1893-1894 musste Landauer 
ins Gefängnis; die Zeitung wurde stark durch die Behör-
den bedrängt, und als Landauer endlich aus dem Gefäng-
nis entlassen wurde, waren die Diskussionen über das 
Thema Anarchismus abgeschlossen; der freiheitliche 
Kommunismus war allgemein angenommen worden. Die 
anarchistischen Arbeiter riefen neue und eigene Organe 
ins Leben [wie] ´Neues Leben´, ´Der freie Arbeiter´, die 
mehr einen doktrinären Anarchismus vertraten. 
 
Landauer interessierte sich später für eine intellektuelle 
Gemeinschaft und für eine Ethik freier Menschen [s. 
´Durch Absonderung zur Gemeinschaft´, 1901 53]. Er war 
stark beeindruckt worden durch die Ideen des kollektiven, 

 
53Gustav Landauer: Durch Absonderung zur Gemeinschaft. Ver-

lag? Erscheinungsort? 1900 (1901?) Weder in der Deutschen 
(DNB) noch in der Österreichischen (ONB) noch in der 
Schweizer Nationalbibliothek (admin) zu finden; die Bü-
cherverbrennung hat ganze Arbeit geleistet. 
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passiven Widerstands, wie sie Etienne de la Boétie 54  be-
fürwortete [s. Landauers Buch: ´Die Revolution´ 55]. 
 
Viel Proudhon studierend, kam er zu der Überzeugung, 
dass es notwendig sei, um die kapitalistische Gesellschaft 
in eine sozialistische zu überführen zahlreiche freie Sied-
lungen und Kommunen zu bilden, die bestmöglich die Pro-
duktion und den wirtschaftlichen Kreislauf zu organisieren 
hätten, ohne sich kulturell von dem allgemeinen Fortschritt 
der Welt zu trennen. Er veröffentlichte anfangs 1907 die 
´Dreissig sozialistischen Thesen´, die ´Flugblätter des so-
zialistischen Bundes´ (1908, 1909), die Zeitschrift: ´Der 
Sozialist´ (1909-1915), den ́ Aufruf zum Sozialismus´ (Ber-
lin, 1911) 56  etc. Der Weltkrieg unterbrach seine Aktivi-
tät“ Max Nettlau: Der Anarchismus in Deutschland …., wie zit. zuvor. 

 
54S. die Ausführungen zu Fußnote 54 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA:  Étienne de La Boëtie: Von der freiwilligen 
Knechtschaft des Menschen 

 
55Landauer, Gustav: Die Revolution. Rütten & Loening. Frank-

furt/Main, 1907 
 
56Im Bestand der DNB nur nachgewiesen: Landauer, Gustav: 

Aufruf zum Sozialismus. Revolutionsausg. 2., verm. u. verb. 
Aufl. Cassirer, Berlin, 1919 
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1897 wurde die Freie Vereinigung deutscher Gewerk-
schaften gegründet (und zehn Jahre später von August 
Bebel aus der SPD ausgeschlossen); 1907, zur Zeit diese 
Ausschlusses, hatte die FVdG sich bereits zu einer syndi-
kalistischen Organisation mit starkem anarchistischem 
Einfluss entwickelt: Der Anarchosyndikalismus wurde zur 
durchaus bedeutenden politischen Kraft. 
 
Zur gleichen Zeit gewann auch die individualistisch-anar-
chistische Bewegung (s. zuvor) – maßgeblich beeinflusst 
und vorangetrieben durch John Henry Mackay 57 – mehr 
und mehr an Bedeutung: „Während der 25 Jahre vor 1914 
existierte in Deutschland ebenfalls eine individual-anar-
chistische Vereinigung, die durch J. H. Mackay (1864-
1933) inspiriert wurde. Mackay war durch B. R. Tucker 58 

 
57S. die Ausführungen zu Fußnote 57 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Laska, B. A.: John Henry Mackays Stirner-
Archiv in Moskau. Der Einzige. Zeitschrift des Max-Stirner-
Archivs … 

 
58S. die Ausführungen zu Fußnote 58 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Meine Frau schrieb mir in diesem Zusam-
menhang… 
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und die Lehre des Mutualismus von Proudhon 59 60 61 an-
geregt worden und dadurch zum Anarchismus gesto[ß]en. 

 
59 S. beispielsweise: Schweiker, Marion: Der Mutualismus 

Pierre-Joseph Proudhons als Grundlage einer föderativ-de-
mokratischen Neuordnung Europas. Cuvillier, Göttingen, 
1996. Zugleich: Münster (Westfalen), Univ., Diss., 1996. 
Dort namentlich: 

• Zweiter Teil: Grundlagen der föderaldemokratischen 
Wirtschafts- und Gesellschaftstheorie P.-J. Proud-
hons, 103 ff. 

• Dritter Teil: Föderalismus und Mutualismus im frei-
heitlich-sozialen Demokratieverständnis P.-J. Proud-
hons, S. 173 ff. 

 
60S. die Ausführungen zu Fußnote 60 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: In Le Monde diplomatique vom 
16.01.2009 (deutsche Ausgabe) ist zu lesen ... 

 
61S. die Ausführungen zu Fußnote 61 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: „Pierre Joseph Proudhon war einer der 
wichtigsten Vertreter des Mutualismus´ … 
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Er verfasste die Gedichtsammlung ´Sturm´ (1888) 62, und 
den Roman: ´Die Anarchisten´ (1891) 63 64. 
 

 
62S. z. B.: John Henry Mackay: Sturm. 6., durchgesehene und 

abermals durchgesehene Auflage und Volksausgabe. Kater, 
Berlin, 1919 

 
63 Mackay, John Henry: Die Anarchisten: Kulturgemälde aus 

dem Ende des 19. Jhd. Verlag der Neuen Gesellschaft, Ber-
lin-Fichtenau, Neue Ausgabe, 5. Aufl., 1924   

 
64S. die Ausführungen zu Fußnote 64 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Mackay, John Henry: Die Anarchisten: 
Kulturgemälde aus dem Ende des 19. Jhd. … 

 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

Die Diskussion zwischen Kommunismus und Individualis-
mus entwickelte er vollständig in seinen Romanen: ´Die 
Freiheitsucher´ (1920) 65 und ... ́ Abrechnung´ (1932) 66 67. 

 
65Mackay, John Henry: Der Freiheitsucher: Psychologie einer 

Entwickelung. Vorzugs-Ausgabe, Selbst-Verlag, (Berlin-) 
Charlottenburg [Charlottenburg wurde 1920 in Groß-Berlin 
eingemeindet], 1920 

 
66Mackay, John Henry: Abrechnung: Randbemerkungen zu Le-

ben und Arbeit. Mackay-Gesellschaft [„Die von Kurt Zube 
1931 gegründete Mackay-Gesellschaft konnte den verarmten 
Schriftsteller in der Zeit der Weltwirtschaftskrise nur unzu-
länglich unterstützen“,  

      https://de.wikipedia.org/wiki/John_Henry_Mackay, abgerufen am 12. 
10.2019], Berlin, 1932 

 
67„Freiheit des Handels, der Produktion, des Bodens und des 

Geldes, blieben für Mackay unerlässlich. Die Realisierung 
einer freien Gesellschaft konnte seiner Meinung nach nie 
durch eine Revolution erfolgen, besonders abwegig war für 
ihn die Anwendung von Gewalt, weshalb er auf eine perma-
nente evolutionäre Entwicklung setzte, etwa auf eine Markt-
wirtschaft mit einem freien Unternehmertum, verbunden mit 
einem Wettbewerb im Gesundheits-und Erziehungswesen. 

     Dass dazu auch eine freie Währung gehörte, ein Geldwesen, 
unabhängig von einer staatlichen Notenbank, verstand er als 
sein Grundanliegen. Die soziale Frage konnte ... seiner Mei-
nung nach nicht durch den Staat, der sie geschaffen hatte, 
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Er entwickelte eine fortgesetzte Propaganda dieser Ideen 
seit 1898 bis zum Hitler-Putsch 1933 in Zeitungen und 
Zeitschriften“ Max  Nettlau: Der Anarchismus in Deutschland …., wie zit. zuvor. 
 

 
also mittels Gewalt von oben her, gelöst werden. Sondern sie 
kann sich: ´Allein in der Freiheit, in dem freien Spiel und 
Gegenspiel wirtschaftlicher Kräfte, also von unten herauf lö-
sen´“ (PT-Magazin für Wirtschaft und Gesellschaft vom 12.04.2013: 
Der Sänger der Anarchie. Zum 80jährigen Todestag von John Henry 
Mackay). 
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Und weiterhin 68: „In diesen beiden Werken, die er seine 
´Bücher der Freiheit´ nannte und seinem amerikanischen 
Freund Benjamin R. Tucker widmete, sind Mackays anar-
chistische Ansichten detailliert dargelegt. [Dazu, Liebste, 
wie „der Mainstream“ indes beim Reizwort „Anarchie“ jeg-
liche Differenziertheit vermissen lässt, und ein wenig zu 
Deiner Erheiterung  und der des werten Lesers s. bei-
spielsweise 69.] Seine Antwort auf die ´sociale Frage´ war 
eine Philosophie des individualistischen Anarchismus, die 
er in den Schriften von Max Stirner bestätigt fand und die 
den Anschauungen von Tucker und dessen amerikani-
schen Kollegen nahestand. 
 
Diese Theorie setzte er dem kommunistischen Anarchis-
mus entgegen, der, so meinte er, das Wohl der Gesell-
schaft über das Wohl des Einzelnen stellte. Für Mackay 
hatte das Individuum höchste Priorität. Da er glaubte, daß 
gewaltloser Widerstand die stärkste Waffe gegen die Ty-
rannei des Staates sei, lehnte er den Terrorismus ent-
schieden ab. 

 
68Hubert Kennedy: Anarchist der Liebe. John Henry Mackay als 

Sagitta. Edition AurorA, Berlin, 1988, S. 43 
 
69S. die Ausführungen zu Fußnote 69 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: „Sie agitieren bei wilden Streiks, besetzen 
Wohnungen, stürmen Rathäuser, und einige berauben Ban-
ken … 
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Und denen, die behaupteten, daß auf den Sturz der Re-
gierung das Chaos folgen würde, erwiderte Mackay, daß 
sich die Menschen dann in freiwilligen Gemeinschaften 
zusammenschließen würden, die effizienter wären als die 
mit roher Gewalt erzwungenen Formen des Zusammenle-
bens. 
 
Sein Schlagwort war ´Gleiche Freiheit Aller´, d.h. das Kri-
terium dafür, etwas nicht zuzulassen, war die Frage, ob es 
die Freiheit eines anderen auf eine geringeres Maß als das 
eigene beschränkt.“ 
 
Die bereits benannte (1897 gegründete und 1907 aus der 
SPD ausgeschlossene) Freie Vereinigung deutscher Ge-
werkschaften, eine anarcho-syndikalistische Organisation 
und Bewegung, war dann, zu Beginn des 1. Weltkriegs, 
die einzige Arbeiterorganisation, die Kriegspolitik und 
Kriegskredite nicht unterstützte. 
 
Zwar wehrten sich auch prominente Anarchisten wie Gus-
tav Landauer und Erich Mühsam 70 gegen die deutsche 
Kriegspolitik (ob diese dem deutschen Reich von außen 

 
70S. die Ausführungen zu Fußnote 70 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Erich Mühsam: Von Eisner bis Leviné. Die 
Entstehung der bayerischen Räterepublik … 
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aufgezwungen wurde oder auch nicht ist in gegenständli-
chem Kontext ohne Bedeutung), waren zudem maßgeb-
lich an der tendenziell anarchistischen (wiewohl nur kurz 
dauernden) Münchner Räterepublik 71 (im Frühjahr) 1919 
beteiligt, blieben langfristig jedoch ohne Bedeutung. 
 
Weil sie im Gefängnis landeten (wie Erich Mühsam). 
 

 
71S. die Ausführungen zu Fußnote 71 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Erich Mühsam: Aufstieg und Niederlage 
der Räterepublik … 
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Oder massakriert wurden. Wie Gustav Landauer 72: „Am 1. 
Mai wurde Landauer im Haus der Witwe Else Eisner ver-
haftet. Nach dem Tode Eisners waren die beiden sich na-
hegekommen und planten ihre Heirat. Am Morgen des 2. 
Mai brachte man Landauer in das Gefängnis Stadelheim, 
das die Regierungstruppen als Gefangenensammelstelle 
nutzten. Dort angekommen wurde er erkannt: ´Halt! [D]er 
Landauer wird sofort erschossen.´ 
 
Erst demütigte man ihn, dann schlug man ihn zusammen. 
Als mehrere Kugeln ihn nicht umbrachten, trat ein Vize-
wachtmeister ihn schließlich mit Füßen zu Tode. Die Lei-
che wurde geplündert. Man riss Landauer die Sachen her-
unter und warf ihn für zwei Tage ins Waschhaus. Dann 
wurde er mit anderen Opfern der Gegenrevolution in ei-
nem Massengrab verscharrt.“ 
 
DIE WELT schrieb unlängst zu Landauers Ermordung 73: 

 
72Gustav Landauer: Revolution und Ermordung in München, 

https://gustav-landauer.org/gustav-landauer/revolution-und-ermordung-
münchen, abgerufen am 13.10.2019 

 
73 WELT vom 02.04.2019, https://www.welt.de/geschichte/ar-

ticle191224543/Gustav-Landauer-Wollen-Sie-mich-nicht-verhoeren-
Nein-erschiessen.html, abgerufen am 12.10. im Schicksalsjahr der 
Menschheit, 2020. Geschichte: „Wollen Sie mich nicht verhö-
ren?“ – „Nein, erschießen!“ 
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      Der Autor Gustav Landauer war Vordenker der Münchner 

Räterepublik. Als Freikorps diese Anfang Mai 1919 nieder-
schlugen, wurde er erschossen. Die Umstände zeigt jetzt ein 
sensationeller Aktenfund. 

 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

„Rund 1,2 Kilometer laufende Akten umfasst die Hinterlas-
senschaft des Badischen XIV. Armeekorps aus dem Ers-
ten Weltkrieg. Für Militär- und Sozialhistoriker hoch span-
nendes Material, das jetzt im Generallandesarchiv Karls-
ruhe erschlossen worden ist. Womit niemand gerechnet 
hatte: In den letzten zwei Metern, bis dahin ungeordneten 
Militärgerichtsakten verbarg sich eine Sensation. 
 
Denn vor einem badischen Militärgericht, genau genom-
men vor der Kammer der vormaligen 29. Infanteriedivision 
in Freiburg, fand die Verhandlung wegen eines der be-
kanntesten politischen Morde der Revolution 1918/19 statt. 
Der Schriftsteller, Anarchist und zeitweilige Vordenker der 
Münchner Räterepublik, Gustav Landauer, war am 2. Mai 
1919 im Gefängnis Stadelheim von württembergischen 
Soldaten misshandelt und erschossen worden. Doch die 
beiden Ermittlungs- und die Verfahrensakten verschwan-
den spurlos. 
 
Nun sind alle drei Bündel wiederentdeckt worden. Die Er-
mittlungen des in München zuständigen Generalkomman-
dos von Oven umfassen ausführliche Zeugenvernehmun-
gen, insgesamt 165 Blatt. Eine weitere Akte enthält 23 
Blätter mit Schreiben an den Haupttäter, einen württem-
bergischen Ulanen namens Eugen Digele. Das dritte Bün-
del mit 66 Blatt enthält das Verhandlungsprotokoll und das 
Urteil gegen den Angeklagten … 
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Digele befand sich im Münchner Gefängnis Stadelheim; 
hierher war auch der verhaftete Landauer gebracht 
woden … Nun ging alles sehr schnell. Ein anwesender Of-
fizier befahl: ´Halt! Der Landauer wird sofort erschossen.´ 
Laut einem Zeugen fragte Landauer daraufhin: ´Wollen 
Sie mich nicht verhören?´ Der Offizier antwortete nicht ihm, 
sondern seinen Soldaten: ´Nein, der Mann wird sofort er-
schossen!´ 
 
Drei Soldaten feuerten auf den Schriftsteller; laut dem 
ebenfalls im Karlsruher Bestand aufgetauchten Obdukti-
onsprotokoll der exhumierten Leiche Landauers in die 
linke Augenhöhle, die Stirn rechts und in die linke Brust. 
Alle drei Schüsse waren tödlich. Digele drückte nach eige-
ner Aussage als zweiter ab. Anschließend nahm er Lan-
dauers Uhr an sich … 
 
Das Militärgericht der örtlich zuständigen 29. Infanteriedi-
vision verhandelte gegen ihn, zeigte aber sehr viel Ver-
ständnis. 
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Der Mord wurde nicht bestraft, denn Digele berief sich auf 
die Umsetzung des Befehls eines unbekannten Offiziers. 
So erhielt der Ulane lediglich wegen gefährlicher Körper-
verletzung und Hehlerei eine Gesamtstrafe von fünf Wo-
chen Haft, die durch die Untersuchungshaft im Wesentli-
chen abgegolten war. 
 
Das Gericht stellte fest: ´So empörend die Misshandlung 
eines wehrlosen alten Mannes als Gefangenen ist, war 
doch zu Gunsten des Angeklagten strafmildernd zu be-
rücksichtigen, dass der Angeklagte den Schriftsteller Lan-
dauer für den Urheber der Räterepublik und einen gewis-
senlosen Hetzer hielt.´“ 
 
„Am 7. Mai 1919 notierte der Dichter Erich Mühsam, der 
sich ebenfalls für die Revolution engagiert hatte, im Zucht-
haus Ebrach in sein Tagebuch: ´Mit den Münchner 
Schandtaten hat Noske sogar seine Berliner Blutorgien 
übertroffen. Das ist die Revolution, der ich entgegenge-
jauchzt habe. Nach einem halben Jahr ein Bluttümpel: mir 
graut.´ 
 
Sein Lübecker Landsmann Thomas Mann aber machte 
aus seiner Erleichterung keinen Hehl. ´Das Epp’sche 
Corps ist unter großem Jubel in bester Haltung eingezo-
gen´, schrieb er am 5. Mai. ´Ich finde, daß es sich unter 
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der Militärdiktatur bedeutend freier atmet, als unter der 
Herrschaft der Crapule [Schurken/Lumpen]´“ 74. 
 
Ich kann nur anmerken, Liebste: Deutschland, deine „In-
tellektuellen“! Deutschland, deine Nobelpreisträger! Wie 
viel Schande haben sie über dich gebracht! 
 
 

 
 
 

 
74Ullrich, Volker: Mord in München. In: DIE ZEIT Nr. 9/2009 

vom  19.02.2009 
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PARERGA UND PARALIPOMENA 
 
 

• Ausführungen zu Fußnote 7: 
 
„In den berühmten ´Reden an die deutsche Nation´ (1808) 
entwickelt Fichte das Ideal eines auf philosophische Prin-
zipien gegründeten Staates, dessen höchstes Ziel die all-
gemeine Erziehung seiner Mitglieder zur Sittlichkeit im ge-
meinschaftlichen Handeln darstellt … Mit seinen Berliner 
Reden ..., in denen er – unter den Augen der französi-
schen Besatzer – dem Widerstand gegen Napoleon und 
dem erwachenden nationalen Bewußtsein in Deutschland 
eine philosophische Begründung lieferte, errang Fichte 
(nachdem ihm auf dem Felde der theoretischen Philoso-
phie Schelling längst den Rang abgelaufen hatte) bei sei-
nen Zeitgenossen noch einmal große Anerkennung und 
Achtung.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 8: 
 
„Die napoleonischen Eroberungskriege und der Haß, den 
sie in Deutschland hinterließen, gehören zur Entstehungs-
geschichte des deutschen Nationalwahns. [E.A.: Ob der 
deutsche Nationalismus oder besser: Patriotismus über 
die Jahrhunderte hinweg größer war als der anderer Völ-
ker darf – so jedenfalls meine Sicht, Liebste – mit Fug und 
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Recht bezweifelt werden; hierauf näher einzugehen würde 
indes den Rahmen vorliegender Abhandlung sprengen.] 
 
Das entlastet nicht dessen spezifische Ingredienzien einer 
deutsch-romantischen Hysterie: die Mystifizierung der 
´Volksseele´, der Geschichte und des Staates, der etwa in 
der Organismus-Metaphorik des Novalis als ´Makro-
anthropos´ erscheint. 
 
Diese Hysterie ist es, was die Ablösung des deutschen 
Nationalgedankens von seinen universalistischen Ur-
sprüngen im 18. Jahrhundert vorbereitet und ihn für die 
Zwecke des späteren machtstaatlichen Mißbrauchs auf-
nahmefähig macht. Immerhin ist in Fichtes ´Reden an die 
deutsche Nation´ von 1808 noch der Zwiespalt des einsti-
gen Anhängers der Französischen Revolution spürbar, die 
Freiheitsidee des an Kant geschulten Philosophen. 
 
Noch in seinem Todesjahr 1814 notiert er, ´der Einheitsbe-
griff des deutschen Volkes´ werde nicht ´eine gesonderte 
Volkseigenthümlichkeit zur Geltung bringen, sondern den 
Bürger der Freiheit verwirklichen´“ (Merkel. R.: Wahnbild 
Nation. In: DIE ZEIT Nr. 11/1990 vom 9. März 1990 [eig. Hervorhbg.], 
sicherlich unter dem Eindruck der Veränderungen in der 
Noch-DDR und der sich anbahnenden Wiedervereinigung 
geschrieben). 
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• Ausführungen zu Fußnote 9: 
 
„Den juridischen Staat bildet eine geschlossene Menge 
von Menschen, die unter denselben Gesetzen und dersel-
ben höchsten zwingenden Gewalt stehen. Diese Menge 
von Menschen soll nun auf gegenseitigen Handel und Ge-
werbe unter und für einander eingeschränkt, und jeder, der 
nicht unter der gleichen Gesetzgebung und zwingenden 
Gewalt steht, vom Antheil an jenem Verkehr ausgeschlos-
sen werden, sie würde dann einen Handelsstaat, und zwar 
einen geschloßenen Handelsstaat bilden, wie sie jetzt ei-
nen geschlossenen juridischen Staat bildet“ (Johann Gott-
lieb Fichte: Der geschlossene Handelsstaat. Ein philoso-
phischer Entwurf als Anhang zur Rechtslehre und Probe 
einer künftig zu liefernden Politik. Vorläufige Erklärung des 
Titels. Johann Gottlieb Fichtes sämmtliche Werke. Band 3. 
Berlin 1845/46, 388-389). 
 
Anm.: Juristisch steht letztlich für die Anwendung positiven 
Rechts, juridisch hingegen bezeichnet Herleitung und Be-
folgung des Rechts als ethisch-moralische Kategorie resp. 
Verpflichtung. 
 

• Ausführungen zu Fußnote 10: 
 
Die Sainst-Simonisten wollten u.a. das private Eigentum 
(weitgehend) in gesellschaftliches umwandeln und das 
Erbrecht abschaffen; nur durch eigene Leistungen solle 
man zu Besitz kommen (meritokratische Idee: Jeder nach 
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seinen Fähigkeiten und jede Fähigkeit nach ihren Leistun-
gen); namentlich durch den Marxismus verlor der Saint-
Simonismus mehr und mehr an politischer Wirkkraft (s. 
beispielsweise: Strube, J.: Sozialismus, Katholizismus und Okkul-
tismus im Frankreich des 19. Jahrhunderts. De Gruyter, Berlin/Boston, 
2016; Bruhat, J.: Der französische Sozialismus von 1815 bis 1848. In: 
Bedarida, F., Bruhat, J. und  Droz, J.: Der utopische Sozialismus bis 
1848. Ullstein, Frankfurt/Berlin/Wien, 1974, 106-130). 
 

• Ausführungen zu Fußnote 11: 
 
Bodenheimer, N.: Heine, Hegelianismus, Saint-Simonis-
mus und „Zur Geschichte der Religion und Philosophie in 
Deutschland“. In: Kruse, J. A. (Hrsg.): Heine-Jahrbuch 
2008. J.B. Metzler, Stuttgart, 2008, 221-233; hier: S. 221: 
                   
„Der unlängst erschienene Band ´Hegelianismus und 
Saint-Simonismus´ beinhaltet eine Fragestellung, die auch 
für die Heine-Forschung Relevanz und Potential bereit hält: 
Der Transfer philosophischer Inhalte zwischen Hegelianis-
mus und den Saint-Simonisten ist nämlich für das Ver-
ständnis von Heines Annäherung an den und [seine] Aus-
einandersetzung mit dem Saint-Simonismus von großem 
Interesse. Das Ziel dieses Beitrags ist nicht, Heine mit 
Hilfe seiner ´Geschichte der Religion und Philosophie in 
Deutschland´ als Saint-Simonisten zu entlarven ... Es geht 
vielmehr um seinen Ansatz und seine Beweggründe, He-
gelianismus und Saint-Simonismus im Rahmen dieses 
Buches ´unter einen Hut´ bringen zu wollen.“ 
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• Ausführungen zu Fußnote 14: 

 
Max Nettlau ist, wie Du sicher weißt, meine Liebe, der His-
toriker des Anarchismus´; er verfasste Artikel in einer Viel-
zahl anarchistischer Zeitschriften wie z.B. in Les Temps 
Nouveaux (1895 als Nachfolge-Zeitschrift von La Révolte 
gegründet), in Freedom (1886 Nachfolgerin von The Anar-
chist) oder in Freiheit (radikal sozialdemokratische, später 
mehr und eher sozialrevolutionäre sowie anarchistische 
Zeitschrift, die von 1879-1910 gedruckt und konspirativ so-
wie zu Zeiten der Bismarckschen Sozialistengesetze auch 
illegal im deutschsprachigen Raum verbreitet wurde – un-
ter Tarntiteln wie „Der Revolutionär“, „Der Rebell“, „Freie 
Presse“, „Der Anker“, „Gerechtigkeit“, aber auch unter 
Tarnnamen wie „Der Soldatenfreund“). 
 
Nettlau schrieb u.a. Biographien über Bakunin und Mala-
testa; sein Hauptwerk ist die siebenbändige Geschichte 
der Anarchie. 
 

• Ausführungen zu Fußnote 22: 
 
„Begünstigt durch das Gesprächsklima, das in jenem In-
tellektuellenzirkel, der als ´Kreis der Freien´ bekannt 
wurde, herrschte, und in Diskussionen mit anderen Jung-
hegelianern wie Ludwig Feuerbach, Friedrich Engels und 
Arnold Ruge, vollzieht sich sein [i.e. Stirners] Bruch mit der 
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Philosophie seines geistigen Mentors Hegel … In mehre-
ren deutschen Staaten wurde … [Der Einzige und sein Ei-
gentum] sofort verboten … 
 
Auch seine Diskussionspartner lassen nicht lange mit ei-
ner Reaktion auf sich warten. Ludwig Feuerbach, … Karl 
Marx und Friedrich Engels greifen zur Feder. 
 
Erstgenannte[r], um sich gegen die von Stirner implizierten 
philosophischen Angriffe zur Wehr zu setzen, letztere 
beide, um im Rahmen ihrer Auseinandersetzung in der 
´Deutschen Ideologie´ unter dem Ttel ́ Sankt Max [Stirner]´ 
ihre eigene Position zu schärfen.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 25: 
 
Wilhelm Marr war Anarchist und glühender Antisemit; er 
schrieb „Anarchie oder Autorität?“ (Hoffmann und Campe, 
Hamburg, 1852) – „Ich will mein volles Freiheitsrecht! Find 
ich die g´ringste Beschränkniß, verwandelt sich mir das 
Paradies in Hölle und Gefängniß“, so das Motto des Bu-
ches (Heinrich Heine entlehnt: Neue Gedichte. Adam der Erste) –, 
und in „Der Anarchismus. Kritische Geschichte der anar-
chistischen Theorie“ (von E. V. Zenker. Verlag Gustav Fischer, 
Jena, 1895, S. 90) ist über ihn zu lesen: 
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„Am 6. Mai 1819 zu Magdeburg geboren, hatte sich Marr 
ursprünglich dem kaufmännischen Berufe zugewendet, 
war aber seit seinem Aufenthalte in der Schweiz (1841) 
davon vollständig abgewichen und auf die politische und 
schriftstellernde Laufbahn übergetreten. Anfangs dem 
Weitling´schen Communismus  zugethan [„Namentlich in der 
Schweiz hatten Weitling, August Becker (ein höchst bedeutender Kopf, 
der aber an innerer Haltlosigkeit zugrunde ging wie so viele Deutsche) 
und andre eine starke, mehr oder weniger auf Weitlings kommunisti-
sches System vereidigte Organisation geschaffen“: Friedrich Engels: 
Zur Geschichte des Bundes der Kommunisten. Karl Marx/Friedrich 
Engels – Werke. Dietz Verlag, Berlin. Band 21, 5. Auflage 1975, un-
veränderter Nachdruck der 1. Auflage 1962, Berlin/DDR. S. 206-224], 
stellte er sich später zu diesem in principielle Opposition 
durch die scharfe Betonung seines individualistischen 
Standpunktes, den er, der eifrige Anhänger Feuerbachs, 
aber nicht in der Richtung Stirners, sondern in der Proud-
hons suchte. 
 
Im Verein mit einem gewissen Hermann Döleke suchte 
Marr diese Ansicht den Schweizer Handwerkervereinen 
einzubinden. Es war allerdings nur ein sehr negatives Pro-
gramm. Marr bezeichnet es selbst: ´Vernichtung aller herr-
schenden Begriffe von Religion, Staat und Gesellschaft 
war das Ziel, welches wir mit vollbewusster Consequenz 
verfolgten“ [eig. Hervorhbg.]. 
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Marr gilt zudem als Anti-Semit: „In seinen frühen Schrif-
ten … spielten die Juden für Wilhelm Narr keine Rolle. Erst 
die Enttäuschung der politischen Hoffnungen von 1848 
führte bei ihm zu einer radikalen Umorientierung, in der 
das Judentum zunehmend in den Mittelpunkt der Kritik 
rückte, da nach seiner Auffassung mit der Judenemanzi-
pation auch die Judenherrschaft eingesetzt habe (Der Ju-
denspiegel [Wilhelm Marr, 1862]. In: EVZ-Stiftung. Erinnerung, Ver-
antwortung, Zukunft [Hrsg.]: Handbuch des Antisemitismus. Juden-
feindschaft in Geschichte und Gegenwart. Walter de Gruyter, Ber-
lin/Boston, 2013, S. 360). 
 

• Ausführungen zu Fußnote 26: 
 
Ruge war glühender Burschenschaftler, weshalb er zu ei-
ner 15-jährigen (Festungs-)Haft-Strafe verurteilt wurde 
(wovon er immerhin 4 Jahre absitzen musste), später Mit-
glied der Frankfurter Nationalversammlung und Mittel-
punkt der so genannten Jungheglianer, eines Freundes-
kreises, dem u.a. die (bereits genannten) Gebrüder Bauer, 
(der Philosoph und Theologe) David Friedrich Strauß, 
Ludwig Feuerbach, Max Stirner und Theodor Echtermeyer 
angehörten; mit letzterem zusammen gab Ruge die „Halli-
schen Jahrbücher für deutsche Kunst und Wissen-
schaft“ heraus, die bald als die Publikations-Plattform der 
Jungheglianer galten und für die auch die Gebrüder 
Grimm arbeiteten und schrieben. 
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Im Pariser Exil edierte Ruge (1843) zusammen mit Karl 
Marx die „Deutsch-Französischen Jahrbücher“ und kehrte 
nach einer Zwischenstation in Zürich 1847 nach Deutsch-
land zurück, wo er in Leipzig eine Buchhandlung eröffnete 
und einen kleinen Verlag gründete (in dem u.a. – wusstest 
Du dies, Liebste? – Friedrich Hebbel, der Dramatiker, und 
Georg Herwegh, der revolutionäre deutsche Dichter des 
Vormärz und einer der seinerzeit populärsten deutsch-
sprachigen Lyriker, veröffentlichten). 
 
Nach Niederschlagung der Märzrevolution 1848/49 
musste Ruge (nach England) fliehen, söhnte sich später 
aber – ähnlich Richard Wagner – „mit den Reichen und 
Mächtigen“ aus und erhielt (ab 1877) einen jährlicher Eh-
rensold in Höhe von 3000 Reichsmark: auf persönlichen 
Wunsch Bismarcks. 
 

• Ausführungen zu Fußnote 28: 
 
Richard Wagner: Die Kunst und die Revolution. Otto 
Wigand Verlag, Leipzig, 1849: 
 
„Es wäre grausam, den Tausenden von dieser Not Betroffene[n] ein 
menschliches Mitleid zu versagen. War noch vor kurzem ein beliebter 
Künstler gewöhnt, von dem behaglich sorglosen Teile unsrer vermö-
genden Gesellschaft für seine gefälligen Leistungen goldenen Lohn 
und gleichen Anspruch auf behaglich sorgloses Leben zu gewinnen, 
so ist es für ihn nun hart, von ängstlich geschlossenen Händen sich 
zurückgewiesen und der Erwerbsnot preisgegeben zu sehen: er teilt 
hiermit ganz das Schicksal des Handwerkers, der seine geschickten 
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Hände, mit denen er dem Reichen zuvor tausend angenehme Be-
quemlichkeiten schaffen durfte, nun müßig zu dem hungernden Ma-
gen in den Schoß legen muß. Er hat also recht, sich zu beklagen, denn 
wer Schmerz fühlt, dem hat die Natur das Weinen gestattet.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 29: 
 
Institute für Marxismus-Leninismus beim ZK der KPdSU 
und der SED als Begleitorgan[e] der Marx-Engels-Ge-
samtausgabe (Hrsg.): Marx-Engels-Jahrbuch 1-5. Band 4 
(1981), S. 223 ff: Walentina Smirnowa: Engels Kritik an 
den Auffassungen Proudhons und sein Kampf gegen den 
Proudhonismus in der internationalen Arbeiterbewegung: 
 
„Über die Ideologie des französischen kleinbürgerlichen 
Sozialisten Pierre Joseph Proudhon und über seine prin-
zipiellen Meinungsverschiedenheiten mit Marx und Engels 
wird in der Historiographie und politischen Literatur erbit-
tert gestritten. Die Gegner des Marxismus versuchen, die 
Marxsche Kritik am Proudhonismus zu entstellen und ihre 
Bedeutung zu mindern; sie behaupten, Marx habe sich auf 
die Analyse der frühen Werke Proudhons beschränkt und 
damit die wichtigsten nach 1848 entstandenen Arbeiten 
dieses französischen Sozialisten unberücksichtigt gelas-
sen. 
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Daraus ergibt sich für die marxistische Geschichtswissen-
schaft, nachzuweisen, daß ´Das Elend der Philosophie´, 
wenn auch das wichtigste, so doch nicht das einzige Werk 
der Begründer des wissenschaftlichen Kommunismus´ ist, 
das sich mit Proudhon´schen Ideen auseinandersetzt. 
 
Man muß die kritischen Bemerkungen von Marx und En-
gels in einer Reihe anderer Arbeiten analysieren und zei-
gen, wie aufmerksam beide die Entwicklung der Auffas-
sungen Proudhons verfolgten und welch beharrlichen 
Kampf sie gegen den Proudhonismus in der Arbeiterbe-
wegung, besonders in den Jahren der Ersten Internatio-
nale, führen mußten.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 30: 
 
Die kollektivistisch-anarchistische Bewegung (Anarcho-
kollektivismus) wurde insbesondere durch Michail Bakunin 
geprägt; er forderte namentlich die Abschaffung des Pri-
vateigentums an Produktionsmitteln sowie die Beseitigung 
des Staates und seiner Strukturen. 
 
Aperçu am Rande: Huch, Ricarda: Michael Bakunin und 
die Anarchie. Insel. Leipzig, 1923. Hier: Zit. nach der Suhr-
kamp-Ausgabe von 1988: 
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„Ich hätte dies Buch nicht schreiben können ohne die Hilfe 
der Herren Dr. Max Nettlau in Wien und ..., die mir mit lie-
benswürdiger Bereitwilligkeit Quellen zur Benutzung eröff-
neten. Dr. Max Nettlau ist der Verfasser einer umfangrei-
chen, erschöpfenden Biographie Bakunins, die im Manu-
skript vorliegt … Es ist mir Bedürfnis, an dieser Stelle den 
beiden Herren für ihre uneigennützige Unterstützung zu 
danken … 
 
Kapitel 7. 5. Deutschland um 1840: 
Er [Bakunin] kannte Goethe, Schiller, Fichte, Hegel, E. T. 
A. Hoffmann: Sie bedeuteten eine Welt von Schönheit und 
Freiheit für ihn, in die er sich aus der Welt der Alltäglichkeit 
und des Zwanges, die ihn umgab, gerettet hatte. Es schien 
ihm selbstverständlich, daß er den Gehalt dieser deut-
schen Dichtung im deutschen Leben finden würde; anstatt 
dessen sah er zahme, vorsichtige Menschen in sauber ge-
pflegter, hübsch verzierter Umgebung, irgendwelchen vor-
geschriebenen Beschäftigungen oder einem geordneten, 
unschädlichen Müßiggang ergeben; vor einer pedanti-
schen, uniformierten, leicht gereizten und knurrenden Re-
gierung sich duckend. 
 
Die Gebildeten schwärmten für Goethes Götz und Schil-
lers Räuber, für griechische Freiheit und römische Repub-
liken; aber wenn ihre Ideale ihnen im Leben begegnet wä-
ren, so hätten sie sie der Polizei angezeigt oder wären vor 
ihnen davongelaufen. ´Die Deutschen´, schrieb Michel 
deshalb, ´sind schreckliche Philister; wenn der zehnte Teil 
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ihrer reichen geistigen Erkenntnis ins Leben übergegan-
gen wäre, wären sie prächtige Leute; aber bis jetzt sind sie 
leider ein sehr lächerliches Volk.´“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 31: 
 
Die Internationale Arbeiterassoziation (IAA), später auch 
Erste Internationale genannt, wurde 1864 in London ge-
gründet; in ihren Statuten ist u.a. wie folgt zu lesen: 
 
Karl Marx: Provisorische Statuten der Internationalen Ar-
beiter-Assoziation. Geschrieben zwischen dem 21. und 27. 
Oktober 1864. In: Karl Marx/Friedrich Engels – Werke. 
(Karl) Dietz Verlag, Berlin. Band 16, 6. Auflage 1975. Un-
veränderter Nachdruck der 1. Auflage 1962. Berlin/DDR. 
S. 14-16: 
 
„… [15| … erklären, daß diese Internationale Assoziation 
und alle Gesellschaften und Individuen, die sich ihr an-
schließen, Wahrheit, Gerechtigkeit und Sittlichkeit aner-
kennen als die Regel ihres Verhaltens zueinander und zu 
allen Menschen, ohne Rücksicht auf Farbe, Glauben oder 
Nationalität. 
 
Sie erachten es als die Pflicht eines jeden Menschen, die 
Rechte eines Menschen und Bürgers nicht bloß für sich 
selbst, sondern für jedermann, der seine Pflicht tut, zu for-
dern. Keine Rechte ohne Pflichten, keine Pflichten ohne 
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Rechte. Und in diesem Geist haben sie nachfolgende Pro-
visorische Statuten der Internationalen Assoziation verfaßt: 
 
1. Die gegenwärtige Assoziation ist gegründet zur Herstel-
lung eines Mittelpunktes der Verbindung und des Zusam-
menwirkens zwischen den in verschiedenen Ländern be-
stehenden Arbeitergesellschaften, welche dasselbe Ziel 
verfolgen, nämlich: den Schutz, den Fortschritt und die 
voll[]ständige Emanzipation der Arbeiterklasse. 
 
2. Der Name der Gesellschaft ist: Internationale Arbeiter-
Assoziation.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 33: 
 
Eugen Karl Dühring war Philosoph und Nationalökonom; 
er gilt als Mitbegründer des Rassen-Antisemitismus´ und 
Wegbereiter des Nationalsozialismus´. Dühring war Posi-
tivist (er selbst spricht von Wirklichkeitsphilosophie: Sach-
logik statt Positivismus) und bekämpfte als solcher Reli-
gion und Metaphysik, Subjektivismus und Idealismus; in 
Anlehnung an Voltaire und Feuerbach und gegen Hegel 
und Marx lehrte er diese seine „Wirklichkeitsphilosophie“. 
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Dühring vertrat einen „Sozialismus des arischen Vol-
kes“ (“socialism of the Aryan people”) und fand Anhänger 
unter Anarchisten und Anti-Marxisten, nicht zuletzt in der 
SPD, weshalb Aufsätze von Engels nicht mehr im Vor-
wärts, dem Parteiorgan der Sozialdemokratischen Partei, 
erscheinen sollten, was wiederum Engels zum berühmten 
Anti-Dühring veranlasste. 
 

• Ausführungen zu Fußnote 34: 
 
Eugen Dühring: Wirklichkeitsphilosophie. Sachlogik statt 
Positivismus,  
https://cdn.website-edi-
tor.net/71a77fe4fae34b049f6e308e979d4d9e/files/uplo-
aded/D%25C3%2583%25C2%25BCh-
ring%2520%25202%2520-%2520Die%2520Ago-
nie%2520der%2520Kirche.pdf, abgerufen am 04.10. 2019: 
  
„´Ausgangspunkt für die Philosophie ist die Wirklichkeit 
und die Wissenschaft vom Wirklichen, die Naturwissen-
schaft. Darum nennt Dühring sein System eine Wirklich-
keitsphilosophie oder ein natürliches System ... Als Vor-
gänger in der Richtung seines Denkens rühmt er Scho-
penhauer und Feuerbach, daneben auch Comte. 
 
Der Wirklichkeit gegenüber aber hat die Philosophie die 
Aufgabe, sie aufzufassen, wie sie ist, nicht aber das un-
mögliche Ziel, sie zu erklären, und etwas, was sie nicht 
wirklich wäre abzuleiten. Beschränkt man sich auf eine 
solche schematische Darstellung des in der Wirklichkeit 
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Gegebenen, dann ist eine volle Erkenntnis möglich und 
jede skeptische oder kritische Anwandlung überflüs-
sig´“ [ibd., S. 17]. 
 

• Ausführungen zu Fußnote 35: 
 
Wie bereits angemerkt war der Anti-Dühring eine gegen 
die Angriffe Dührings gerichtete Streitschrift von Friedrich 
Engels (unter Mitarbeit von Karl Marx: „Da die hier entwi-
ckelte Anschauungsweise zum weitaus größern Teil von 
Marx begründet und entwickelt worden, und nur zum ge-
ringsten Teil von mir, so verstand es sich unter uns von 
selbst, daß diese meine Darstellung nicht ohne seine 
Kenntnis erfolgte. Ich habe ihm das ganze Manuskript vor 
dem Druck vorgelesen, und das zehnte Kapitel des Ab-
schnitts über Ökonomie [´Aus der ́ Kritischen Geschichte´´] 
ist von Marx geschrieben und mußte nur, äußerlicher 
Rücksichten halber, von mir leider etwas verkürzt werden. 
Es war eben von jeher unser Brauch, uns in Spezialfä-
chern gegenseitig auszuhelfen – Friedrich Engels: Herrn Eugen 
Dühring´s Umwälzung der Wissenschaft. Vorworte zu den drei Aufla-
gen [von 1878, 1885 und 1894]. In: Karl Marx / Friedrich Engels: 
Werke. [Karl] Dietz Verlag, Berlin. Band 20. Berlin/DDR, 1962, 5-15); 
der Anti-Dühring wurde von 1876-78 geschrieben und von 
1877-78 im Vorwärts sowie 1877/78 in Leipzig als Buch 
veröffentlicht (Herrn Eugen Dühring´s Umwälzung der Wissen-
schaft. Philosophie. Politische Oekonomie. Sozialismus. Von Friedrich 
Engels. Genossenschafts-Buchdruckerei, Leipzig, 1878): 
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„Das hier kritisierte ´System´ des Herrn Dühring verbreitet 
sich über ein sehr ausgedehntes theoretisches Gebiet; ich 
war genötigt, ihm überallhin zu folgen und seinen Auffas-
sungen die meinigen entgegenzusetzen. Die negative Kri-
tik wurde damit positiv; die Polemik schlug um in eine mehr 
oder minder zusammenhängende Darstellung der von 
Marx und mir vertretnen dialektischen Methode und kom-
munistischen Weltanschauung, und dies auf einer ziem-
lich umfassenden Reihe von Gebieten. 
 
Diese unsre Anschauungsweise hat, seit sie zuerst in 
Marx´ ´Misere de la philosophie´ und im ´Kommunisti-
schen Manifest´ vor die Welt trat, ein reichlich zwanzigjäh-
riges Inkubationsstadium durchgemacht, bis sie seit dem 
Erscheinen des ́ Kapital´ mit wachsender Geschwindigkeit 
stets weitre Kreise ergriff und jetzt, weit über die Grenzen 
Europas hinaus, Beachtung und Anhang findet in allen 
Ländern, wo es einerseits Proletarier und andrerseits rück-
sichtslose wissenschaftliche Theoretiker gibt. 
 
Es scheint also, daß ein Publikum besteht, dessen Inte-
resse für die Sache groß genug ist, um die jetzt in vielen 
Beziehungen gegenstandslose Polemik gegen die Düh-
ringschen Sätze in den Kauf zu nehmen, den daneben ge-
gebnen positiven Entwicklungen zu Gefallen“ (ebd., S. 8 f.). 
 

• Ausführungen zu Fußnote 37: 
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„Das zeigt sich auch in seiner Ethik. Die Philosophie ist für 
Dühring, wie er gern betont, nicht bloße Theorie, sondern 
Ausdruck der persönlichen Gesinnung. Die Keime zur Mo-
ral liegen in unseren natürlichen sympathischen Instinkten. 
Individualismus und Sozialismus gehören notwendig zu-
sammen: die volle Entwicklung des einzelnen ist nicht in 
dem bisherigen Gewalt- und Unterdrückungsstaat, son-
dern erst in der ´freien Gesellschaft´ der Zukunft möglich, 
die das Lohnsystem beseitigen, alle menschlichen Ver-
hältnisse sozialisieren, allen Menschen Gleichberechti-
gung verleihen wird. Die Einzelheiten seines ´sozietären 
Systems´ entwickelt sein Kursus der National- und Sozial-
ökonomie (1873, 3. Aufl. 1902)“ (Karl Vorländer: Geschichte der 
Philosophie. Band 2 [Philosophie d. Neuzeit]. Meiner, Leipzig/Ham-
burg, 5. Auflage 1919, S. 482-492: § 77 – Realistische Richtungen: 
Empiriokritizismus, jüngerer Positivismus, Wirklichkeitsphilosophie). 
 

• Ausführungen zu Fußnote 38: 
 
Pjotr Alexejewitsch Kropotkin, Schriftsteller und Geograph, 
gilt als (einer) der einflussreichste(n) Theoretiker des kom-
munistischen  Anarchismus´; er wurde auch der anarchis-
tische Fürst genannt (aufgrund seiner Abstammung aus 
höchstem russischem Adel). Einer seiner bekanntesten 
Schriften ist „Die Eroberung des Brotes“ (vgl. Nettlau, Max: 
Geschichte der Anarchie. Bd. 4. Die erste Blütezeit der Anarchie: 
1886-1894. Topos-Verlag, Vaduz, 1981. Dort: Kapitel III, Kropotkins 
Werke Landwirtschaft, Industrie und Handwerk und Die Eroberung 
des Brotes, Schriften der Jahre 1888 bis 1891). Viele Jahre seines 
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Lebens verbrachte Kropotkin in Gefängnissen, in Russ-
land und in vielen anderen Ländern, in die ihn sein fried-
lich-anarchistisches Eintreten für die Menschen, für Frei-
heit und Menschenwürde verschlug. 
 
Beispielsweise war er zusammen mit Oscar Wilde und 
George Bernard Shaw maßgeblich an der Organisation 
der (weltweiten) Proteste gegen die Hinrichtung der Chi-
cagoer Anarchisten beteiligt. (Haymarket Massacre am 1. 
Mai 1886 – das Datum begründete den 1. Mai als interna-
tionalen Kampftag der Arbeiterklasse –, bei dem eine 
große Zahl von Demonstranten von der Polizei massa-
kriert wurde, nachdem zuvor ein Attentäter eine Bombe 
geworfen hatte. Angeblich war dieser ein Anarchist. Ob-
wohl es für diese Behauptung keinen Beweis gab – es 
dürfte sich um ein False-Flag-Attentat gehandelt haben! – 
wurden acht Anarchisten zum Tode verurteilt.) 
 

• Ausführungen zu Fußnote 42: 
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„… fielen die Ideen Dührings bis etwa 1889 in Vergessen-
heit. Nunmehr war es der liberale Wirtschaftler Dr. Theo-
dor Hertzka, ein gebürtiger Ungar, welcher das Werk ́ Frei-
land. Ein soziales Zukunftsbild´ (Leipzig 1890), eine Uto-
pie, ausarbeitete … 
 
Hertzka hatte seiner Utopie eine Form gegeben, welche 
aus ihr gleichzeitig ein Projekt einer Experimentalkolonie 
in grossem Ausmaße machte. In diesen Jahren … interes-
sierte sich ein großes Publikum außerordentlich für ´Frei-
land´. Man bereitete seine praktische Ausübung in dem 
von Hertzka geschilderten fruchtbarem Gebiete von Kenia 
und Kilimandscharo im östlichen Zentralafrika bevor. 
Durch die freie Eintrittsmöglickeit in die Produzentengrup-
pen wäre die Anziehungskraft der verschiedenen Gruppen 
ausgeglichen worden. So, und durch viele andere einfa-
che und praktische Mittel, wäre die Autorität in der neuen 
Gemeinschaft auf ein Minimum herabgedrückt worden, 
d.h. auf die reinen technischen Erfordernisse, die man frei-
willig anerkennt … 
 
Von hier aus haben die ´Siedlungen´ in Deutschland, vor-
geschlagen und zum Teil gegründet von Dr. Franz Oppen-
heimer, ihren Ursprung. Michel Flürschein verhandelte 
lange Zeit, um soziale Kolonien in fernen Ländern zu grün-
den. Dr. Wilhelm, welcher der Gruppe ´Freiland´, welche 
bereits in Afrika gelandet waren, angehörte, verteidigt im-
mer sein damaliges Ideal. Ich glaube[,] dass indirekt die 
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Idee Dr. Theodor Herzls, die Juden in einem unabhängi-
gen Territorium zu vereinigen, und die heutige zionistische 
Siedlung in Palästina eine Widerspiegelung der Initativen 
Dr. Hertzka [sind,] ´Freiland´ in der Region Kenia zu grün-
den ... Gleicherweise stammt der freiheitliche Willen eini-
ger der Produzentengruppen im heutigen Palästina 
[Kibuz-Bewegung!], in wohlbehüteter persönlicher Freiheit 
zu leben, von dem mächtigen Impuls ab, den einst ´Frei-
land´ gegeben hat“ Max Nettlau: Der Anarchismus in Deutschland, wie zit. 

zuvor; eig. Hervorhebg.. 
 

• Ausführungen zu Fußnote 43: 
 
Huthmacher, Richard A.: Nobelpreisträger – Mythos und 
Wirklichkeit. Band 1 – Träger des Friedens-Nobelpreises. 
Norderstedt, 2016, S. 46 ff.: 
 
„Mit Hilfe des [von Nobel aus dem Nitroglycerin durch Zu-
satz von Kieselgur entwickelten und 1867 patentierten] 
Dynamits konnte nicht nur der Rohstoffhunger der wach-
senden Industrien [durch Sprengungen in Bergwerken, Mi-
nen etc. zum Abbau dieser Rohstoffe] gestillt werden, 
auch Revolutionäre und Anarchisten nutzten seine zerstö-
rerische Kraft. In den 1880er Jahren kam es so häufig zu 
Dynamitanschlägen, daß für die Attentäter der Begriff ´Dy-
namitarden´ geprägt wurde. Prominentestes Opfer wurde 
1882 der russische Zar Alexander II. Im Deutschen Reich 
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erließ man am 9.6.1884 das sogenannte ´Dynamit-Ge-
setz´ gegen den ´verbrecherischen und gemeingefährli-
chen Gebrauch von Sprengstoffen´ … 
 
Zola hatte die Diskussion um die Dynamitarden aufge-
nommen: In Paris schildert er die Gewissensqualen eines 
Chemikers, der mit seinem neu entwickelten Sprengstoff 
einen Anschlag auf die Kirche Sacré-Coeur plant und erst 
im letzten Moment von der entsetzlichen Tat ablässt … 
 
„Nobel erschien seinen Zeitgenossen unheimlich; die Ex-
plosionen in seinen Fabriken ängstigten sie. Zudem irri-
tierte es, dass er … nie ein öffentliches Wort des Mitge-
fühls fand für die vielen Opfer der tödlichen Unfälle in sei-
nen Werken. Schließlich der Terrorismus, die Dyna-
mitarden: … nie äußerte sich Alfred Nobel zu diesem ver-
heerenden Missbrauch seiner Erfindungen ...“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 44: 
 
„Die Attentäter nannten ihr Vorgehen ´Propaganda der 
Tat´. Ihre Idee: Die verhassten Repräsentanten des Sys-
tems – Präsidenten, Bischöfe, Finanzleute, Polizeichefs – 
durch gezielte Anschläge zu beseitigen. Eine Hand voll 
entschlossener, zu allem bereiter Männer konnte so be-
weisen, dass der mächtige Gegner verwundbar war, und 
damit dem Volk Mut einflößen. Das Ziel: die massenhafte 
Erhebung der Arbeiterklasse. 
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Die beispiellose Welle terroristischer Anschläge, die Ende 
des 19. Jahrhunderts Europa erschütterte, war zunächst 
die Antwort militanter Anarchisten auf die blutige Nieder-
schlagung der Pariser Commune 1871 durch die französi-
sche Regierung unter dem Beistand preußischer Kanonen. 
Allein 1892 wurden in Westeuropa über tausend Attentate 
mit Dynamit gezählt (die meisten in Frankreich), doch auch 
im Osten kam es zu etlichen Anschlägen. 1881 fiel Zar 
Alexander II. einer Bombe zum Opfer. Der wenige Jahre 
zuvor von dem Schweden Alfred Nobel erfundene Spreng-
stoff avancierte zum ´Zaubermittel der Ausweglosen´, und 
die ´Dynamitarden´ wurden zum Schrecken ihrer Zeit. 
 
Mit einer Mischung aus Entsetzen, Nervenkitzel und heim-
licher Bewunderung verfolgte Europa das neue Phäno-
men. Auflagenstarke Anarchoblätter verherrlichten die An-
schläge, in Liedern und Legenden wurde... der Typus des 
anarchiste expropriateur, des ´anarchistischen Enteig-
ners´, zum Mythos verklärt, und nach dem Raubmörder 
und Bombenattentäter Claude Ravachol, der 1892 unter 
der Guillotine endete, wurde gar ein beliebter Modetanz 
benannt: La Ravachole“ (Kraetz, O.: Die andere Seite der 
Medaille. In: DIE ZEIT NR. 42/2001 vom 11. Oktober 2001). 
 

• Ausführungen zu Fußnote 47: 
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Juli 1978: Celler Loch erschüttert Niedersachsen,  
https://www.ndr.de/geschichte/chronologie/Juli-1978-Celler-Loch-er-
schuettert-Niedersachsen,cellerloch100.html, abgerufen am 
06.10.2019: 
 
„Ein lauter Knall. Ein Feuerball erhellt die Nacht, als am 25. 
Juli 1978 um 2.54 Uhr eine Bombe an der Justizvollzugs-
anstalt Celle detoniert. Die Beamten im Wachturm geben 
Alarm und leuchten mit Suchscheinwerfern die sechs Me-
ter hohe Außenmauer ab. Dort klafft ein Loch von rund 40 
Zentimetern Durchmesser. Viel später erst wird bekannt: 
Es war ein fingierter Anschlag mit Wissen der damaligen 
CDU-Landesregierung. Der Verfassungsschutz ließ das 
Loch in die Gefängnismauer sprengen. V-Leute sollten so 
in den harten Kern der RAF eingeschleust werden. Es 
dauert bis 1986, bis die Hintergründe aufgedeckt werden.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 48: 
 
Der Anschlag von Bologna sorgt weiterhin für politische 
Spannung. Vor 30 Jahren forderte eine Bombe im Bahnhof 
von Bologna 85 Todesopfer. Die Frage, wer wirklich hinter 
dem blutigsten Terrorakt der „bleiernen Jahre“ stand, sorgt 
auch heute noch für Kontroversen. Neue Zürcher Zeitung 
vom 31.7.2010, https://www.nzz.ch/der_anschlag_von_bo-
logna_sorgt_weiterhin_fuer_politische_spannung-1.7025942, abge-
rufen am 06.10.2019: 
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„… [A]m 23. November 1995 [wurde] Giuseppe Valerio Fi-
oravanti und Francesco Mambro, zwei Mitglieder der ne-
ofaschistischen Terroristenorganisation NAR (Nuclei Ar-
mati Rivoluzionari), vom Kassationsgericht definitiv zu ei-
ner lebenslangen Gefängnishaft verurteilt. Ein dritter NAR-
Terrorist, Luigi Ciavardini, der zur Zeit der Tat noch nicht 
18-jährig war, wurde 2007 … zu 30 Jahren Gefängnis ver-
urteilt. 
 
Neben diesen drei Personen, die für die unmittelbare Aus-
übung des Anschlags verantwortlich gemacht wurden, 
verurteilte das Kassationsgericht auch noch den damali-
gen Chef der Geheimloge Propaganda Due (P2), Licio 
Gelli, sowie drei Agenten des militärischen Geheimdiens-
tes Sismi zu mehrjährigen Freiheitsstrafen … 
 
Gelli, dessen Geheimloge 1981 aufflog und verboten 
wurde, hatte jahrelang rechtsautoritäre Umsturzpläne ver-
folgt, und der P2 gehörten laut einer in der Villa des 
´Grossmeisters´ vorgefundenen Liste zahlreiche Politiker 
(unter anderen Silvio Berlusconi), Journalisten, Wirt-
schaftskapitäne, Richter und nicht zuletzt auch einflussrei-
che Angehörige der Sicherheitskräfte und der Geheim-
dienste an. Es wurde auch immer wieder vermutet, dass 
Gelli ... direkt mit der CIA zusammenarbeitete und eine be-
deutende Rolle bei der Geheimorganisation Gladio (Kurz-
schwert) spielte, der italienischen Version der von der 
Nato auch in anderen Ländern während des Kalten Kriegs 
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zur Abwendung einer kommunistischen Invasion geschaf-
fenen ´Stay-behind-Strukturen´.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 49: 
 
Richard A. Huthmacher: Offensichtliches, Allzuoffensicht-
liches. Zweier Menschen Zeit. Von der Nachkriegszeit bis 
zur Gegenwart. Höchstpersönliche Betrachtungen zu ge-
sellschaftlichen Ereignissen und Entwicklungen. Zum 
Menschsein und dazu, was den Menschen ausmacht. 
Eine deutsche Geschichte – Teil 2. Norderstedt, 2015 (An-
gabe der einschlägigen Quellen: s. Originaltext): 
  
Atombombe im Gully: … Gladio (lat. gladius: 
[Kurz-]Schwert) war der Deckname einer (italienischen) 
von zahlreichen (über ganz Westeuropa verbreiteten) Ge-
heimarmeen, die, sehr wahrscheinlich vom amerikani-
schen CIA und vom britischen MI6 gesteuert, im Fall der 
Invasion Warschauer-Pakt-Staaten als sogenannte „Stay-
behind-Organisationen“ (auf Deutsch etwa: Organisatio-
nen hinter den feindlichen Linien) operieren, nachrichten-
dienstliche Aufklärung leisten und Sabotageakte verüben 
sollten. Paramilitärische Partisanen-Einheiten mit ähnli-
chen Aufgaben gab es natürlich auch im Osten. 
 
1990 verfasste und veröffentlichte der Staatsminister im 
Bundeskanzleramt einen „Stay-behind-Bericht“; dieser 
legte offen, dass vorgenannte Geheimarmeen seit Mitte 
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der Fünfziger Jahre von den nationalen Geheimdiensten 
der einzelnen Länder organisiert und von der NATO koor-
diniert wurden; deutsche Partisanen-Armeen unterstan-
den zunächst der Organisation Gehlen, der Vorläuferorga-
nisatin des BND, und dann dem Bundesnachrichtendienst 
selbst: 
  
„Der Verdacht blüht, in Bonn wie in Rom oder in Brüssel: 
Verbarg sich hinter ´Gladio´ … ein Geheimbund, der nicht 
nur gegen den äußeren, sondern auch gegen den inneren 
Feind eingesetzt werden sollte? Eine ´Ku-Klux-Klan-Orga-
nisation´ gegen die Demokratie …?“, so der Spiegel 1990. 
 
„Aufgabe dieser Truppe sei es gewesen, in Zusammenar-
beit mit rechtsradikalen Terroristen demokratische Regie-
rungen in Europa zu destabilisieren, lautete der 
schlimmste Verdacht. Die Belgier glaubten, jetzt sei das 
Geheimnis einer Mordserie in Brabant von Anfang der 
achtziger Jahre gelöst, als eine Bande ohne erkennbare 
Motive  Passanten  auf  offener  Straße  umbrachte: ´Gla-
ive´, so heißt ´Gladio´ in Belgien, stecke dahinter. Die Ita-
liener spekulierten, daß die subversive Staatsguerilla für 
das Bombenattentat im Hauptbahnhof von Bologna 1980 
verantwortlich sein könnte, bei dem 85 Menschen getötet 
wurden.“ 
 
Deutsche Einheiten werden mit dem Wies´n-Attentat von 
1980 in Zusammenhang gebracht. Auch gab es Listen mit 
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Personen (u.a. aus der SPD), die im Kriegsfall zu internie-
ren und zu liquidieren waren. 
 
So also funktioniert Demokratie. Und die dumme Wahl-
volk-Schafs-Herde wird alle paar Jahre zur Urne geführt. 
Auf dass sie der Herrschaft des Volkes Ausdruck verleihe. 
Mit ihrem Kreuzchen. Alle vier, fünf Jahre. Wie dumm 
muss man sein, um diese Komödie nicht zu durchschauen! 
 

• Ausführungen zu Fußnote 50: 
 
Der Presselügenklub vom 22. Dezember 2016, http://pres-
seluegenclub.blogspot.com/2016/12/berliner-anschlag-sehr-wahr-
scheinlich.html, abgerufen am 07.10.2019: Berliner Anschlag 
sehr wahrscheinlich CIA-„False-Flag“-Operation: 
 
„Die Lastwagen-Attacke am 19.12.2016 auf den Berliner 
Weihnachtsmarkt am Breitscheidplatz forderte zwölf Men-
schenleben und rund fünfzig Verletzte. Nur wenige Minu-
ten danach stand für ... Nachrichtensender wie N24 oder 
n-tv fest, dass es sich um einen Terroranschlag mit is-
lamistischem Hintergrund handeln muss. Das ist der typi-
sche Reflex, der von der Politik gewünscht wird … 
 
Wie schon bei vermeintlichen ´Terroranschlägen´ in jüngs-
ter Vergangenheit spielen die etablierten Medien ein ́ Was-
wir-wissen-und-was-nicht´-Spielchen. Anders gesagt: Sie 
geben uns vor, was wir zu wissen haben. Das Spiel ver-
dient [deshalb] eher den Namen ´Was-wir-euch-sagen-
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wollen-und-was-nicht´, denn die Auflistung vermeintlicher 
Fakten ist höchst einseitig auf eine ominöse Organisation 
namens ´IS´ ausgerichtet. Alle Spuren müssen irgendwie 
in diese Richtung gelenkt werden. Nachdenken in andere 
Richtungen ist unerwünscht ... 
 
Mit stolzgeschwellter Brust … [präsentierten] BKA und 
GBA [Generalbundesanwalt] den Tunesier Anis Amri als ... 
Tatverdächtigen. Die Art und Weise, wie der Mann zum 
Verdächtigen wurde, sollte allerdings äußerst misstrauisch 
machen: Ein Ausweisdokument, ausgestellt auf seinen 
Namen, wurde im Lkw gefunden. Da mussten selbst man-
che [Mainstream-]Medien zugeben, dass es mehr als selt-
sam ist, dass ein Attentäter seine Papiere ausgerechnet 
im Tatfahrzeug ´verliert´ … 
 
Wenn vermeintliche Täter am Tatort ihre Papiere ´verlie-
ren´, dann stinkt die Sache meist ... gewaltig ... [B]ei dem 
Lkw-Anschlag in Nizza lagen die Identitätspapiere des ver-
meintlichen ´Terroristen´ ... sorgfältig aufbewahrt im Last-
wagen ... Auch beim ominösen Charlie-Hebdo-Attentat in 
Paris hinterließ einer ... ´rein zufällig´ seinen Personalaus-
weis im Fluchtauto … 
 
[Und] die vermeintlichen ´Flugzeugentführer´ vom 11. 
September hinterließen – neben vielen anderen auffällig 
gelegten ´Spuren´ – ihre Pässe ganz akkurat in ihrem 
Mietfahrzeug am Flughafen. Einer der Pässe wurde gar 
am Fuße des World Trade Center ́ zufällig gefunden´ – das 
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Dokument hatte auf wundersame Weise aus dem bren-
nenden Flugzeugwrack fallen können und war dabei völlig 
unversehrt geblieben. 
 
Natürlich durfte ein Tatbekenntnis des gefürchteten ´IS´ 
auch nach dem Berliner Anschlag nicht fehlen … [Ein sol-
ches] behauptet zumindest die New York Times unter Be-
rufung auf Angaben von ´amerikanischen Offiziellen´ … 
 
[Es] dürfte klar sein, dass die Infos in der New York Times 
nur von den US-Geheimdiensten stammen können. Und 
die Geheimdienste wissen es tatsächlich ganz genau, weil 
sie den ´IS´ selber ins Leben gerufen, finanziert und be-
waffnet haben. Der ´IS´ ist ein Kind des CIA … 
 
Gerichtsprozesse gegen vermeintliche Täter von aufse-
henerregenden Anschlägen hat es bislang kaum gegeben 
– nicht nach Paris, nicht nach Brüssel, nicht nach Nizza 
und ganz sicher auch nicht nach Berlin. Nur tote Terroris-
ten sind für die Geheimdienste gute Terroristen, denn sie 
können nichts mehr ausplaudern und es kann auch nie-
mand mehr Fragen stellen, was wirklich passiert ist.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 51: 
 
„In München einigten sich Anarchisten, SPD, Bauernbund 
und USPD auf die Bildung einer Räterepublik, die am 7. 
April ausgerufen wurde … Als Köpfe der Revolutionäre 
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galten die anarchistischen Schriftsteller Gustav Landauer, 
Erich Mühsam und Ernst Toller … 
 
Die Gestaltung lokaler Räteherrschaft unterschied sich in 
Bayern von Ort zu Ort und hing von den jeweiligen Gege-
benheiten ab. Münchner Erlasse wurden in der Provinz 
teils befolgt, teils ignoriert, teils in veränderter Form her-
ausgegeben. Die Regierung Hoffmann flüchtete inzwi-
schen nach Bamberg und ersuchte die Reichsregierung 
um Unterstützung gegen die Münchner Räte … 
 
Republikanische Truppenteile putschten am … [13. April]  
mit Billigung der Bamberger Regierung gegen das Räte-
system und verhafteten 13 Mitglieder der Räteregierung, 
darunter Erich Mühsam. Bewaffneten Arbeitern gelang es 
jedoch, die Putschisten zurückzuschlagen … 
  
Toller wurde Kommandant der Roten Armee. Landauer ar-
beitete weiter an der Umstrukturierung des Kultur- und Bil-
dungswesens. Von den Kommunisten enttäuscht … ver-
abschiedete sich Landauer [indes] ein paar Tage später 
aus der aktiven Politik … 
 
Währenddessen verschärft[e] sich die Situation in Mün-
chen zusehends. Im Norden versammel[ten] sich die ́ Wei-
ßen´-Regierungstruppen und -Freicorps – und beg[a]nnen, 
die Stadt einzukesseln. Bei Dachau schlägt die Bayeri-
sche Rote Armee die ́ Weißen Truppen´, drängt sie vorläu-
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fig zurück und besetzt einige Tage später Freising und Ro-
senheim. Freicorps und von Reichswehrminister Gustav 
Noske (SPD) entsandte Reichstruppen drangen schließ-
lich am 1. Mai mit Panzern in München ein und brachen 
äußerst brutal den Widerstand der kämpfenden ArbeiterIn-
nen. Es begann der ´Weiße Terror´, der über 1000 Männer 
und Frauen das Leben kostete. Landauer wurde festge-
nommen und von einer Soldatenmeute ermordet“ (Revolu-
tion der Räte [Bayern], https://www.anarchismus.at/geschichte-des-
anarchismus/deutschland/6924-revolution-der-raete, abgerufen am 
08.10.2019). 
 

• Ausführungen zu Fußnote 52: 
 
Das Rätesystem (der Münchner Räterepublik) kam (in den 
wenigen Tagen seiner Existenz) der Vorstellung von Anar-
chismus bereits recht nahe: 
 
„´Räte sind im eigentlichen Sinne nichts anderes als die 
Vereinigung Gleichberechtigter zur Beratung ihrer eigenen 
gemeinsamen Angelegenheiten.´ Dieser Satz Erich Müh-
sams von 1930 gibt die Richtung vor, in der ein emanzipa-
torisches, auf dem Rätegedanken gründendes Modell zu 
denken ist: Die Versammlung der ihr tägliches Leben ohne 
den Zwang von Institutionen organisierenden Einzelnen. 
In den Räten schließt sich die städtische und ländliche ar-
beitende Bevölkerung zur unmittelbaren Ausübung der 
Verwaltungsfunktionen zusammen; die Verwaltung des 
Gemeinwesens kann niemals eine staatliche sein. Zweck 
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ist die Ersetzung der staatlich organisierten gesellschaftli-
chen Leitung durch Bündnis und Zusammenschluss der 
Arbeitenden zur eigenständigen Regelung von Arbeit, Ver-
teilung und Verbrauch. 
 
Alles öffentliche Leben geht von den Gemeinden aus. 
Diese starke föderative Gewichtung ist entscheidend für 
Mühsams Konzeption eines Rätesystems, denn er sah 
den Grund für eine ausgebliebene erfolgreiche Überwin-
dung des warenproduzierenden Systems im verbreiteten 
´Glaube[n] an das Heil der Zentralgewalt, der seine Ver-
künder zwangsläufig zu der Auffassung führt, dass nur sie 
sie ausüben dürfen´, der wiederum zu Widerstand im Rest 
der Bewegung führt. 
 
Mühsam stand das schlechte Beispiel der Sowjetunion vor 
Augen, die auf die Losung ´Alle Macht den Räten´ hin ei-
nen autoritär-bürokratischen Staatsapparat errichtet hatte, 
dem die Räte als ergebene Organe angegliedert waren 
und der schließlich in den proletarischen Bonapartismus 
eines Josef Stalin mündete. 
 
Unter der Errichtung einer ´echten´ Räterepublik hingegen 
verstand Mühsam mit Bakunin ´die vollständige Liquida-
tion des politischen, juristischen, finanziellen und verwal-
tenden Staates, den öffentlichen und privaten Bankrott, 
die Auflösung aller Macht, Dienste, Funktionen und Ge-
walten des Staates …, [die Aufstellung] einer absolut ne-
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gativ gearteten Charta, die ... festsetzt, was für immer ab-
geschafft werden muss …, ferner die Organisation einer 
gemeinsamen Verteidigung gegen die Feinde der Revolu-
tion´.“ (Hesse, Patrick: Die Münchner Räterepubliken: So-
ziale Revolte oder politisches Emanzipationsprojekt? 
Https://www.anarchismus.at/geschichte-des-anarchismus/deutsch-
land/6904-die-muenchner-raeterepubliken, abgerufen am 08.10.2019; 
eig. Hervorhbg.) 
 

• Ausführungen zu Fußnote 54: 
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Étienne de La Boëtie: Von der freiwilligen Knechtschaft 
des Menschen. Projekt Gutenberg, https://gutenberg.spie-
gel.de/buch/von-der-freiwilligen-knechtschaft-des-menschen-5225/1, 
abgerufen am 08.10.2019: Kapitel 1: Vorbemerkung des Über-
setzers: 
 
„Étienne de La Boëtie hat von 1530 bis 1563 gelebt; die 
vorliegende Schrift ist vor dem Jahr 1550 von ihm verfaßt 
worden, vor mehr als 360 Jahren also. Sie kursierte schon 
bei Lebzeiten des jungen Verfassers, der in seiner Verbor-
genheit blieb, in Abschriften; eine solche Abschrift kam in 
die Hände Michel Montaignes, der darum seine Bekannt-
schaft suchte und sein Freund wurde. Den revolutionären 
Republikanern, die in den nächsten Jahrzehnten in Eng-
land, den Niederlanden und Frankreich gegen den Abso-
lutismus kämpften und die man die Monarchomachen 
nennt, muß die Schrift wohl bekannt gewesen sein. Aus 
dem Kreise dieser französischen Revolutionäre des 16. 
Jahrhunderts heraus ist sie auch zuerst gedruckt worden 
– gegen Montaignes Willen, dessen widerspruchsvolle Äu-
ßerungen auf seine behutsame Vorsicht zurückzuführen 
sind. 
 
Diese Herausgeber gaben der Schrift den treffenden Na-
men ́ Le Contr´un´, der sich nicht ins Deutsche übersetzen 
läßt; den Sinn würde wiedergeben die Fremdwörterüber-
setzung: Der Anti-Monos, wobei unter Monos eben der 
Eine, der Monarch zu verstehen wäre, als dessen grund-
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sätzlicher Gegner der Verfasser auftritt. Später ist die Ab-
handlung dann doch von den Herausgebern von Montaig-
nes Essais anhangsweise dem Essai über die Freund-
schaft, der zu großem Teil Etienne de la Boëtie gewidmet 
ist, beigegeben, aber immer nur als eine Art literarisches 
Kuriosum betrachtet worden, bis in der Mitte des neun-
zehnten Jahrhunderts Lameunais die politische Bedeut-
samkeit der grundlegenden Schrift erkannte. 
 
Näheres über den Zusammenhang, in den diese einzige 
Erscheinung gehört, habe ich in meinem Buche ´Die Re-
volution´ gesagt. 
      
Gustav Landauer.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 57: 
 
Laska, B. A.: John Henry Mackays Stirner-Archiv in Mos-
kau. Der Einzige. Zeitschrift des Max-Stirner-Archivs, Nr. 
7, August 1999, S. 3-9: 
 
„John Henry Mackay (1864-1933), der deutsche Dichter 
mit dem urschottischen Namen, zählte in den späten 80er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts zusammen mit seinem 
Freund Hermann Conradi zu den radikalsten unter den 
jungen, rebellischen Schriftstellern, die sich Realisten oder 
Naturalisten nannten. 
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Diese waren die ersten, die nach der langen Periode der 
Restauration nach 1848 wieder an die jungdeutschen und 
linkshegelianischen Dichter und Denker der vormärzlichen 
Zeit anknüpften. Max Stirner (1806-1856) allerdings, des-
sen 1845 (1844) erschienenes Buch ́ Der Einzige und sein 
Eigentum´ 1882 neu aufgelegt wurde, scheint auch diesen 
Radikalen zu ´radikal´ gewesen zu sein, denn keiner von 
ihnen nahm direkt auf ihn Bezug. 
 
Auch John Henry Mackay, der spätere Biograph Stirners, 
zeigt in seinem Gedichtband ´Sturm´ (1888), der ihn 
schlagartig als ´Sänger der Anarchie´ berühmt machte, 
noch keine deutlichen Spuren eines Einflusses von Stirner. 
Erst kurz danach, nach seinem Bruch mit jenen Dichter-
freunden, wagte Mackay sein öffentliches Auftreten als 
Stirnerianer. Noch im Jahre 1888 beschloss er, Stirners 
Biograph zu werden, und als sein ´Sturm´ bereits 1890 in 
die 2. Auflage ging, stellte er an dessen Anfang ein neues, 
geradezu hymnisches Gedicht – ´An Max Stirner´.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 58: 
 
Meine Frau schrieb mir in diesem Zusammenhang: 
 
Liebster! 
 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

Ich habe zu Tucker und Mackay und zu deren Beziehung 
(„Eine lebenslange Freundschaft verband Mackay mit 
Benjamin R. Tucker [1854-1939], dem er 1920 ´Der Frei-
heitsucher´ widmete“), ich habe zu Tucker und Mackay ein 
hoch interessantes kleines Buch gefunden (Hubert Ken-
nedy: Anarchist der Liebe. John Henry Mackay als Sagitta. 
Edition AurorA, Berlin, 1988). 
 
Dort ist wie folgt zu lesen (S. 4 f.): 
 

„´Ich war SAGITTTA´ 
Ich bin der Pfeil, der von der Sonne springt, 

Und durch die Nacht der Zeiten schwirrend singt – 
Muth hier, dort Trost, und Allen Heilung bringt: 

Heil, wenn ihm Heilung ohne Tod gelingt! 
SAGITTA bin ich! – 
Wisse: bin der Pfeil, 

 der tötet oder heilt ... 
Steh! – oder – enteil’!                                                         

 
Nach einer 19monatigen Gerichtsverhandlung machte am 
6. Oktober 1909 der deutsche Staat die erste planmäßige, 
autonome Kampagne der Neuzeit zunichte, die um öffent-
liches Verständnis für die Liebe zwischen Männern und 
Knaben warb. Drei Werke, die unter dem Pseudonym 
Sagitta erschienen waren, wurden zu ´unzüchtigen Schrif-
ten´ erklärt, und man ordnete ihre Einstampfung an, ob-
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wohl einer der besten Anwälte Deutschlands als Verteidi-
ger fungierte und Experten ersten Ranges ihre Ehrbarkeit 
und ihren künstlerischen Wert bezeugten. 
 
Einer der Richter gab sogar zu, daß es sich um ´Werke in 
vollendeter Kunstform´ handelte, aber offensichtlich 
machte der Justizminister eine Andeutung, wie die Ent-
scheidung des Gerichts auszusehen hätte. 
 
Der Verleger, der die Anonymität seines Autors nicht preis-
gab, wurde zu 600 Mark Geldstrafe und den Gerichtskos-
ten verurteilt. Tatsächlich aber wurde dieser Betrag von 
Sagitta gezahlt – der in Wirklichkeit der deutsche Schrift-
steller John Henry Mackay war. 
 
Mackay schrieb seinem amerikanischen Freund Benjamin 
R. Tucker, die Gerichtskosten hätten um die 1000 Mark 
betragen, und die ganze Geschichte hätte ihn insgesamt 
etwa 6300 Mark gekostet. Mehr jedoch als um das Geld 
ging es Mackay darum, daß er seinen Kampf um die 
Gleichberechtigung der Liebe zwischen Männern und 
Knaben verloren hatte. In seiner Erinnerung war jener Tag 
deshalb der deprimierendste seines Lebens.“ 
 
Liebster Reinhard, ich bin gespannt auf Deine weiteren 
Ausführungen zu „Deutschland und die Anarchie“. 
  
In Liebe 
Deine M. 
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• Ausführungen zu Fußnote 60: 

 
In Le Monde diplomatique vom 16.01.2009 (deutsche Aus-
gabe) ist zu lesen: Edward Castleton: Pierre-Joseph Prou-
dhon, Anarchist. Hommage an einen radikalen Denker zu 
seinem 200. Geburtstag: 
 
„Was ist vom Denken Pierre-Joseph Proudhons geblieben, 
zweihundert Jahre nach seiner Geburt am 15. Januar 
1809? Der Satz ´Eigentum ist Diebstahl´, aber das war es 
dann auch schon. Proudhon, von Sainte-Beuve [Anm.: 
franz. Literaturkritiker des 19. Jhd., selbst Saint-Simonist 
– s. zuvor –, u.a. Professor für lateinische Poesie und als 
solcher, wegen seiner aufrührerischen Reden, alsbald mit 
einem Leseverbot belegt; von ihm, der während eines Du-
ells keinesfalls auf einen Regenschirm verzichten wollte, 
stammt der legendäre Satz: Lieber tot als nass; Proudhon, 
von Sainte-Beuve] als bedeutendster Prosaist seiner Zeit 
bezeichnet, fristet heute ein kümmerliches Dasein in anar-
chistischen Buchläden und auf dem ein oder anderen Bü-
cherregal eines Gelehrten. 
 
Während sein Werk von den großen Verlagen in Frank-
reich und Deutschland nicht beachtet wird, sind seine in-
tellektuellen und literarischen Zeitgenossen wie Karl 
Marx, ..., Victor Hugo oder Alexis de Tocqueville auf dem 
Buchmarkt sehr wohl präsent … 
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Die Intellektuellen und Arbeiter, die Proudhon vor dem 
Ersten Weltkrieg noch schätzten, erklärten ihn nach der 
Oktoberrevolution zum Anti-Marx. Die radikalen Pazifisten, 
die für eine ´Gesellschaft der Nationen´ eintraten, bedien-
ten sich bei seinen föderalistischen Ideen. Die Anhänger 
der nazifreundlichen Vichy-Regierung dagegen griffen auf 
der Suche nach Legitimationsquellen gewisse ständische 
Elemente seines Denkens auf ... 
 
Das Ansehen, das der Denker in fortschrittlichen Kreisen 
einst genoss, hat sich von seiner Inanspruchnahme durch 
das Vichy-Regime nicht wieder erholt. Zudem war die 
Linke im Frankreich der Nachkriegszeit intellektuell gänz-
lich vom Marxismus in Beschlag genommen; andere Quel-
len der reichen sozialen Reflexion des 19. Jahrhunderts 
blieben außen vor. Damit war auch Proudhon, der einen 
Mittelweg zwischen Privateigentum (der exklusiven Aneig-
nung von Gütern durch Privatpersonen) und Kommunis-
mus (Aneignung und egalitäre Verteilung der Güter der 
Privatpersonen durch den Staat) gesucht hatte, der Ver-
gessenheit anheim gegeben … 
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Was den demokratischen Charakter des allgemeinen 
Wahlrechts betraf, war Proudhon pessimistisch ... In den 
letzten Schriften vor seinem Tod am 19. Januar 1865 er-
klärte er selbst die Kandidatur proletarischer Abgeordneter 
für nutzlos. Die Arbeiterklasse müsse vielmehr mit den In-
stitutionen der Bourgeoisie brechen und Genossenschaf-
ten gründen, die auf dem Prinzip der Gegenseitigkeit 
(Mutualismus) beruhen und diese Gegenseitigkeit institu-
tionalisieren – kurz gesagt, sie müsse eine ´Arbeiterdemo-
kratie´ erfinden.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 61: 
 
„Pierre Joseph Proudhon war einer der wichtigsten Vertre-
ter des Mutualismus´; er forderte, die Gesellschaft genos-
senschaftlich und auf der Grundlage von Gruppen freier 
Individuen zu organisieren. Grundgüter seien auf der Ba-
sis von Arbeitswerten zu tauschen;  zur Vergabe von Kre-
diten seien ´Volksbanken´ zu errichten.“ 
 
Zwar waren seine Ideen in der „alten“ (namentlich in 
Frankreich und Großbritannien) wie in der „neuen 
Welt“ (also in Amerika) durchaus verbreitet, aber nicht fun-
damental-kritisch und (dadurch) wirkmächtig genug, um 
die kapitalistische Wirtschaftsordnung grundlegend und 
nachhaltig zu hinterfragen, insbesondere auch, weil 
(marxsche) Kategorien wie der Interessengegensatz von 
Arbeit und Kapital und das Klassen-System nicht (hinrei-
chend) berücksichtigt wurden. 
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Letztlich postulierte sein (ökonomischer) Mutualismus ein 
„Genossenschaftswesen ohne Bürokratie, Kapitalismus 
und Profit“ (Kleiner Leitfaden zum Anarchismus, 
http://www.anarchismus.de/allgemeines/a-leitfaden.htm, abgerufen 
am 12.10. 2019). 
 

• Ausführungen zu Fußnote 64: 
 
Mackay, John Henry: Die Anarchisten: Kulturgemälde aus 
dem Ende des 19. Jhd. Verlag der Neuen Gesellschaft, 
Berlin-Fichtenau, Neue Ausgabe, 5. Aufl., 1924, Kapitel 1, 
Einleitung: 
 
„Auf keinem Gebiet des sozialen Lebens herrscht heute 
eine heillosere Verworrenheit, eine naivere Oberflächlich-
keit, eine gefahdrohendere Unkenntniß, als auf dem des 
Anarchismus. Die Aussprache des Wortes schon ist wie 
das Schwenken eines rothen Tuches – in blinder Wuth 
stürzen die Meisten auf dasselbe los, ohne sich Zeit zu 
ruhiger Prüfung und Ueberlegung zu lassen. Sie werden 
auch dieses Werk zerfetzen, ohne es verstanden zu haben. 
 
Das neunzehnte Jahrhundert hat die Idee der Anarchie 
geboren. In seinen vierziger Jahren wurde der Grenzstein 
zwischen der alten Welt der Knechtschaft und der neuen 
der Freiheit gesetzt. Denn es war in diesem Jahrzehnt, 
daß P. J. Proudhon die titanische Arbeit seines Lebens mit: 
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´Qu'est-ce que la propriété?´ (1840) begann und Max Stir-
ner sein unsterbliches Werk: ´Der Einzige und sein Eigen-
thum´ (1845) schrieb. 
 
Sie konnte vergraben werden unter dem Staube zeitweili-
gen Rückschrittes der Kultur. Aber sie ist unvergänglich … 
 
Seit zehn Jahren kämpft in Boston, Mass., mein Freund 
Benj. R. Tucker mit der unbesieglichen Waffe seiner ´Li-
berty´ für Anarchie in der neuen Welt. Oft habe ich in den 
einsamen Stunden meiner Kämpfe meinen Blick auf das 
funkelnde Licht gerichtet, das von dort aus die Nächte zu 
erhellen beginnt … 
 
Als ich vor nun drei Jahren die Gedichte meines ´Sturm´ 
der Öffentlichkeit übergab, begrüßten mich freundliche 
Stimmen als den ´ersten Sänger der Anarchie´. 
 
Ich bin stolz auf diesen Namen.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 69: 
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„Sie agitieren bei wilden Streiks, besetzen Wohnungen, 
stürmen Rathäuser, und einige berauben Banken. Ihr Ziel 
ist eine brüderliche Gesellschaft, eine idyllische Welt. Sie 
nennen sich Maoisten, Trotzkisten oder Kommunisten. 
Man nennt sie Chaoten. Sie sind Anarchisten. Aber sie 
faszinieren die Jugend und infizieren Parteien. 
 
Die Richter sind ́ Schweine´ (Horst Mahler) oder ́ fette Rat-
ten´ (Andreas Baader). Des Richters böse Pflicht ist, laut 
Gudrun Ensslin, Menschen ́ zu vernichten´ oder, laut Man-
fred Grashof, sie ´fertigzumachen´. Mit dem Gesetz sollen 
die Richter sich ´den Arsch wischen´. Der Anblick von Po-
lizisten ist für Heinrich Jansen nicht zu ertragen. weil er 
´sonst kotzen müßte´. Das am häufigsten von Baader ver-
wendete Wort ist ´Scheiße´. Mit seiner zweiten Lieblings-
vokabel ´ungeheuer´ ergibt sich eine Art von anarchisti-
scher General-Formel für die ´Gesellschaft von heute: un-
geheure Scheiße´. Die Schmutz-Sprache der Anarchisten 
beschreibt die Gesellschaft als durch und durch böse und 
entfremdet – eben als beschissen. Sie bezieht ihre Recht-
fertigung aus der Vorstellung, es gäbe eine andere, ent-
weder vergangene oder zukünftige Gesellschaftsordnung, 
die durch und durch gut ist – eine Welt des völligen Frie-
dens, der völligen Freiheit, der völligen Gerechtigkeit und 
des gleichen Glücks für alle … 
 
Freilich waren nicht alle Anarchisten so optimistisch wie 
die CNT [„´Das Verbrechen ist mithin für fast alle Anarchisten eine 
´Krankheit´ oder die ́ logische Folge der sozialen Ungerechtigkeit´, wie 
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es die anarchistische Confederación National del Trabajo (CNT) 1936 
ausdrückte“: a.a.O.], die hoffte, das Verbrechen zugleich mit 
der Armut abschaffen zu können. Der bekannteste ameri-
kanische Anarchist des vorigen Jahrhunderts, Benjamin R. 
Tucker (geboren 1854), wollte den Schutz von Person und 
Eigentum, ´solange er notwendig sein mag´, durch kom-
munale Selbstschutzverbände bewirken, also nach der Art 
der Cowboys. 
 
Im übrigen meinte Tucker, daß ´alle Versuche, das Laster 
zu unterdrücken, als an und für sich verbrecherisch´ anzu-
sehen seien. Es sei ´das Recht des Trunkenbolds, des 
Spielers, des Wüstlings und der Dirne, ihr eigenes Leben 
zu führen´. Ob auch des Mörders, ließ er offen … 
 
Noch weiter ging Michail Bakunin (1814 bis 1876), der 
schrieb, daß alle Menschen das Recht hätten, sich zu wel-
chem Zweck auch immer zu ´assoziieren´ – ´selbst mit 
dem Ziel der gegenseitigen Korruption und der Ausbeu-
tung der Harmlosen und Dummen, vorausgesetzt, daß 
diese nicht minderjährig sind´. Er wollte also sogar Verbre-
cher-Assoziationen zulassen. Jedermann habe die Frei-
heit, entweder ´ehrlich zu leben´ oder durch ´schimpfliche 
Ausbeutung´ … 
 
Proudhons Sittenstrenge ist unter Anarchisten ein Sonder-
fall. William Godwin, der Anarchist der ersten Stunde, hielt 
den Geschlechtsverkehr für ´eine individuelle Angelegen-
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heit´. Benjamin R. Tucker propagierte ´das Recht irgend-
eines Mannes und irgendeiner Frau, oder irgendeiner An-
zahl von Männern und Frauen, sich auf so lange oder so 
kurze Zeitdauer zu lieben, wie sie können, wollen oder mö-
gen´. 
 
Dutschke meinte, die Frau könne sich für einen Mann oder 
zwei entscheiden. Cohn-Bendit schrieb: ´Sage nein zur 
Familie.´ Peter Brückner, der hannoversche Psychologie-
Professor, hält die moderne Familie für neurotisiert, Her-
bert Marcuse sieht in ihr einen Herd von ´Brutalität, Grau-
samkeit und Aggression´“ (DER SPIEGEL 37/1973 vom 
10.09.1973, S. 152-160: Anarchismus: Aufstand der Basis). 
 
Der Schreiberling des Artikels ist namentlich nicht benannt; 
man sollte ihm, unbekannterweise, posthum, ein Denkmal 
setzen. Für Volksverhetzung. Für Hassrede. Und wie das 
Neusprech der Herrschenden heutzutage sonst noch 
heißt. 
 
Mehr noch: Man sieht resp. liest, dass Lesen bildet. Den 
SPIEGEL lesen indes eher weniger. Bildet. Oder gar nicht. 
Bildet. Allenfalls ver-bildet: Eine freundliche Umschrei-
bung von „verblödet“, zumindest „zu verblöden versucht“. 
 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

Jedenfalls erstaunt es, mit welcher Dummheit und Dreis-
tigkeit das „Sturmgeschütz der Demokratie“ [wohlgemerkt: 
1947 durch Gnade der Briten und mit deren Lizenz ge-
gründet: „So wurden wir angefangen“ – Rudolf Augstein 
über den SPIEGEL-Beginn, https://www.spiegel.de/geschichte/ru-
dolf-augstein-so-wurden-wir-angefangen-70-jahre-spiegel-a-
1131352.html, Abruf am 12.10.2019], mit welcher Dummheit und 
Dreistigkeit – wohlgemerkt 1973, zur Zeit der RAF – DER 
SPIEGEL den Bürger zu indoktrinieren versucht. 
 
Wie er die hoch-komplexe anarchistische Bewegung auf 
einige Schlagworte und Feindbilder reduziert: Anarchisten 
fressen kleine Kinder, lieben es, im Rudel zu bum… und 
wollen unsere heißgeliebte Demokratie abschaffen. Sollen 
sie doch „rüber machen“. In die Ostzone. Die DDR. 
 
Die zu diesem Zeitpunkt noch sechzehn lange Jahre be-
stehen sollte. Bis sie schließlich – nicht zuletzt an solcher 
Feindpropaganda – zerbrach. Wiewohl sie, die DDR, mit 
Anarchie wahrlich nichts am Hut hatte. Allenfalls im letzten 
Jahr ihres (formalen) Bestehens. 
 
Indes: Zu diesem Zeitpunkt war sie längst nicht mehr die 
DDR.  Sondern nur noch ein Beutestück des Kapitalismus´. 
Der für eine kurze Zeit – das lange Jahr der Anarchie – 
auch emanzipatorische tentative Gesellschaftsformen zu-
ließ. In der Gewissheit, dass diese schnell wieder ver-
schwinden würden. In der kapitalistisch neo-liberalen Re-
alität des „Einig-Vaterland“. Denn, wie Brecht schon 
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wusste, wählen die dümmsten Kälber ihre Schlächter sel-
ber. 
 

• Ausführungen zu Fußnote 70: 
 
Erich Mühsam: Von Eisner bis Leviné. Die Entstehung der 
bayerischen Räterepublik. Persönlicher Rechenschafts-
bericht über die Revolutionsereignisse in München vom 7. 
November 1918 bis zum 13. April 1919 (https://www.anarchis-
mus.at/geschichte-des-anarchismus/deutschland/6988-erich-mueh-
sam-von-eisner-bis-levine-die-entstehung-der-bayerischen-raetere-
publik, Abruf am 13.10.2019): 
   
„Zu meiner persönlichen Legitimation mögen folgende Da-
ten dienen: Im Alter von zweiundzwanzig Jahren (1900) 
gewann ich die erste Fühlung mit der revolutionären Be-
wegung in Deutschland und faßte unter der Leitung Gus-
tav Landauers Fuß in der kommunistisch-anarchistischen 
Bewegung, der ich treu blieb. Gewisse Schwankungen in 
der Auffassung, die mich zeitweilig in die Nähe Stirners 
trieben, dann, unter Landauers Einfluß, zum Proudhonis-
ten machten, waren zu überwinden, bis sich mein Stand-
punkt in der Anerkennung des reinen und bedingungslo-
sen Klassenkampfes festigte, wobei mir in den Kampfme-
thoden stets Michael Bakunin, im Kampfziel Peter Kropot-
kin (dieser mit geringen Abweichungen) maßgebend wa-
ren. 
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Mein Bakunismus führte mich 1909 zu dem Versuch, in 
München die revolutionäre Unterweisung und Organisa-
tion des Lumpenproletariats zu unternehmen. Den Frei-
spruch in dem 1910 deswegen durchgeführten Prozeß 
dankte ich dem Umstand, daß der angezogene Geheim-
bundparagraph sich als untauglich erwies und das Straf-
gesetzbuch schlechterdings keine für den Fall verwend-
bare Bestimmung enthielt. 
 
In einer 1911 begründeten Monatsschrift ´Kain´ bemühte 
ich mich, speziell die akademische Jugend und die Künst-
lerboheme revolutionär zu beeinflussen und dadurch den 
Intellektuellen ihre natürliche Zusammengehörigkeit mit 
dem Proletariat bewußt zu machen. Beim Ausbruch des 
Krieges ließ ich das Blatt eingehen mit der Begründung, 
daß ich meine Kundgebungen einer militärischen Zensur 
nicht unterwerfen könne. 
 
Während des Krieges unterhielt ich zu vielen Revolutionä-
ren Beziehungen. Ein Versuch, den ich 1916 unternahm, 
alle revolutionären Sozialisten ohne Festlegung der aka-
demischen Formeln zu einem illegalen Aktionsbund zu 
vereinen – im April 1916 war ich deswegen in Berlin und 
besprach den Plan mit dem zwar skeptischen, aber grund-
sätzlich bereiten Genossen Karl Liebknecht –, und für den 
ich neben Landauer besonders auch den verstorbenen 
Genossen Westmeyer-Stuttgart gewann –, scheiterte, 
meiner Meinung nach an intriganten Manövern eines auch 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

schon toten, unabhängigen Führers, den ich in Verken-
nung des leisetreterischen Charakters dieser Partei 
glaubte in die geplante Verschwörung mit einbeziehen zu 
sollen. 
 
1917 korrespondierte ich mit Franz Mehring über die von 
mir angeregte Reorganisation der II. Internationale. Meine 
Ansicht war, daß die Aufhebung des Londoner Beschlus-
ses von 1896, der Anarchisten und Antiparlamentaristen 
die Zugehörigkeit versagte, die Abstoßung des gesamten 
Scheidemann-Flügels zur Folge haben und dadurch die 
Wiederbelebung des revolutionären Geistes herbeiführen 
müsse.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 71: 
 
Erich Mühsam: Aufstieg und Niederlage der Räterepublik 
(https://www.anarchismus.at/geschichte-des-anarchismus/deutsch-
land/8072-erich-muehsam-aufstieg-und-niederlage-der-raeterepublik, 
Abruf am 13.10.2019): 
 
„Am 4. April nachmittags fand im Ministerium des Äußern 
unter Niekischs Vorsitz die erste offizielle Beratung über 
die zu ergreifenden Maßnahmen statt. Es nahmen daran 
etwa dreißig Personen teil, darunter fünf Mitglieder des 
siebenköpfigen Ministeriums, nämlich der Herr Minister 
des Innern Segitz (SPD), der Handelsminister Simon 
(USP), der Militärminister Schneppenhorst (SPD), der Mi-
nister für soziale Fürsorge Unterleitner (USP) und der 
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Landwirtschaftsminister Steiner (Bayrischer Bauern-
bund) … 
 
Auf Niekischs Bericht hin wurde vorgeschlagen, daß sich 
provisorisch ein Rat von Volksbeauftragten, der sich pari-
tätisch aus Sozialdemokraten, Unabhängigen und Kom-
munisten zusammenzusetzen hätte, konstituieren sollte. 
Am nächsten Tage sollten die Massen zusammengerufen 
werden, es sollten sofort neue Betriebsratswahlen stattfin-
den, und ein neuer Rätekongreß sollte dann die Rätere-
publik definitiv machen und ihr die Verfassung geben. Ein 
Widerspruch gegen diese Vorschläge wurde von keiner 
Seite erhoben … 
 
Die Umwälzung vollzog sich vollständig gewaltlos. Fast 
ganz Südbayern schloß sich der Räterepublik sofort an. In 
Nordbayern war die Stimmung geteilt. Die Münchener Mi-
litärformationen, insbesondere die republikanische 
Schutztruppe, stellten sich ausnahmslos der neuen Ge-
walt zur Verfügung. Ich bemerke das, um die Unterstellung 
der Stand- und Volksgerichte, es sei ein gewaltsamer Um-
sturz erfolgt, von vornherein zu widerlegen. 
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Die regierende Gewalt lag nunmehr in den Händen des 
provisorischen Zentralrats, der den Rat der Volksbeauf-
tragten einsetzte. Der Zentralrat setzte sich zusammen 
aus Mitgliedern der SPD, der USP, des revolutionären Ar-
beiterrats, des Landesarbeiterrats, des Soldaten- und 
Bauernrats und Vertretern der Gewerkschaften. Die Kom-
munisten standen vorerst abseits, hauptsächlich, weil sie 
der Ehrlichkeit gewisser Teile der Mitwirkenden mißtrauten. 
 
In der Nacht zum 13. April (Palmsonntag) veranstalteten 
einige von Bamberg gedungene militärische Kräfte in 
München unter Leitung des Bahnhofskommandanten 
Aschenbrenner einen Aufstand gegen die Räteregie-
rung … 
 
Die an dem Putsch beteiligten Soldaten handelten keines-
wegs aus politischer Überzeugung, sondern um die Geld-
prämien zu erhalten, die die Bamberger Regierung im Be-
trag von 1500 Mark für jedes Mitglied der zu dem Unter-
nehmen ausersehenen republikanischen Schutztruppe 
und mehreren tausend Mark für jeden ihrer Führer ausge-
setzt hatte … [E.A.: 1914 kostete ein kleines Wohnhaus 
ca. 13.000-14.000 Mark (s. Preisermittlungsindex für Wohnge-
bäude und Wohngebäudeversicherungen); die für Offiziere aus-
gesetzte Prämie entsprach mithin in etwa dem Gegenwert 
eines halben Hauses!] 
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Die Wirkung des Putsches war die, daß die Kommunisten 
aktiv in die Bewegung eingriffen und unter Zustimmung 
der in der ständigen Betriebsräteversammlung repräsen-
tierten Gesamtarbeiterschaft die Regierungsgewalt über-
nahmen. Der Rücktritt des bisherigen Zentralrats und der 
provisorischen Volksbeauftragten und die Machtergrei-
fung der neuen Räteregierung erfolgte … ohne gewaltsa-
men Umsturz … 
 
Erst als von der Regierung Hoffmann die Reichsexekutive 
alarmiert worden war und zur Unterstützung des Bamber-
ger Rumpfkabinetts mit großer Truppenmacht und allem 
modernen Kriegsgerät in Bayern einrückte; erst als das 
Proletariat vor der erdrückenden Übermacht der von Ge-
neralstabsoffizieren befehligten Reichswehr Position um 
Position, Stadt um Stadt preisgeben mußte; erst als die 
junge, aus dem Boden gestampfte, ohne strategische Lei-
tung auf sich selbst gestellte Rote Armee in heroischem 
Abwehrkampf gegen die landfremden Angreifer verzwei-
felte Straßenschlachten in München schlug; erst als das 
Blut von Hunderten und aber Hunderten von Feldgerichten 
standrechtlich geopfert war, als die entfesselte, durch Lü-
gen und Verleumdungen in besinnungslosen Haß ge-
peitschte Freikorps-Soldateska viele der besten, dem 
Ideal ergebenen Revolutionäre ohne irgendwelches Ver-
fahren entsetzlich hingeschlachtet hatte und München der 
Schauplatz ungeheuerlicher Plünderungen und zügello-
sester Landsknechtsverwilderung geworden war – erst da 
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sah die Arbeiterschaft ein, daß ihr nichts anderes übrig-
blieb, als sich mit der Rückkehr der tiefgehaßten Bamber-
ger Regierung und eines Parlaments abzufinden, das am 
21. Februar in wilder Flucht, ohne irgendwen zu beauftra-
gen, dem durch die Mordtat des Grafen Arco geschaffenen 
Chaos zu steuern, den Räteorganen des Proletariats die 
Interessen des Landes überlassen hatte.“ 
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„ANARCHIE IST FREIWILLIGE ORDNUNG, 
KEINE ERZWUNGENE UNTERORD-

NUNG“ (AUGUSTIN SOUCHY) 
 
 

Liebster! 
 
Zunächst mit Interesse, während der Lektüre dann mit zu-
nehmender Faszination habe ich Deine Ausführungen-
über über den Anarchismus in Deutschland gelesen. 
 
Lass mich nun meinerseits die Geschichte dieser weitge-
hend unbekannten, meist falsch verstandenen und oft in 
doloser Absicht verfälscht wiedergegebenen Form gesell-
schaftlichen Zusammenlebens weiter erzählen, damit die 
Leser unseres Briefwechsels einen kurzen Überblick er-
halten, was durch den Anarchismus möglich war. Und 
durch ihn als Lebensform möglich wär. 
  
Ergo: Nach der Novemberrevolution 1918, namentlich je-
doch nach den (Bergarbeiter-)Streiks im Ruhrgebiet 1919 
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75 76 77, erstarkte die anarcho-syndikalistische Bewegung; 
aus der Freien Vereinigung deutscher Gewerkschaften 
(FVdG) entstand durch Umbenennung (im September 
1919) die Freie Arbeiter-Union Deutschlands (FAUD), bis 
zu ihrer Auflösung 1933 die wichtigste anarcho-syndikalis-
tische Organisation Deutschlands: 
 
„Die Freie Arbeiter Union Deutschlands (FAUD) stellte zu 
Beginn der zwanziger Jahre eine Massenbewegung mit 
über 100.000 Mitgliedern dar. Ihren Prinzipien nach stand 
sie ´auf dem Boden der direkten Aktion und unterstütz[t]e 
alle Bestrebungen und Kämpfe des Volkes, die mit ihren 

 
75Winkler, H. A.: Arbeiter und Arbeiterbewegung in der Weima-

rer Republik. Teil: Von der Revolution zur Stabilisierung: 
1918-1924. Dietz, Berlin/Bonn, 1984. Dort namentlich 2. 
Kapitel: Der labile Konsens: Verfassungsschöpfung und re-
volutionäre Kämpfe. 2. Radikalisierung: Die großen Streiks 
vom Frühjahr 1919, 159 ff. 

 
76Marcks: Als die Gruben in Proletenhand. Die Streikbewegung 

1919 im Ruhrgebiet. In: Marcks, H. und Seiffert, M. (Hrsg.): 
Die großen Streiks – Episoden aus dem Klassenkampf. Un-
rast-Verlag, Münster, 2008, 34-38 

 
77S. die Ausführungen zu Fußnote 77 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Ziel dieser Streikbewegung war die Ver-
staatlichung der Montan-Industrie … 
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Zielen – der Abschaffung der Wirtschaftsmonopole und 
der Gewaltherrschaft des Staates [ – ] nicht im Wieder-
spruch´ standen. Die Syndikalisten der FAUD hatten es 
sich zur Aufgabe gemacht, sich unter den vorherrschen-
den Bedingungen der Staats- und Klassenherrschaft be-
reits so zu organisieren, daß nach einem erfolgreich abge-
schlossenen Generalstreik die Betriebe direkt von den Be-
legschaften übernommen und in Eigenregie weitergeführt 
werden konnten. 
 
Die kapitalistische sollte in eine bedürfnisorientierte Wirt-
schaft umgestaltet werden. Der Staat als politisch-zentra-
listische Regulierungs- und Verwaltungsmaschinerie zur 
Kontrolle der Gesellschaft sollte zugunsten dezentraler 
kommunaler Selbstverwaltungseinheiten aufgelöst wer-
den. 
 
Das beinhaltete auch die Abschaffung sämtlicher Stellver-
treterinstanzen, welche es zur Aufgabe hatten, zwischen 
Klasseninteressen zu vermitteln. Dazu zählte das durch 
das Betriebsverfassungsgesetz von 1920 institutionali-
sierte Betriebsrätesystem. Dieses gestand der Arbeiter-
schaft gewisse Rechte der Mitbestimmung zu, bestätigte 
jedoch gleichzeitig die Eigentumsverhältnisse gegenüber 
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den Produktionsmitteln zugunsten der Kapitalisten“ 78. S. 
auch 79 80 81 82 83 84 85 86. 
 

 
78Helge Döhring: Zwischen Reform und Revolution. Die Stel-

lung der Freien Arbeiter Union Deutschlands zur Betriebsrä-
tefrage. Institut für Syndikalismusforschung, http://www.syndi-
kalismusforschung.info/helzwischen.htm, abgerufen am 14. 10.2019 

 
791933 löste sich die FAUD nolens volens auf; anarchosyndika-

listisch organisierte Jugendliche und junge Erwachsene leis-
teten noch bis etwa 1937 (vor allem als sog. „schwarzen 
Scharen“) Widerstand gegen das Hitler-Regime, andere 
deutsche Anarchisten und Anarcho-Syndikalisten kämpften  
im Spanischen Bürgerkrieg gegen Franco. 

 
80Viele Versuche, die FAUD nach dem 2. Weltkrieg wiederzube-

leben, schlugen fehl; bis heute existiert die 1977 gegründete 
FAU (Freie Arbeiterinnen- und Arbeiter-Union), die gesamt-
gesellschaftlich ohne Bedeutung ist. 

 
81Aigte, G.: Die Entwicklung der revolutionären syndikalisti-

schen Arbeiterbewegung Deutschlands in der Kriegs- und 
Nachkriegszeit (1918-1929). Freie Arbeiterinnen- und Ar-
beiter-Union (FAU) Bremen, Bremen, 2005 

 
82 Döhring, Helge: Anarcho-Syndikalismus in Deutschland 

1933-1945. Schmetterling Verlag, Stuttgart, 2013 
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83 Rübner, H.: Freiheit und Brot. Die Freie Arbeiter-Union 

Deutschlands. Eine Studie zur Geschichte des Anarchosyn-
dikalismus. Libertad-Verlag, Berlin/Köln, 1994 (Zugl.: Bre-
men, Univ., Diplomarbeit, 1992 unter dem Titel: Rübner, 
Hartmut: Geschichte und Theorie des Anarchosyndikalismus 
in Deutschland) 

 
84Vogel, Angela: Der deutsche Anarcho-Syndikalismus. Genese 

und Theorie einer vergessenen Bewegung. Kramer, Berlin, 
1977 (Zugleich: München, Univ., Philos. Fak., Diss., 1975)           

      Obiter Diktum: Lieber Reinhard, ich habe, aus purer Neu-
gierde zu Menschen, ihrem Leben und ihrem Schicksal, ein 
wenig recherchiert – in der Todesanzeige der Verfasserin vo-
rangehender Dissertation über den Anarcho-Syndikalismus 
ist zu lesen: 

     „Zahme Vögel singen von Freiheit. Wilde Vögel fliegen … 
Ihr Leben war frei und kämpferisch … Ihr politisches Enga-
gement verband sie mit der Unterstützung [H]ilfsbedürfti-
ger ...“ 

     Passt doch irgendwie. Zum Anarcho-Syndikalismus. 
       
85Hartmut Rübner: Eine Analyse des revolutionären Syndikalis-

mus in Deutschland, https://www.bibliothekderfreien.de/texte/revo-
lutionaerer-syndikalismus-in-deutschland.html, abgerufen am 15.10. 
2019 
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86Helge Döhring Syndikalismus und Anarcho-Syndikalismus in 

Deutschland: Eine Einführung (S. http://www.syndikalismusfor-
schung.info/einfuhrungdeutsch.htm, abgerufen am 15.10.2019) 
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Die FAUD umfasste eine Vielzahl von Gruppen und Unter-
gruppierungen, die von den Kulturorganisationen („Ge-
meinschaft proletarischer Freidenker“ [GpF] 87 und „Gilde 
freiheitlicher Bücherfreunde“ [GfB] 88) über die Hilfsorgani-

 
87Helge Döhring: Syndikalismus und Anarcho-Syndikalismus in 

Deutschland. Eine Einführung. Institut für Syndikalismus-
forschung, Bremen, 3. Auflage 2012, S. 13: 

     „Die Freidenkerbewegung mit reichsweit über einer Million 
Mitgliedern war in unzählige Richtungen gesplittet, denn in 
den meisten Fällen gelang es den politischen Parteien, ihren 
Einfluss geltend zu machen. Andererseits einte die Freiden-
kerbewegung das Proletariat über Parteigrenzen hinweg ge-
gen den starken Einfluss der Kirchen. Die Syndikalisten en-
gagierten sich gegen die Machenschaften der Kirchen seit 
1927/28 vermehrt in der Gemeinschaft proletarischer Frei-
denker (GpF). So setzten sie anstelle der Konfirmationen ei-
nen selbstorganisierten Schulentlassungsunterricht, wo sie 
gezielt über weltliche Fragen aufklärten … Zentrales Anlie-
gen war die Werbung für den Kirchenaustritt.“ 

  
88Helge Döhring: Syndikalismus und Anarcho-Syndikalismus in 

Deutschland: Eine Einführung. Institut für Syndikalismus-
forschung, Bremen, 3. Auflage 2012, S. 14: 

      Die Gilde freiheitlicher Bücherfreunde (GfB) „wurde von 
der FAUD seit 1927 eigens als eng mit ihr verbundene Kul-
turorganisation gegründet und konzeptioniert … Die bei-
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sationen („Reichsverband für Geburtenregelung und Se-
xualhygiene“ [RvfG] 89, „Schwarze Scharen“ 90 sowie die 

 
tragspflichtigen Mitglieder wurden im Gegenzug mit syndi-
kalistischer Literatur versorgt und konnten Bücher auch 
durch Teilzahlungen erwerben. Die Ortsvereine der Gilde or-
ganisierten Lesungen, Theater-und Konzertvorstellungen 
mit Persönlichkeiten wie Erich Mühsam ... Als Organ gab sie 
die Monats- und später Vierteljahreszeitschrift ´Besinnung 
und Aufbruch´ heraus.“ 

 
89Helge Döhring: Syndikalismus und Anarcho-Syndikalismus in 

Deutschland: Eine Einführung. Institut für Syndikalismus-
forschung, Bremen, 3. Auflage 2012, S. 14: 

      „Eine Hilfsorganisation allen voran für jüngere Frauen, Ar-
beiter und arme Proletarierfamilien fand sich im 1928 ge-
gründeten ´Reichsverband für Geburtenregelung und Sexu-
alhygiene´ (RVfG). Sie hatte es sich zur Aufgabe gemacht, 
beratend tätig zu sein, über Verhütung, Abtreibung und Straf-
recht aufzuklären. Auch verteilten die Aktiven Verhütungs-
mittel und vermittelten Abtreibungen.“ 

 
90Helge Döhring: Syndikalismus und Anarcho-Syndikalismus in 

Deutschland: Eine Einführung. Institut für Syndikalismus-
forschung, Bremen, 3. Auflage 2012, S. 15: 

      „Besonders die Jugend formierte Ende der zwanziger Jahre 
von Oberschlesien und Berlin ausgehend militante Kampfor-
ganisationen, die sich in den meisten Städten ´Schwarze 
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Scharen´ nannten und reichsweit über wenige hundert Ange-
hörige verfügten. Sie sollten beispielsweise Veranstaltungen 
der FAUD oder nahestehender Organisationen vor Störungen 
durch Nationalsozialisten oder Kommunisten schützen. Sie 
können als das anarcho-syndikalistische Gegenstück bei-
spielsweise zum ´Reichsbanner´ der SPD oder zum ´Roten 
Frontkämpferbund´ (RFB) der KPD bezeichnet werden. Ihre 
Mitglieder trugen einheitlich schwarze Kleidung, verfügten 
teilweise über Schusswaffen und wurde auch in Auseinan-
dersetzungen verwickelt.  Die ´Schwarzen Scharen´ waren 
der FAUD nicht offiziell angegliedert ...“ 
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Erwerbslosenbewegung 91) und verschiedene Alternativ-
bewegungen (Vagabundenbewegung 92 93 sowie – inner-
halb der, z.T. aber auch in Opposition zur FAUD – die Sied-
lungs- und Genossenschaftsbewegung 94) bis zu den sog. 

 
91Helge Döhring: Syndikalismus und Anarcho-Syndikalismus in 

Deutschland: Eine Einführung. Institut für Syndikalismus-
forschung, Bremen, 3. Auflage 2012, S. 15: 

    „Da die Unternehmen hauptsächlich antikapitalistische Ar-
beiter entließen, sammelten sich diese schon bald massenhaft 
in Erwerbslosenausschüssen … An vielen Orten beteiligten ... 
sich [Anarcho-Syndikalisten] ... an Erwerbslosenprotesten, 
organisierten gegenseitige Hilfe und Beratungen.“ 

 
92S. die Ausführungen zu Fußnote 92 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: „Einen, wenngleich geringeren, Einfluss 
übte die Vagabundenbewegung auf den organisierten Anar-
cho-Syndikalismus aus ... 

 
93S. die Ausführungen zu Fußnote 93 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Im Zusammenhang mit Gregor Gog, dem 
„König der Vagabunden“ schrieb ich meiner Frau ... 

 
94S. die Ausführungen zu Fußnote 94 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Helge Döhring: Syndikalismus und Anar-
cho-Syndikalismus in Deutschland … 
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Personengruppenorganisationen reichten („Syndikalis-
tisch-Anarchistische Jugend Deutschlands“ [SAJD] 95 96 97, 
„Syndikalistischer Frauenbund“ [SFB] 98, Kinderbewegung 
99). 

 
95S. die Ausführungen zu Fußnote 95 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Helge Döhring: Syndikalismus und Anar-
cho-Syndikalismus in Deutschland ... 

 
96Friedrich, Ernst: Krieg dem Kriege! Band 1. Verlag: „Freie Ju-

gend“. Berlin, 1924 
     Friedrich, Ernst: Krieg dem Kriege! Band 2. Verlag: „Freie 

Jugend“. Berlin, 1926 
      Friedrich, Ernst: Krieg dem Kriege! Guerre à la guerre! War 

against war! Oorlog aan den oorlog! Freie Jugend, Berlin, 
1924 (Bildband) 

 
97S. die Ausführungen zu Fußnote 97 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Zu „Krieg dem Kriege“ … 
 
98S. die Ausführungen zu Fußnote 98 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Helge Döhring: Syndikalismus und Anar-
cho-Syndikalismus in Deutschland ... 

 
99Helge Döhring: Syndikalismus und Anarcho-Syndikalismus in 

Deutschland: Eine Einführung. Institut für Syndikalismus-
forschung, Bremen, 3. Auflage 2012, S. 18: „Die Kinder soll-
ten zu selbstbewussten gesellschaftsfähigen Individuen erzo-
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gen werden, welche im Geiste gegenseitiger Hilfe und Soli-
darität heranwachsen zu verantwortungsbewussten Persön-
lichkeiten. Die anarcho-syndikalistischen Kinderorganisati-
onen belegen noch mal den Anspruch, wirklich alle Bereiche 
gesellschaftlichen Lebens zu einer organischen Einheit zu 
verbinden. Die meisten Kindergruppen waren jedoch nur von 
kurzer Lebensdauer.“ 

       



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

Die FAUD war – im Rahmen des größten Generalstreiks 
in der deutschen Geschichte – am Scheitern des Kapp-
Lüttwitz-Putsches und am sog. Ruhr-Aufstand (jeweils im 
März 1920) beteiligt 100 101 102; über den Putsch(-Versuch) 
schreibt DER SPIEGEL 103: 

 
100Erger, Johannes: Der Kapp-Lüttwitz-Putsch. Ein Beitrag zur 

deutschen Innenpolitik 1919/20. Heidelberg, Phil. F., Diss. 
vom 23. Juli 1963 

 
101Zum Ruhraufstand s. beispielsweise: 

• Grünberg, K.: Brennende Ruhr. Roman. RuhrEcho, 
Bochum, 1999 

• Kerbs. D.: Die Rote Ruhrarmee März 1920. Nishen, 
Berlin, 1985 

• Eliasberg, G.: Der Ruhrkrieg von 1920. Schriften-
reihe des Forschungsinstituts der Friedrich-Ebert-
Stiftung. Neue Gesellschaft, Bonn/Bad Godesberg, 
1974 

• Spethmann, H.: Die Rote Armee an Ruhr und Rhein. 
Aus den Kapptagen 1920.  Reimar Hobbing, Berlin, 
1930 

 
102S. die Ausführungen zu Fußnote 102 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Lucas, Erhard: Märzrevolution 1920 … 
 
103 DER SPIEGEL 18/1965 vom 28.04.1965, 51-60: REICHS-

WEHR. Zäh und verschwiegen 
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„Anderthalb Jahre nach dem verlorenen Krieg entlud sich 
Mitte März 1920 die schwarzweißrote Hochstimmung in 
der Reichswehr zum ersten Male in öffentlicher Aktion: 
 
Der ostpreußische Generallandschaftsdirektor Kapp, Ge-
neralleutnant von Lüttwitz und die Marinebrigade Ehrhardt 
griffen nach der Macht im Staate. Die Regierung schien 
machtlos, denn die Reichswehr stand Gewehr bei Fuß; 
und zahlreiche Offiziere liefen zu den Putschisten über: 
 

• Der Chef der Marineleitung, Vizeadmiral von Trotha, 
forderte seine Untergebenen im ganzen Reich auf, 
den Kapp-Leuten zu gehorchen; 

 
• Hitlers späterer Abwehrchef, der damalige Kapitän-

leutnant Canaris, entschied sich ´ohne Zögern für 
die Truppe´; 

 
• die Generale von Estorff in Königsberg, Graf 

Schmettow in Breslau, von Lettow-Vorbeck in 
Schwerin, Hagenberg in Weimar und der Oberst 
Freiherr von Wangenheim in Hamburg traten zu 
Kapp über. 

 
... [D]er General Hans von Seeckt, damals Chef des Trup-
penamts im Reichswehrministerium, erwiderte auf die 
Bitte des sozialdemokratischen Reichswehrministers 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

Noske, gegen die Meuterer vorzugehen: ´Truppe schießt 
nicht auf Truppe.´“ 
 
Und Ver.di, die „Vereinte Dienstleistungsgewerk-
schaft“ (deren Vorsitzender bis vor wenigen Wochen, 
Frank Bsirske, wohl ähnlich Altbundeskanzler Schröder 
ein Genosse der Bosse ist 104 105), schreibt im Zusammen-
hang mit dem Generalstreik von 1920 106: 

 
104S. die Ausführungen zu Fußnote 104 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA:  Scheinbar naiv führt die TAZ … aus ... 
 
105S. die Ausführungen zu Fußnote 105 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Huthmacher, Richard A.: GEFÄNGNIS-
TAGEBUCH: J´ACCUSE – ICH KLAGE AN. Ich will nicht 
euer Hofnarr sein … 

 
106Jahrestage/Gedenktage: 13. März 1920: Generalstreik gegen 

den Kapp-Putsch, https://www.verdi.de/ueber-uns/idee-tradition/jah-
restage-gedenktage/++co++bb80409a-a346-11e1-67a2-0019b9e321e1/ 
(Abruf: 18.10.2019) 
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„Nur wenige Monate nach ihrer Gründung wird die Weima-
rer Republik von innen bedroht: Teile der Wehrmacht wol-
len die Demokratie zerschlagen. Gegen diesen sogenann-
ten ´Kapp-Putsch´ rufen die Gewerkschaften zum Gene-
ralstreik auf. Es wird ein Kampf um die Zukunft Deutsch-
lands … 
 
Der Generalstreik zeigt Wirkung: Der Putsch ist nach vier 
Tagen beendet. In verschiedenen Regionen des Reichs je-
doch gehen die bewaffneten Auseinandersetzungen zwi-
schen Militär und Arbeiterschaft weiter, am heftigsten im 
Ruhrgebiet. 
 
Dazu heißt es im Aufruf des ver.di-Bezirks Bochum-Herne 
zur Gedenkveranstaltung zum ´90. Jahrestag der Märzre-
volution´ 2010: 
 
´Auch in Herne, Wanne-Eickel und Bochum drehte sich 
kein Förderrad der Zechen mehr. Alle Betriebe und Ver-
waltungen standen hier, wie im übrigen Ruhrgebiet, still. In 
vielen Städten bildeten sich Arbeiterräte und bewaffnete 
Arbeiterwehren. Nahezu überall in Deutschland, beson-
ders aber hier im Revier, wo sich eine hunderttausend 
Mann starke ´Rote Ruhrarmee´ gebildet hatte, lieferten 
sich die Arbeiter mit der äußerst brutal vorgehenden Sol-
dateska erbitterte und opferreiche Kämpfe. 
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Zunächst war der Generalstreik erfolgreich, die Reichs-
wehr- und Freikorpseinheiten wurden zurückgeschlagen 
oder zur Kapitulation gezwungen. Die demokratische Re-
publik war durch den einheitlichen Widerstand der Arbei-
ter- und Gewerkschaftsbewegung gerettet. Nach Beendi-
gung des Generalstreiks nahmen die verrohten Militaristen 
aber blutige Rache. Ihr wütender Terror überzog die Arbei-
terviertel auch unserer Stadt. Viele Arbeiter und ihre Fami-
lienangehörigen mussten ihren Einsatz mit dem Leben be-
zahlen.“ 
 
Der (gescheiterte) Kapp-Lüttwitz-Putsch und der Aufstand 
an der Ruhr zeigen, was die (Anarcho-)Syndikalisten sei-
nerzeit zu bewegen vermochten. Als die Menschen streik-
ten. Und auf die Straße gingen. Wie 1989. 
 
Ich frage mich, Liebster, sind unsere Gehirne – durch ne-
oliberale Indoktrination, durch all die „Hate-Speech“-Zen-
sur-Kampagnen, durch gefakte Bewegungen wie Friday 
for Future („666“!), extinction rebellion und ähnlich unsäg-
liche Bewegungen mehr, die wie Pilze aus dem Boden 
schießen, ohne dass der (heutzutage linke) Deutsche Mi-
chel (was indes nur Etikettenschwindel: frei nach Orwell 
wird nicht nur Hass zu Liebe und Sklaverei zu Freiheit, 
sondern auch links zu rechts und, bisweilen, umgekehrt), 
ohne dass der Deutsche Michel sich fragt, woher all die 
Mittel kommen, um solche Aktionen auf die Beine zu stel-
len, wieso ein psychisch gestörtes Mädchen namens 
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Greta scheinbar die Weisheit mit Löffeln gefressen hat und 
warum all die dringend notwendigen Maßnahmen im Um-
weltschutz an einer einzigen gigantischen Lüge, der des 
angeblich anthropogenen, CO2-gemachten Klimawandels, 
aufgehängt werden –, sind unsere Gehirne, in der Tat, der-
maßen gewaschen, dass wir nur noch wie Schafe hinter 
den Rattenfängern des Globalismus, der NWO, der Völ-
ker- und Rassenvermischung, der Auslöschung jeglicher 
individueller wie nationaler Identität herlaufen? 
 
Doch zurück zur Geschichte der deutschen Anarchie und 
zur FAUD: Nach dem altbekannten Motto: divide et impera 
gelang es einschlägig interessierten Kräften, die einstmals 
etwa 150.000 Mitglieder zählende anarcho-syndikalisti-
sche Bewegung zu infiltrieren und zu spalten 107; 1932, 
also bereits vor Machtergreifung durch die Nazis, blieben 
nur noch etwas mehr als 4.000 Mitglieder übrig.   
 

 
107Barrikade – Streitschrift für Anarchosyndikalismus, Unionis-

mus und revolutionären Syndikalismus: FAUD gegen Allge-
meine Arbeiter-Union … Ideologische Auseinandersetzung 
zwischen Anarchosyndikalismus und rätekommunistischem 
Unionismus. Nr. 2, November 2009 
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Im Januar 1933, ebenfalls noch vor der Machtergreifung, 
löste die FAUD sich dann auf; etliche Anarchisten wurden 
– wie Erich Mühsam 108 – verhaftet und ins KZ verbracht; 
viele von ihnen kamen dort ums Leben (oder verstarben  
bald nach Entlassung an den Folgen der Haft). Manchen 
Anarchisten gelang die Flucht, etliche von ihnen kämpften 
im Spanischen Bürgerkrieg. 
 
Wie Augustin Souchy: „Als noch der Kaiser das Deutsche 
Reich regierte, betrieb Souchy schon die Weltrevolution. 
Er glaubte an ein ´tausendjähriges Reich der Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit, an eine herrschaftsfreie 
Ordnung ohne Polizei, Parteien und Kirchen´. Die Gendar-
men hefteten ihm dafür nach der Verhaftung einen Steck-
brief an die Brust: ́ Vorsicht, Anarchist!´ Den Idealen seiner 
Jugend und der schwarzen Fahne hielt Souchy lebenslang 
die Treue. 
 
In den 20er Jahren wurde er Sekretär der ´Internationalen 
Arbeiter Assoziation´, des Weltverbandes der gewerk-
schaftlich (´syndikalistisch´) orientierten Anarchisten. Der 
polyglotte Schlesier, 1914 und 1933 zur Emigration ge-
zwungen, stritt mit Lenin und dozierte vor Fidel Castro. In 

 
108S. die Ausführungen zu Fußnote 108 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Richard A. Huthmacher: LUTHER, ADOLF 
HITLER UND DIE JUDEN. BAND 5: LUTHER, JUDENHASS UND 
NATIONALSOZIALISMUS. TEILBAND 2 … 
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vier Kontinenten beeinflußte er revolutionäre Bewegungen. 
Vergebens stemmte er sich gegen den Niedergang des or-
ganisierten Anarchismus …: ´Anarchie ist nur gewaltfrei 
denkbar, sie bleibt das Fernziel der Menschheit´“ 109. 
 
An anderer Stelle führt er, (Augustin) Souchy (Bauer) 110 
selbst aus 111: 
 
„Ich gehörte seit 1911 dem Sozialistischen Bund Landau-
ers in Berlin an, kannte alle Anarchisten (mit Ausnahme 
von Benjamin Tucker) in Europa und Amerika, veröffent-
lichte seit 1917 in schwedischer, spanischer und deut-
scher Sprache Schriften über den Anarchismus,  polemi-
sierte 1920 mit Lenin und  Sinowjew in Moskau und Pet-
rograd, war zehn Jahre Redakteur des ́ Syndikalist´ in Ber-
lin …, leitete während des spanischen Bürgerkrieges in 
Barcelona die Auslandsinformation, und schließlich wirkte 

 
109DER SPIEGEL 2/1984 vom 09.01.1984, S.164: GESTORBEN. 

Augustin Souchy 
 
110Huthmacher, Richard. A.: DEUTSCHLAND UND DIE ANAR-

CHIE: „ANARCHIE IST FREIWILLIGE ORDNUNG, KEINE ER-
ZWUNGENE UNTERORDNUNG“. Band 1. Ebozon, Traunreut, 
2020, S. 150 ff., dort Anmerkungen [119] bis [128] 

 
111DER SPIEGEL 51/1969 vom 15.12.1969, S. 164: „DER GEIST 

DER ZERSTÖRUNG IST EIN SCHAFFENDER GEIST.“ 
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ich fast 20 Jahre in Lateinamerika und auch in Afrika – zum 
Teil im Auftrag des Internationalen Arbeitsamtes, Genf – 
als Bildungsexperte. 
 
Kropotkin war kein Prediger der Gewalt. Als ich einige 
Tage in seinem Hause in Dmitrow bei Moskau weilte, 
sprach er begeistert davon, daß die Februarrevolution und 
der Sturz des Zarismus so wenig Blut gekostet haben. Je-
der, der den Verfasser des Buches ´Gegenseitige Hilfe´ 
näher kannte, ehrte seine hohe Menschlichkeit und be-
wunderte die Güte und Milde, die seine Persönlichkeit 
ausstrahlte. 
 
Auch Bakunin, der für eine freie Sozialordnung gekämpft 
und gelitten hat, war für die revolutionäre Abschaffung un-
terdrückender Herrschaftsformen, nicht für die Vernich-
tung von Menschenleben. Für ihn war, wie er sich selbst 
ausdrückte, ´der Geist der Zerstörung ein schaffender 
Geist´.“ 
 
Und in einem Interview mit Augustin Souchy ist zu lesen 
112: 

 
112DER SPIEGEL 16/1983 vom 18.04.1983, 222-232: SPIE-

GEL-Gespräch. „Anarchie bleibt das Fernziel der Mensch-
heit.“ Der Alt-Anarchist Augustin Souchy über Staat, Frei-
heit und Revolution 
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 „… Herr Souchy, vor 72 Jahren sind Sie das erste Mal als 
Anarchist verhaftet worden, damals noch von den Gendar-
men des Kaisers. Zweimal, 1914 und 1933, mußten Sie 
aus Deutschland emigrieren. In verschiedenen Ländern 
der Erde haben Sie die Gefängnisse von innen kennenge-
lernt und nun, am Ende des Jahrhunderts, sind Sie immer 
noch Anarchist? 
 
... Ja, ich bin immer noch Anarchist. Allerdings halte ich es 
mit dem Philosophen Immanuel Kant. Der hat gesagt: 
´Anarchismus ist Gesetz und Freiheit ohne Gewalt´… 
 
Andere sagen anderes. Für die Mehrheit der Deutschen 
ist ´Anarchie´ gleichbedeutend mit Unordnung, Chaos, im 
besten Fall Gesetzlosigkeit … 
 
Das ist leider wahr. Es ist ein weitverbreitetes falsches Be-
wußtsein. ́ Anarchie´ leitet sich in Wirklichkeit von der grie-
chischen Vorsilbe ´a´ und dem Wort ´archos´ her, und das 
heißt nicht etwa ´Unordnung´, sondern ´Herrschaftslosig-
keit´, ´Freiheit von Herrschaft´. Was wir Anarchisten woll-
ten, ist noch immer durch die Postulate der Französischen 
Revolution von 1789 ausgedrückt … 
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Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit? 
 
… Ja, so steht es auf den französischen Münzen. Pierre 
Proudhon, ein französischer Philosoph, den man den ´Va-
ter der Anarchie´ nennt, hat 1864 sinngemäß definiert, daß 
die Anarchie eine Regierungsform ist, in welcher das öf-
fentliche und private Gewissen allein zur Erhaltung der 
Ordnung und Sicherstellung aller Freiheiten genügt … 
 
Also keine Parteien mehr, keine staatlichen, kirchlichen, 
rechtlichen und polizeilichen Autoritäten? 
 
… Anarchie ist freiwillige Ordnung, keine erzwungene Un-
terordnung. Die Autoritäten sind schädlich, weil es mit 
ihnen niemals eine freiheitliche Gesellschaft geben wird. 
Aber der Anarchismus ist eine sozio-kulturelle Bewegung 
und nicht eine politische Partei zur Eroberung der Macht. 
Deshalb gibt es in ihm selbstverständlich verschiedene 
Strömungen, die individualistische, die kollektivistische 
und die kommunistische.“ 
 
In Liebe 
 
Deine M. 
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PS: Ich freue mich auf die angekündigten Ausführungen 
über Wesen und Inhalte der Anarchie; lass bald von Dir 
hören. 
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PARERGA UND PARALIPOMENA 
 
 

• Ausführungen zu Fußnote 77: 
 
Ziel dieser Streikbewegung war die Verstaatlichung der 
Montan-Industrie (Bergbau und rohstoffverarbeitende 
Schwerindustrie). Viele der Streikenden waren (anar-
cho-)syndikalistisch organisiert und wurden durch ge-
wählte Räte vertreten. 
 
Gustav Noske, auch als „Bluthund“ bekannt, Reichsminis-
ter der SPD(!), versuchte im Februar 1919, die Streikbe-
wegung, u.a. durch das „Freikorps Totschlag“, niederzu-
schlagen (s. hierzu beispielsweise: Niess, W.: Die Revolution von 
1918/19: der wahre Beginn unserer Demokratie. Europa Verlag, Ber-
lin/München/Zürich/Wien, 2017. Dort Kap. 24, S. 364 ff:  Die blutigsten 
Wochen. Konfliktlösung à la Noske). 
 
Gleichwohl beteiligten sich an diesem Februarstreik fast 
zweihunderttausend Arbeiter, mithin die Hälfte der gesam-
ten Belegschaft. Im April 1919 waren gar mehr als 300.000 
Streikende im Ausstand. Es kam zu zahlreichen weiteren 
Übergriffen auf die Streikenden, namentlich durch Frei-
korps, bis der Streik im Mai 1919 beendet wurde. 
 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

Viele Arbeiter fühlten sich während des Streiks durch die 
SPD und die Alt-Gewerkschaften verraten; dadurch erhielt 
(die kommunistische Allgemeine Bergarbeiterunion und) 
die FVdG (Freie Vereinigung deutscher Gewerkschaften), 
die alsbald (im September 1919) zur Freien Arbeiter-Union 
Deutschlands (FAUD) umbenannt wurde, erheblichen Zu-
lauf. 
 

• Ausführungen zu Fußnote 92: 
 
„Einen, wenngleich geringeren, Einfluss übte die Vaga-
bundenbewegung auf den organisierten Anarcho-Syndi-
kalismus aus. Diese entfaltete sich zunehmend Ende der 
zwanziger Jahre und organisierte sich um ihren ́ Vagabun-
denkönig´ Gregor Gog … 
 
Er und seine Frau, Anni Geiger-Gog, standen der FAUD 
sehr nahe und publizierten in deren Organen …   
 
Gog wurde aufgrund seines offensiven Auftretens mit ... 
Strafverfahren überzogen, u.a. wegen Gotteslästerung. 
Ganz im Gegensatz zur Mehrheit der anarcho-syndikalis-
tischen Bewegung propagierte er die Faulheit als revoluti-
onäre Tat“ (Helge Döhring: Syndikalismus und Anarcho-
Syndikalismus in Deutschland. Eine Einführung. 4.3.3.2.: 
Die Vagabundenbewegung. Institut für Syndikalismusfor-
schung, Stuttgart, http://www.syndikalismusforschung.info/einfuh-
rungdeutsch.htm, abgerufen am 20.11.2019). 
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• Ausführungen zu Fußnote 93: 

 
Im Zusammenhang mit Gregor Gog, dem „König der Va-
gabunden“ schrieb ich meiner Frau einen kurzen Brief: ich 
will nicht verabsäumen, ihn an dieser Stelle, wenn auch 
nur –  im übertragenen wie im konkreten Sinne des Wortes 
– als Fußnote, wiederzugeben: 
 
Liebste! 
 
Durch Deine kurzen Ausführungen über Gregor Gog 
wurde mein Interesse an dieser schillernden Person ge-
weckt; ich habe mich ein wenig näher mit ihm beschäftigt, 
namentlich deshalb, weil er während der Weimarer Re-
publik die „Underdogs der Gesellschaft“ in seiner Vaga-
bundenbewegung zu sammeln versuchte (Gog, Gregor: Vor-
spiel zu einer Philosophie der Landstrasse: Aus den Notizen eines Va-
gabunden. Verlag der Vagabunden. Stuttgart Sonnenberg (postalisch: 
Postfach Stuttgart-Degerl[o?]ch), 1928 [Damals konnte man auch als 
Wohnsitzloser, offensichtlich, ein Postfach eröffnen; dies ist heutzu-
tage nicht mehr möglich – tempora sed non ad bonum mutantur]: 
 
„Gregor Gog (1891–1945) war in der Weimarer Republik 
landesweit berühmt als der ́ König der Vagabunden´. 1927 
gründete der ehemalige Matrose Gog die ´Bruderschaft 
der Vagabunden´, um Obdachlosen zu helfen und sie po-
litisch zu organisieren. Und mit ́ Der Kunde´ veröffentlichte 
er 1927 die erste Straßenzeitung Europas. Zwei Jahre 
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später trommelte Gog die Tippelbrüder und -schwestern 
zum Internationalen Vagabundenkongress in Stuttgart zu-
sammen und rief den ´lebenslangen Generalstreik´ aus. 
Zeitlebens kämpfte Gog gegen Ausbeutung, Faschismus 
und Rassismus“ (Verlagsbeschreibung zu: Patrick Spät und 
Beatrice Davies: Der König der Vagabunden. Gregor Gog und seine 
Bruderschaft. Avant-verlag, Berlin, [Okt.] 2019). 
  
„Die tugendfreien Spießer sprechen von den Vagabunden 
als einem arbeitsscheuen Gesindel. Was weiß diese Ge-
sellschaft vom Weg und Ziel der Landstraße? Am Anfang 
jeden wesentlichen Werkes steht die Erkenntnis von den 
Dingen. Der Kunde, der Vagabund aber ist es, der aus-
zieht, sie zu bringen! Seine Aufgabe ist in dieser Welt nicht 
die spießbürgerliche Arbeit. Diese Arbeit wäre Mithilfe zur 
weiteren Versklavung, wäre Arbeit an der bürgerlichen 
Hölle! Sklavendienst zum Schutze und zur Erhaltung der 
Unterdrücker! 
 
Der Kunde, revolutionärer als Kämpfer, hat die volle Ent-
scheidung getroffen: Generalstreik das Leben lang! Le-
benslänglich Generalstreik! Nur durch einen solchen Ge-
neralstreik ist es möglich, die kapitalistische, ´christliche´, 
kerkerbauende Gesellschaft ins Wackeln, ins Wanken, zu 
Fall zu bringen!“ So Gregor Gog (Spät, P.: Gregor Gog, der 
„König der Vagabunden“. Telepolis vom 04. Januar 2015, 
https://www.heise.de/tp/features/Gregor-Gog-der-Koenig-der-Vaga-
bunden-3369101.html,  abgerufen am 17.10.2019). 
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DER SPIEGEL (Spiegel Online vom 16.10.2019, https://www.spie-
gel.de/geschichte/weimarer-republik-gregor-gog-koenig-der-vaga-
bunden-a-1291713.html, abgerufen am folgenden Tag: Gregor Gog, 
König der Vagabunden. „Generalstreik ein Leben lang“) schreibt an-
schaulich und wortreich (welcher Umstand kein Garant für 
die Wahrheit ist, wie uns der Fall Claas Relotius gezeigt 
hat – der uns auch zeigt, wie man im Literaturbetrieb zu 
Ruhm und Ehre kommt: durch hemmungsloses Lügen im 
Sinne der Herausgeber und Verlage): 
 
„An Heiligabend 1933 rennen zwei Männer durch die fros-
tige Nacht – hinter ihnen Nazideutschland, vor ihnen die 
rettende Schweiz, unter ihnen das brüchige Eis des Bo-
densees. Sie setzen ihr Leben aufs Spiel, denn der See ist 
nur teilweise zugefroren. Doch in Deutschland zu bleiben, 
wäre noch riskanter. Einer der Männer ist Gregor Gog, da-
mals berühmt als der ´König der Vagabunden´. 
 
Mit 19 ging Gog erstmals auf Wanderschaft, um der 
´muckrigen, miekrigen Obhut´ seiner Heimat in der Pro-
vinz Posen zu entfliehen. Gog heuerte 1910 als Matrose 
an und bereiste Indien, Japan und die Südseeinseln. In 
dieser Zeit besuchte Gog auch von Matrosen organisierte 
Lesezirkel und lernte die anarchistischen Schriften von 
Leo Tolstoi, Pjotr Kropotkin und Michail Bakunin kennen. 
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Im Ersten Weltkrieg wurde Gog als Kanonier auf die ´SMS 
Fuchs´ abkommandiert – und aus der anarchistischen 
Theorie wurde erstmals Praxis: Gog schoss absichtlich 
daneben, meuterte mehrmals, schleuderte seinem Vorge-
setzten einen Stiefel ins Gesicht. 
 
Nachdem er mehrere Monate in Haft gesessen und 1918 
an der Novemberrevolution teilgenommen hatte, gründete 
er mit gleichgesinnten Anarchisten die ´Kommune am grü-
nen Weg´ in Bad Urach, südlich von Stuttgart. Die Kom-
munarden bauten Kartoffeln und Bohnen an, badeten 
nackt im Fluss und veranstalteten politische Diskussions-
abende. Sehr zum Verdruss der Dorfbewohner, die schon 
bald über den ´roten Winkel´ und ´Klein-Moskau´ schimpf-
ten … 
  
Gog, den Zeitgenossen als einfühlsam, verschmitzt, mit-
unter draufgängerisch beschrieben, schimpfte zurück: 
´Deutschland ist das klassische Land des Kleinbürgers 
und Spießers. Wer das Land regiert, ist ihm gleichgültig, 
wenn er nur nicht in seinen Geschäften und in seiner Ver-
dauung gestört wird. Schäbig und charakterlos, wie er ist, 
steht er immer ´auf dem Boden der Tatsachen´, mag auch 
die Welt zugrunde gehn.´ Zu den Gästen der Kommune 
zählten der Schriftsteller Erich Mühsam und der spätere 
DDR-Kulturminister Johannes R. Becher, der dort seine 
Morphiumsucht auskurierte … 
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Mitte der Zwanzigerjahre tippelten rund 70.000 Vagabun-
den auf den Landstraßen durch Deutschland. Bis 1933 
stieg die Zahl auf eine halbe Million, die meisten lebten 
vom ´Fechten´ (Betteln) und verdingten sich als Tagelöh-
ner. Das konservative Bürgertum reagierte angesichts der 
´lichtscheuen Landplage´ und des ´arbeitsscheuen Gesin-
dels´ geradezu panisch und drangsalierte die ohnehin 
schon notleidenden Menschen mit Razzien, Arbeitshäu-
sern und Schlägen.“ 
 
Wie ich Dir wiederholt erzählt habe, Liebe, war es im 
Hause meines Großvaters – des Schmiedes, von dem ich 
meinen zweiten Vornamen habe, den ich ihm zu Ehren 
und deshalb mit Anstand und Würde trage –, war es im 
Hause meines Großvaters Gebrauch und Sitte, immer ein 
zusätzliches Gedeck auf den (Mittags-)Tisch zu bringen: 
für einen zufällig vorbeikommenden Handwerksgesellen, 
für einen Landstreicher, für wen auch immer, der der Hilfe 
bedurfte. Jedenfalls wurde damals, nach dem Krieg, Ar-
mut mit viel weniger Scham als heute getragen, gab es so 
etwas wie Klassenbewusstsein – war man schon arm, 
dann mit Würde (jedenfalls insofern und insoweit, wie Ar-
mut überhaupt Würde zulässt). 
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Und wenn wir als Kinder, beispielsweise an Fassenacht 
oder an irgendwelchen Festtagen (wobei erstere, im 
Rheinland, ohnehin der höchste Feiertag war), im Heimat-
dorf von Haus zu Haus zogen, um kleine Geschenke zu 
erbetteln, sprachen wir nur von „fechten gehen“. 
 
Heutzutage ist die Armut verschämt, ziehen die Armen 
und Alten und die vielen anderen, die von den „Segnun-
gen“ unseres globalen Kapitalismus´ ausgeschlossen sind, 
ihre besten Klamotten an, bevor sie die Pfandflaschen aus 
den öffentlichen Mülleimern glauben. 
  
Das haben Jahrzehnte neoliberaler Indoktrination bewirkt. 
Edward Bernays, Urvater und Großmeister der Propa-
ganda – heutzutage euphemistisch public relation genannt 
–, Edward Bernays, „doppelter“ Neffe Freuds (Lügner und 
Betrüger der eine wie der andere), diesen Edward Ber-
nays, der im Sinne einer transhumanistichen Transforma-
tion mit seinen (fast) 104 Jahren sozusagen am „ewigen 
Leben“ roch, hätte es gefreut. 
 
Doch zurück zu Gregor Gog: „Ende des Jahres 1928 
wurde in Obdachlosenasylen, Kaschemmen, bei Armen-
speisungen und in Gefängniszellen die Parole auf Hand-
zetteln und durch Mundpropaganda weitergegeben: An 
Pfingsten 1929 treffen sich deutsche und ausländische 
Landstreicher zu einem internationalen Vagabundenkon-
greß in Stuttgart … 
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[E]inzeln und in Gruppen tippelten ... verwegene Gestalten, 
meistens mit Wanderstab und Bettelsack …., dazwischen 
Straßenmusiker mit ihren Instrumenten, Pflastermaler mit 
ihren Malutensilien und Vagabundinnen oder Tippelschick-
sen, wie sie genannt wurden, mit ihren Kindern. Es kamen 
Gaukler und Schauspieler, Vaganten und verkommene 
Poeten, Handwerksburschen, die schon lange keine 
Werkstatt mehr von innen gesehen hatten, jüdische Bettler 
– von irgendwo aus dem Osten hierher verschlagen – und 
einige Akademiker ohne Examen und Anstellung. Auslän-
dische ́ Delegierte´ kamen aus Österreich, Böhmen, Polen, 
Dänemark, Finnland und sogar aus Ägypten ... Das Gros 
der Kongreßteilnehmer bildeten jedoch ehemalige deut-
sche Arbeiter, die aus Arbeitslosigkeit und Not … ihr Heil 
auf der Landstraße suchten. 
 
Veranstalter des Kongresses war die Bruderschaft der Va-
gabunden … Von der Presse zum ´König der Vagabun-
den´ stilisiert wurde Gregor Gog, Vorsitzender und aktivs-
tes Mitglied der Bruderschaft … 
 
Sein aphoristisches Werk ´Vorspiel zu einer Philosophie 
der Landstraße (1928) [wie zit. zuvor] sieht in der Besitzlosig-
keit und Ungebundenheit des Vagabunden die Keimfor-
men einer fundamental-christlichen Erneuerung der 
Welt … 
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Auf dem Pfingstkongreß fand die selbsttätige Kreativität 
der Vagabunden mannigfaltigen Ausdruck: Einige rezitier-
ten eigene Gedichte oder tradierte Vagantenlyrik, andere 
lasen aus ihren Tagebüchern oder stellten ihre Zeichnun-
gen und Gemälde vor … Zwischendurch führten Schau-
spieler kurze Sketchs auf, trugen Bänkelsänger Bettellie-
der vor, oder spielte die Musikschar der deutschen Vaga-
bunden auf. 
 
Zieht man den Vergleich mit der oft zu beobachtenden 
dumpfen Apathie der heutigen Pennbrüder und Stadtstrei-
cher, dann scheinen dieser Aktivismus und dieses Selbst-
vertrauen fast unglaublich. [In der Tat: Die Ausmerzungs-
politik der Nazis – s. hernach – und die Indoktrination des 
gegenwärtig allgegenwärtige Neoliberalismus´ – suae 
quisque fortunae faber – haben ganze Arbeit geleistet!] 
 
Ein Grund dafür mag darin liegen, daß in der Weimarer 
Zeit die Vagabunden noch eine seit Jahrhunderten über-
lieferte Subkultur besaßen, etwa eine eigene Standes-
sprache, die Kundensprache, die einige Gemeinsamkei-
ten mit der Dirnen- und Gaunersprache, mit dem Jiddi-
schen und der Zigeunersprache aufweist … 
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Theodor Lessing, der verfemte und verfolgte Philosophie-
professor [e.A.: „Lessings Studie ´Haarmann. Die Ge-
schichte eines Werwolfs´ verband Fall- und soziale Zeitkri-
tik. Indem er sich der verwaisten Eltern der Ermordeten 
annahm und eine Mitverantwortung der Stadtgesellschaft 
Hannovers benannte, machte sich Lessing derart gründ-
lich Feinde, dass er – in der Hindenburg-Affäre mit antise-
mitischen Todesdrohungen angegriffen – kaum ... auf den 
Schutz der Polizei setzen konnte“ (M. Rath: Theodor Lessing. 
Verfolgung und Ermordung eines deutschen Professors, Legal Tri-
bune Online vom 26.08.2018, https://www.lto.de/recht/feuille-
ton/f/rechtsgeschichte-theodor-lessing-philosoph-justizkritik-drittes-
reich/, abgerufen am 17.10.2019) und am 31. August 1933 von 
sudetendeutschen Nazis in Marienbad ermordet wurde], 
Theodor Lessing hatte einen Vortrag mit dem Titel ´Bin-
dung und Anarchie´ angekündigt, mußte aber wegen 
Krankheit absagen. Sinclair Lewis, Knut Hamsun und 
Sonka [mit bürgerlichem Namen Hugo Sonenschein, ein 
deutschsprachiger Vagabundenschriftsteller aus Mähren, 
expressionistischer Dichter, Rotgardist in Wien, später 
Überlebender von Ausschwitz – s. z.B.: Schritte des Todes. 
Traumgedichte aus Auschwitz. Monte Verita, Wien, 1993 –, 1953 
dann in einem tschechischen Gefängnis verstorben, mög-
licherweise, wahrscheinlich ermordet], sie alle beteuerten 
aus der Ferne durch Grußadressen ihre Sympathie. Ma-
xim Gorki verfaßte einen ´Aufruf an die deutschen Vaga-
bunden´, der 1931 als Flugblatt auf der Landstraße verteilt 
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wurde. Auch Hermann Hesse veröffentlichte einiges im 
Kunden [also in der Vagabunden-Zeitung] … 
 
Gog machte später die Wendung zur KPD mit, ´um die Va-
gabunden in eine Reservearmee des kämpfenden Prole-
tariats zu verwandeln, denn sonst werden sie zur Reser-
vearmee der kämpfenden Bourgeoisie´ (1931). Er muß 
aber schon ein Jahr später resigniert zugeben: ´Hunger 
und Verzweiflung verwirrten die Gedanken vieler dieser 
Menschen. Viele werden den Faschisten eine leichte 
Beute; sie geben ihnen einen Kanten Brot, verlogene Hoff-
nungen und den Knüppel des Pogromschlägers.´ 
 
Gog wurde nach dem Reichstagsbrand verhaftet, konnte 
aber aus dem KZ fliehen, emigrierte in die UdSSR, wurde 
1941 nach Sibirien verbannt und starb 1945 … 
 
Die Masse der Vagabunden versuchten die Nazis in den 
Arbeitsdienst einzugliedern, und wer sich nicht anpaßte, 
landete im Arbeitshaus, im Gefängnis, in Buchenwald oder 
in Dachau, dessen Eingang ja bekanntlich der Satz ´Arbeit 
macht frei´ zierte. 
 
Das Erschreckende beim Rückblick auf den Vagabunden-
kongreß vor fünfzig Jahren: Es ist den Nazis gelungen, 
eine Jahrhunderte alte Tradition von Vagabundenkultur, 
die unter Weimarer Bedingungen noch einmal eine Blüte 
erlebte, mit Stumpf und Stil auszurotten“ (Bergmann, Klaus: 
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Vagabunden aller Länder… Im Dritten Reich wurde eine traditionsrei-
che Kultur der Landstraße brutal zerschlagen. In: DIE ZEIT NR. 
23/1979 vom 1.6.1979; eig. Hervorhebg.). 
 
So viel, Liebste, zu Gregor Grog. Der das KZ überlebte, 
später (im sowjetischen Exil) nach Sibirien verbannt wurde 
und in Taschkent, in Usbekistan, 1945 (an Knochentuber-
kulose) verstarb, bevor er in Moskau die Leitung der Ab-
teilung für Internatinale Literatur übernehmen konnte (die 
dann dem späteren Haus- und Hofdichter der DDR. Jo-
hannes R. Becher, zufiel.) 
 
Abschließend noch ein eigener kleiner Beitrag zur „Vagan-
tendichtung“ (Huthmacher, Richard A.: Der Kleine Fuchs. Und der 
Alte Mann. Ein Märchen. Nicht nur für Erwachsene. Traktat über die 
Fragen des Seins. Von Sehnsucht und Glück, vom Hoffen und Bangen, 
vom Sterben und vom Tod. Band 2, Norderstedt, 2016,  S. 49 f.): 
 
„Die Gretchenfrage, mein Kleiner“, wiederholte der Alte 
deshalb  seine Frage, „wie hältst Du es mit den Frauen? 
 
Der Fuchs schwieg eine Weile, dann lächelte er ver-
schmitzt. 
 
„Ob blond, ob braun, ich liebe alle Fraun!“ 
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Und spitzbübisch fuhr er fort: 
       
„Soll man Lobgesängen trauen, die da loben schöne 
Frauen? 
       
Frauen, die der Dichter, die der Sänger niemals sah, 
gleichwohl  lobpreist als schön wie einstmals Helena, die, 
wie man berichtet, die Schönste ihrer Zeit wohl war. 
 
Jedenfalls, ob blond, ob braun, schön sind alle Fraun (no-
tabene: nicht nur in Kingston Town), und, so jedenfalls Vil-
lon, am schönsten sind die Mädchen von Paris: Die Krone 
aller Fraun, ob blond nun oder braun und, wie eben alle 
Fraun, nicht nur schön anzuschaun, sondern wild auch 
und gleichermaßen mild, manchmal zwar bitter, aber im-
mer süß.       
       
Allein: Wer´s glaubt. 
       
Kann nur ein Mann sein. 
       
Der allein. 
       
Und träumt. 
       
 Von einer Frau. 
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 Wie sie sollt sein.“ 
 
„So, so, sieh an, sieh an, ein richtiger Schwerenöter, unser 
Fuchs.“ Der Alte grinste übers ganze Gesicht. 
       
Der Fuchs wurde tatsächlich ein wenig verlegen. Und trip-
pelte von einem Bein auf das nächste. 
 

• Ausführungen zu Fußnote 94: 
 
Helge Döhring: Syndikalismus und Anarcho-Syndikalis-
mus in Deutschland: Eine Einführung. Institut für Syndika-
lismusforschung, Bremen, 3. Auflage 2012, S. 15 f.: 
 
„Innerhalb der FAUD eher weniger angesehen waren die 
Aktiven der Siedlungs- und Genossenschaftsbewegung … 
Siedlungs- oder Genossenschaftsprojekte ... seien nicht 
unabhängig, sondern letztlich vom Wohlwollen ihrer kapi-
talistischen Konkurrenz abhängig und damit von vornhe-
rein zum Scheitern verurteilt. Dennoch entstanden überall 
im Reichsgebiet Siedlungsprojekte, an denen sich Anar-
chisten und Syndikalisten beteiligten … Unter anarcho-
syndikalistischem Einfluss entstand…  z.B. … auch der 
Barkenhoff unter maßgeblicher Mitwirkung von Heinrich 
Vogeler in Worpswede.“ 
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Liebster, ich habe Deine Fußnoten gelesen; erlaube mir, 
kurz wie folgt anzumerken (auch wenn dies nicht unmittel-
bar mit der Geschichte der Anarchie zu tun hat – anar-
chisch waren sie schon, die Verhältnisse in Worpswede): 
 
„Es hat gefunkt und gekracht im idyllischen Barkenhoff, 
zwischen dem Jugendstilprinzen Heinrich Vogeler und sei-
ner Frau Martha, dem Leib-und-Magen-Dichter Rainer 
Maria Rilke und seiner Frau Clara und dem Malerpaar Otto 
und Paula Modersohn … 
 
´Später war Rilke fraglos ein lyrisches Genie. Aber persön-
lich war das ein Kotzbrocken.´ Er hatte ein Verhältnis mit 
Paula Modersohn, heiratet aber die von ihm schwangere 
Bildhauerin Clara Westhoff. ´Damit war es um das Selbst-
bewusstsein dieser schönen Frau geschehen. In der Ehe 
mit Rilke wurde sie dann klein und stumm gemacht, weil 
Rilke nichts neben sich gelten ließ und schon gar nicht ir-
gendwelche kreativen Talente und am allerwenigsten kre-
ative Talente von Frauen´ … 
 
Worpswede hat als Zwischenstation einige Künstler be-
rühmt gemacht. Paula Modersohn konnte von ihren Bil-
dern nicht leben, obwohl sie eigentlich die einzige wirklich 
moderne Künstlerin in Worpswede [war] … ´Sie hat zu ih-
ren Lebzeiten kein einziges Bild verkauft, wurde nur ein 
Mal ausgestellt in Bremen –  und die Ausstellung wurde 
fürchterlich verrissen´“ (https://www.ndr.de/kultur/buch/Keine-
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heile-Kuenstlerwelt-in-Worpswede,konzertohnedichter110.html, ab-
gerufen am 16.10.2019). 
  
Und erlaube mir in diesem Zusammenhang eine letzte An-
merkung: Verkauft werden sie schon, unsere Bücher, 
wenn auch unverhältnismäßig seltener als der intellektu-
elle Schrott, der (auch) in den (alternativen) Medien be-
worben und über den grünen Klee gelobt wird (wir passen 
halt in keine Schublade); gleichwohl bin ich überzeugt, 
dass, ähnlich wie bei Paula Moderson, die Nachwelt un-
sere Fähigkeiten erkennen wird und unsere Arbeit zu wür-
digen weiß. 
 

• Ausführungen zu Fußnote 95: 
 
Helge Döhring: Syndikalismus und Anarcho-Syndikalis-
mus in Deutschland: Eine Einführung. Institut für Syndika-
lismusforschung, Bremen, 3. Auflage 2012, S. 17: 
 
„Zwei Personengruppen innerhalb der FAUD bildeten auf-
grund eigener Spezifika noch mal gesonderte Bereiche. 
Die Jugend konstituierte sich seit 1921 als ´Syndikalis-
tisch-Anarchistische Jugend Deutschlands´ (SAJD). Ihre 
Hauptaktivitäten lagen im Organisieren von Veranstaltun-
gen … und [der] Werbung für den Anarcho-Syndikalismus. 
Sie hatte reichsweit bisweilen mehrere Tausend Mitglieder 
und verteilte sich, wie die FAUD, auf nahezu das gesamte 
Reichsgebiet. 
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Diese zwar organisatorisch von der FAUD unabhängige, 
dieser jedoch sehr nahestehende SAJD formierte sich 
nach internen Richtungskämpfen zwischen Individualisten 
und syndikalistisch orientierten Mitgliedern aus der sehr 
zerstreuten anarchistischen Jugend (´Freie Jugend´) her-
aus, welche auch  maßgeblich  von Ernst Friedrich (´Krieg 
dem Kriege´) beeinflusst wurde [s. nächste und über-
nächste Fußnote].“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 97: 
 
Liebste! 
 
Zu „Krieg dem Kriege“ nur ein kurzes Zitat (Gerd Krumeich: 
Vorwort für die im DVA-Verlag, München, 2004 erschie-
nene Ausgabe [Nachdruck der Ausgabe von 1930], X-XII); 
es spricht für sich und bedarf keiner weiteren Erläuterun-
gen: 
 
„Übriggeblieben vom Kampf gegen den Krieg in der Zeit 
der Weimarer Republik ist heute eigentlich nur noch Ernst 
Friedrichs ´Krieg dem Kriege´ aus dem Jahre 1924. Die-
ses Buch war ein Skandal, weil es die Grenzen dessen 
überschritt, was auch heute noch trotz aller Gewöhnung 
an Bilder von den aktuellen Kriegsschauplätzen in aller 
Welt aushaltbar ist, nämlich das zerstörte Antlitz des vom 
Krieg betroffenen Menschen. Auch andere und weit ver-
breitete ´soldatische´ Bilddokumentationen wie etwa ´Das 
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Antlitz des Weltkrieges´ oder, grausigere Variante, ´Der 
Weltkrieg in seiner rauhen Wirklichkeit´ hatten in den 
1920er Jahren den Krieg nicht beschönigt, sondern des-
sen Zerstörungskraft ´realistisch´ gezeigt: das von toten 
Körpern übersäte Schlachtfeld genauso wie die Verstüm-
melung von Armen und Beinen. 
 
Nicht aber die zerstörten Gesichter, die fehlenden Nasen, 
die Höhlen, in denen die Augen gesessen hatten, den Ab-
grund des Rachens anstelle des Kinns. Das war – und ist 
– vollständig unaushaltbar. In der Weimarer Republik, wo 
es doch solche ´Schwerstkriegsverletzte...´ zu Tausenden 
gab, ist darüber eigentlich niemals öffentlich gesprochen 
worden. 
 
Merkwürdigerweise gibt es auch kaum literarische Werke, 
die dem Schicksal der schwerstverwundeten Soldaten ge-
widmet sind. Große Ausnahmen bilden Ernst Tollers bitter-
böse Satire ´Hinkemann´, in der Festungshaft 1919/20 
verfasst, oder ein Bericht des sozialdemokratischen Re-
dakteurs Erich Kuttner, der sich in Berliner Lazaretten um-
gesehen hatte und im Vorwärts vom 8. September 1920 
darüber folgendermaßen berichtete: 
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´In das kleine Geschäftszimmer tritt ein Mann, der quer 
über die Mitte des Gesichts eine Binde trägt. Er nimmt sie 
ab und ich starre in ein kreisförmiges Loch von der Größe 
eines Handtellers, das von der Nasenwurzel bis zum Un-
terkiefer reicht. Das rechte Auge ist zerstört, das linke halb 
geschlossen. Während ich mit dem Mann rede, sehe ich 
das ganze Innere seiner Mundhöhle offen vor mir lie-
gen´ … 
 
Die entsetzlichsten Gesichtsverletzungen waren allein in 
Ernst Friedrichs ´Krieg dem Kriege´ für jeden sichtbar. Um 
so etwas auch nur andeutungsweise malen zu können, hat 
Otto Dix Jahre gebraucht, und erst (ebenfalls 1924!) ge-
lang ihm das in einigen der Radierungen des Zyklus ´Der 
Krieg´. Als Fotodokumente aber waren diese Bilder ein 
Skandal, Einbruch in eine Tabuzone, die weitgehend un-
angetastet, dem öffentlichen Blick entzogen blieb.“ 
 
Ich freue mich, weiteres von Dir zu lesen. 
 
In Liebe 
 
Dein R. 
 

• Ausführungen zu Fußnote 98: 
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Helge Döhring: Syndikalismus und Anarcho-Syndikalis-
mus in Deutschland: Eine Einführung. Institut für Syndika-
lismusforschung, Bremen, 3. Auflage 2012, S. 18: 
 
„Der sich konstituierende ´Syndikalistische Frauenbund´ 
(SFB) engagierte sich für Sexualhygiene, die legale Ab-
treibung und verstand sich auch als Ergänzung zu den ggf. 
streikenden Männern, welchen sie durch organisierte Boy-
kottbewegungen zur Seite stehen wollten … Charakteris-
tisch für die syndikalistischen Frauen im Gegensatz zur 
übrigen Frauenbewegung war ihr stolzer Bezug auf ihre 
Rolle als Hausfrauen und Mütter. Für die meisten syndika-
listischen Frauen bedeutete Gleichberechtigung nicht die 
Maloche in der Fabrik, sondern die Anerkennung und Wür-
digung ihrer Arbeit im Haushalt und in der Kindererzie-
hung.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 102: 
 
Lucas, Erhard: Märzrevolution 1920. Band 1 (1970/73), 
Band 2 (1983) und Band 3 (1978). Roter Stern, Frankfurt 
am Main. 
 
Mit Verlaub: Die DNB (und dies sehe ich immer wieder auch bei mei-
nen eigenen Büchern) ist offensichtlich (bei aller Hilfsbereitschaft ein-
zelner, will meinen: vereinzelter Mitarbeiter) nicht imstande, lege artis 
und mit Vernunft zu bibliographieren; deshalb noch folgende ergän-
zende Angaben (der DNB selbst, wortgleich): 
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• zu Band 1: Lucas, Erhard: Märzrevolution 1920 [neunzehn-

hundertzwanzig]: der bewaffnete Arbeiteraufstand im Ruhrge-
biet in seiner inneren Struktur u. in seinem Verhältnis zu d. 
Klassenkämpfen in d. verschiedenen Regionen d. Reiches; 
[bei d. vorliegenden Untersuchung handelt es sich um d. Fort-
führung d. 1970 im März-Verl. erschienenen Arbeit „Märzre-
volution im Ruhrgebiet“]. Hochschulschrift. Teilw. zugleich: 
Marburg, Univ., Fachbereich Gesellschaftswiss., Diss. 1972 
[e. A.: Buchpublikation vor der Dissertation?!) 

 
• zu Band 2: Teil: Bd. 2., Der bewaffnete Arbeiteraufstand im 

Ruhrgebiet in seiner Struktur und in seinem Verhältnis zu den 
Klassenkämpfen in den verschiedenen Regionen des Rei-
ches. 2., verb. Aufl. 1983 

 
• zu Band 3: Teil: Bd. 3., Die Niederlage: Verhandlungsversu-

che u. deren Scheitern, Gegenstrategien von Regierung u. 
Militär, d. Niederlage d. Aufstandsbewegung, d. weisse Terror. 
Erscheinungsdatum: 1978 

 
Pardon: Das ist schlichtweg „Kraut und Rüben“! 
 
Der mir selbst auferlegten Maxime zuwider, auf Ajourie-
rung aus Gründen der Authentizität zu verzichten, möchte 
ich, aus aktuellem Anlass, zur Deutschen Nationalbiblio-
thek noch wie folgt anführen: 
 
Weil Neuerscheinungen „aus meiner Feder“ über längere 
Zeit von der DNB nicht verzeichnet wurden, erlaubte ich 
mir, diesen Zustand zu monieren; man/Frau riet mir, mich  
zu gedulden, was mich zu folgender Mail veranlasste: 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

 
„Sehr geehrte Frau ..., 
  
für Ihre Antwort und Auskunft bedanke ich mich. Selbst-
verständlich gedulde ich mich, gerne gedulde ich mich – 
wenn´s nicht, wie bei Christian Drosten, dem Wahrer und 
Hüter unserer Wissenschaft, 17 Jahre dauert, bis meine 
Bücher – die ich tatsächlich geschrieben habe, selbst ge-
schrieben habe, im Gegensatz zu so mancher Dissertation, 
die in Ihrem Hause, früher oder auch später, verzeichnet 
wird –, wenn´s also (kein Anakoluth!) nicht 17 Jahre dauert, 
bis Sie meine Bücher verzeichnen. 
  
Mit freundlichem Gruß 
  
Richard A. Huthmacher“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 104: 
 
Scheinbar naiv führt die TAZ (https://taz.de/Konferenz-in-Chan-
tilly/!5411277/, abgerufen am 18.10.2019) aus (Die TAZ, die 
einstmals so viele Hoffnungen auf sich vereinte, die heut-
zutage jeden Leser im Internet durch Bauchbinde über 
dem Text dazu nötigen will, zu spenden oder Abonnent zu 
werden, wiewohl ihr Neubau mit Millionen vom Steuerzah-
ler bezuschusst wurde: „Die Berliner ´taz´ steht für poli-
tisch unabhängigen, engagierten und kritischen Journalis-
mus. So möchte die genossenschaftlich organisierte, linke 
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Tageszeitung wahrgenommen werden. Insbesondere die 
Unabhängigkeit des Mediums darf allerdings getrost be-
zweifelt werden. Die ́ kritische´ ́ taz´ lässt sich ihr künftiges 
Verlagsgebäude vom Berliner Steuerzahler mit nicht weni-
ger als 3.779.970 Millionen Euro bezuschussen. Dies geht 
aus einer Antwort  des Berliner Abgeordnetenhauses an-
lässlich einer Anfrage des Abgeordneten Kurt Wansner 
(CDU) hervor“, https://www.freiewelt.net/reportage/taz-neubau-
mit-37-millionen-bezuschusst-10061422/, Abruf am 18.10. 2019): 
 
„Der Vorsitzende der Gewerkschaft Verdi, Frank Bsirske, 
nimmt an der diesjährigen Tagung der Bilderberg-Gruppe 
teil. Dies geht aus der Gästeliste hervor, die die Bilderberg-
Gruppe am Mittwoch veröffentlicht. Das Treffen findet 
diesmal vom 1. bis 4. Juni in Chantilly in den USA statt. 
 
Bsirske wolle die Gelegenheit nutzen, ´sich mit gewerk-
schaftlichen Positionen am Gedankenaustausch zu betei-
ligen´, sagte Verdi-Sprecherin Daniela Milutin der taz. Die 
Themen der Konferenz seien ´von großer Bedeutung für 
die Interessenvertretungspolitik der zweitgrößten Gewerk-
schaft der Welt´.“    
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• Ausführungen zu Fußnote 105: 
 
Huthmacher, Richard A.: GEFÄNGNIS-TAGEBUCH:       
J´ACCUSE – ICH KLAGE AN. Ich will nicht euer Hofnarr 
sein (Band 4), Satzweiss, Saarbrücken, 2019, 114: 
 
Deshalb sollten die Gewerkschaften wieder auf die Barri-
kaden gehen; statt ihre Gewerkschaftsbosse zu den Bil-
derberger-Treffen zu schicken: 
 
„Für viele Gewerkschafter war es skandalös, dass der Vor-
sitzende der Dienstleistungsgewerkschaft ver.di und Mit-
glied der Partei Bündnis 90/Die Grünen der Einladung zur 
diesjährigen Bilderberg-Konferenz Folge leistete. Einige 
wollten das gar nicht glauben – für die gab es im Netz ein 
Foto, das Frank Bsirske bei der Ankunft am Dulles Airport 
in Washington zeigt. Für die ganz Ungläubigen war dem 
noch die Telefonnummer beigefügt, unter der man Mister 
Frank Bsirske im Hotel Westfields Marriott Washington 
verlangen und zur Teilnahme an der Konferenz persönlich 
hätte befragen können … 
 
Das offizielle erklärte Ziel des Bilderbergs ist es, den Dia-
log zwischen Europa und den USA zu stärken, doch waren 
und sind die Bilderberger immer schon für die Hyperglo-
balisierung gewesen. Sie sind die Vollstrecker der Ideolo-
gie der Ausnutzung von Ungleichheiten auf dem Globus, 
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der Ausbeutung der Beschäftigten für die Profitmaximie-
rung der weltweit agierenden Konzerne, der Steuerhinter-
ziehung und Vermeidung der Einhaltung von Umweltauf-
lagen. 
 
Deshalb, drückt die Frage umso mehr, was macht der 
´grüne´ Gewerkschaftsvorsitzende Bsirske bei diesen 
Leuten ...“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 108: 
 
Richard A. Huthmacher: LUTHER, ADOLF HITLER UND 
DIE JUDEN. BAND 5: LUTHER, JUDENHASS UND NA-
TIONALSOZIALISMUS. TEILBAND 2 von: MARTIN LU-
THER – EIN TREUER DIENER SEINER HERREN: 
„EBENSO  WIE ERASMUS  HABE ICH AUCH MÜNTZER 
GETÖTET; SEIN  TOD  LIEGT AUF  MEINEM HALS“. 
Satzweiss, Saarbrücken, 2019, S. 255 f.: 
 
Mühsam, Erich: Schriftsteller, Publizist und Anarchist, 
Sohn jüdischer Eltern, wegen „sozialdemokratischer Um-
triebe“ vom Gymasium verwiesen, schwul (und dadurch 
den Nazi ein doppelter Dorn im Auge) – „Erich Mühsams 
Streitschrift zur Homosexualität … [war] Mühsams erste 
selbstständige Veröffentlichung … Mühsams Schrift ent-
stand 1903, zu einer Zeit, als sich im wilhelminischen 
Deutschland zum ersten Mal eine Homosexuellenbewe-
gung zu organisieren begann … und den Kampf gegen 
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den § 175 aufnahm … 1902 hat die Veröffentlichung der 
homosexuellen Praxis des Konzernchefs Friedrich 
Krupp ... und sein[es] … Selbstmord[s] ... [„Über die Bou-
levardpresse in Rom gelangt die Story nach Deutschland, 
wird dort noch ohne Namensnennung veröffentlicht, bevor 
das SPD-Parteiorgan ´Vorwärts´ am 15. November 1902 
die Nation unter der Überschrift ´Krupp auf Capri´ ins Bild 
setzt“: WAZ vom 15.08.2011, https://www.waz.de/staedte/es-
sen/der-einsame-tod-des-friedrich-alfred-krupp-id4964525.html: Der ein-
same Tod des Friedrich Alfred Krupp] zu einer breiteren 
Diskussion der Homosexualität und insbesondere des § 
175 in der sozialdemokratischen und anarchistischen 
Presse geführt (https://www.anarchismus.at/sexualitaet/texte-gegen-ho-
mophobie/349-muehsams-eiertanz-um-die-homosexualitaet, Abruf am 
08.05.2018) –, Mühsam, (wie Trakl) zunächst Apothekenhel-
fer, ab 1902 dann Zeitungsredakteur in Berlin, später Mit-
glied der Schwabinger Bohème und mit dem älteren der 
beiden Mann-Brüder sowie mit Feuchtwanger, Wedekind 
und Oskar Maria Graf befreundet, Mühsam, Autor des 
Simplicissimus, Mitglied der Münchener Räterepublik, 
nach deren Auflösung zu 15 Jahren Festungshaft verurteilt 
(von der er fünf absitzen musste), aus dem Gefängnis her-
aus für ein gemeinsames Vorgehen von Kommunisten und 
Anarchisten werbend, nach seiner Entlassung aus der 
Haft Herausgeber der anarchistische Zeitschrift Fanal, 
Mühsam, befreundet mit Herbert Wehner und Silvio Gesell 
(dem, letzterem, er einen bemerkenswerten Nachruf wid-
mete), Mühsam, Autor von „Die Befreiung der Gesellschaft 
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vom Staat. Was ist kommunistischer Anarchismus?“, Müh-
sam, der Jude, Mühsam, der Schwule, Mühsam, der Anar-
chist – „War einmal ein Revoluzzer / im Zivilstand Lampen-
putzer; / ging im Revoluzzerschritt / mit den Revoluzzern 
mit. / Und er schrie: ´Ich revolüzze!´ / Und die Revolüzzer-
mütze / schob er auf das linke Ohr, / kam sich höchst ge-
fährlich vor“ –, Mühsam war den Nationalsozialisten ein 
rotes Tuch; 1933 wurde er verhaftet, ein Jahr später im KZ 
Oranienburg ermordet: „Der Sarg wurde geöffnet. Vor mir 
lag mein Mann. Das Gesicht war bleich, aber ganz, ganz 
ruhig. Ein Streifen am Hals zeigte mir die Spuren des Stri-
ckes ... Mein Schwager Hans sagte: ´Entschuldige, mein 
Bruder, ich bin ein alter Arzt´, zog ihm das Hemd aus, der 
Rücken war vollkommen verprügelt, und getötet war er 
durch eine Giftinjektion und tot aufgehängt im Abort.“ 
 
Anm.: Angaben zu den in Bezug genommene Quellen 
siehe (zwecks Erhaltung der Übersichtlichkeit) im Original-
text der Oktalogie über Luther. 
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„ANARCHISTEN FRESSEN KLEINE KINDER“: 
WER UND WAS SIND ANARCHISTEN? 

 
 

Meine liebe M., 
 
bevor Du die Geschichte der Anarchie in Deutschland zu 
Ende erzählst, will ich (mehr oder weniger) kurz zusam-
menfassen, was ich unter Anarchie verstehe; damit das 
ganze nicht zu „akademisch“ wird, verweise ich lediglich 
auf die einschlägigen Quellen, auf die ich mich beziehe; 
diese sind in: DEUTSCHLAND UND DIE ANARCHIE: „ANAR-
CHIE IST FREIWILLIGE ORDNUNG, KEINE ERZWUNGENE UN-
TERORDNUNG.“ Offensichtliches, Allzuoffensichtliches. 
Zweier Menschen Zeit. BAND 4, TEILBAND 1, Ebozon, 
Traunreut, 2020, S. 161-239 nachzulesen. 
 
Festzuhalten gilt: „Die Anarchie ist nicht die Sache der Zu-
kunft, sondern der Gegenwart; nicht der Forderungen, 
sondern des Lebens“ 113. Derart Gustav Landauer. 
 

 
113Gustav Landauer: Anarchische Gedanken über Anarchismus 

(1901), https://www.anarchismus.at/anarchistische-klassiker/gustav-
landauer/99-gustav-landauer-anarchische-gedanken-ueber-anarchismus, 
abgerufen am Reformationstag 2019 
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Für viele Anarchisten jedenfalls stand am Anfang der Zorn. 
Das Aufbegehren. Die Rebellion. Das Streben nach Frei-
heit. 
  
Indes: Freiheit wovon? Und: Freiheit wozu? 
 
Dies dürfte sich schon Spartakus gefragt haben. Ebenso 
Michael Kohlhaas. Auch Che Guevara. Und Rudi 
Dutschke. 
 
Mehr noch: Ist Abwesenheit von Herrschaft schon („die“) 
Freiheit? 
 
Zudem: Lehrt uns die Geschichte nicht, dass eine Herr-
schaft im allgemeinen durch die nächste ersetzt wird – der 
König ist tot, es lebe der König 114. 
 
Und weiterhin: Hass als Reaktion auf Unfreiheit, als Mittel 
und Zweck zu deren Überwindung ist (nicht selten) de-
struktiv – wird Freiheit somit (oft, meist gar) aus Hass und 
Zerstörung geboren? 
 

 
114„Le roi est mort, vive le roi“: So verkündete der Herold in 

Frankreich den Tod des alten Königs. Und rief den neuen aus. 
Die Kontinuität der Erbmonarchie blieb erhalten. 
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In diesem Spannungsfeld von Herrschaft und Unterdrü-
ckung einerseits sowie dem Streben nach Befreiung und 
Freiheit andererseits entstanden Vorstellung und Praxis 
der An-archie (ἀν-αρχία – ἀρχία, Herrschaft, mit dem ver-
neinenden Alpha privativum als Präfix). 
 
Mit anderen Worten: Theorie und Praxis der Anarchie su-
chen eine Antwort auf die Frage, wie sich der destruktive 
Zorn des Aufbegehrens in eine konstruktive, schöpferi-
sche Form von Freiheit umsetzten lässt. 
 
Die, letztere, bunt und widersprüchlich, bizarr und verfüh-
rerisch die Menschen lockt – seit ihrer, der Menschen, Ver-
treibung aus dem Paradies. Wie auch immer diese von 
statten ging. Wie dieses auch ausgesehen hat. 
 
Ist Anarchie mithin nur ein Traum? Oder doch eine durch-
aus realisierbare Hoffnung? 
 
Jedenfalls reichen die Wurzeln der Anarchie in der Ge-
schichte der Menschheit weit zurück 115 116; der „moderne 

 
115S. die Ausführungen zu Fußnote 115 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Ursprünglich brachte „Anarchie“ lediglich 
das Fehlen einer militärischen Ordnung zum Ausdruck ... 

 
116S. die Ausführungen zu Fußnote 116 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Zur Freiheit, zu ihrer Unterdrückung und 
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Anarchismus“ indes reflektiert die letzten 150/200 Jahre 
der Neuzeit; er ist ebenso gut dokumentiert wie in breiten 
Kreisen der Bevölkerung unbekannt. 
 
Deshalb, liebe Maria, halte ich es für mehr als sinnvoll,  
durch unseren Briefwechsel auch diesbezüglich ein wenig 
Aufklärung zu betreiben. Zur deutschen Geschichte. Resp. 
zu Teilen derselben. Die, obwohl jüngere und jüngste Ver-
gangenheit betreffend, weithin im Dunkel des 
Mainstreams verborgen werden. 
 
Jedenfalls in den Geschichtsbüchern unserer Kinder nicht 
vorkommen. Denn dort steht zwar alles Mögliche. Nicht 
aber die Wahrheit: Das, was uns als Wahrheit vorgegau-
kelt wird, ist – immer, ausnahmslos – nichts anderes als 
die Sichtweise der je Herrschenden. Nicht ihre eigene. 
Sondern die, welche sie der Masse suggerieren. Allein zu 
eigenem Nutzen und Frommen. 
 
Warum aber sind nicht alle Menschen – außer der Hand-
voll, die sie, die Masse, beherrscht – Anarchisten? Warum 
streben so wenige nach Freiheit? 
  

 
zu den Bestrebungen, sie (wieder) zu erobern, zum ewigen 
Kampf … 
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Sicherlich (auch) deshalb, weil ihnen Visionen fehlen. Eine 
Vorstellung von dem, was könnte sein, was möglich wär. 
Nicht weniger. Nicht mehr. 
 
Zu solch „utopischen“ Vorstellungen (im Sinne des Ent-
wurfs von Potentialitäten) leistet „die Anarchie“, auch und 
namentlich die im Denken, leistet der „freie Geist“ (im 
Sinne Nietzsches 117) einen entscheidenden Beitrag.    

 
117Friedrich Nietzsche: Werke in drei Bänden. Hanser-Verlag, 

München, 1954. Band 2, S. 589 (Jenseits von Gut und Böse. 
Zweites Hauptstück. Der freie Geist, 24-30): 

      „O sancta simplicitas! In welcher seltsamen Vereinfachung 
und Fälschung lebt der Mensch! Man kann sich nicht zu 
Ende wundern ... Wie haben wir alles um uns hell und frei 
und leicht und einfach gemacht! Wie wußten wir unsern Sin-
nen einen Freipaß für alles Oberflächliche, unserm Denken 
eine göttliche Begierde nach mutwilligen Sprüngen und 
Fehlschlüssen zu geben! Wie haben wir es von Anfang an 
verstanden, uns unsre Unwissenheit zu erhalten, um eine 
kaum begreifliche Freiheit, Unbedenklichkeit, Unvorsichtig-
keit, Herzhaftigkeit, Heiterkeit des Lebens, um das Leben zu 
genießen! Und erst auf diesem nunmehr festen und granitnen 
Grunde von Unwissenheit durfte sich bisher die Wissen-
schaft erheben, der Wille zum Wissen auf dem Grunde eines 
viel gewaltigeren Willens, des Willens zum Nicht-wissen, 
zum Ungewissen, zum Unwahren!“ 
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Auch wenn – nach einem Diktum, das Jack London zuge-
schrieben wird – gelten mag: „Das Wort Utopie allein ge-
nügt zur Verurteilung einer Idee“ 118. 
 
Wie also muss man sich „den Anarchismus“ vorstellen? 
Und auch „den Anarchisten“? 
 
„WAS EIN ANARCHIST IST, weiß jeder: ein gewalttätiger 
Mensch, ein Terrorist zumeist, außerdem schmuddelig, die 
Unordnung liebend, Chaos verbreitend, wo er geht und 
steht. Seine Lieblingsbeschäftigung besteht im Werfen 
von Bomben, die er üblicherweise unter einem wallenden, 
schwarzen Umhang verbirgt, das Gesicht von einem aus 
der Mode gekommenen Schlapphut verdeckt. Notfalls 
greift er auch zu Dolch oder Revolver – Hauptsache, er 
kann seinen Blutdurst stillen. 
 
Oder aber er ist krank, erblich gar. Ein wissenschaftliches 
Standardwerk des 19. Jahrhunderts definiert Anarchisten 
schlicht als ́ Idioten oder angeborene Verbrecher, die noch 
dazu allgemein humpeln, behindert sind und asymmetri-
sche Gesichtszüge tragen´. Anarchie als Geisteskrankheit 
also – das erklärt und entschuldigt alles.         

 
118S. die Ausführungen zu Fußnote 118 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: „... ́ Das Wort Utopie allein genügt zur Ver-
urteilung einer Idee´, sagte Jack London … 
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Sodann die Variante der Verblendung: Anarchisten seien 
´kleinbürgerliche Chaoten´, die den ´objektiven Gang der 
Geschichte´ noch nicht erkannt hätten; lauter zwar in ihren 
Absichten, aber letztendlich doch ´voluntaristische Hel-
fershelfer der Konterrevolution´. Deshalb gehörten sie als 
´Linksabweichler´ auch am besten ´liquidiert´. Diese Ton-
art schlugen in der Vergangenheit mit Vorliebe Marxisten 
aller Richtungen an, die inzwischen angesichts des Schei-
terns ihrer ´objektiven Geschichtswahrheiten´ jedoch in 
Schweigen verfallen sind. 
 
Schließlich die moderne Definition – eine Mischung aus 
Psychoanalyse und Düsternis: Anarchisten wären dem-
nach frühkindlich geschädigte Psychoten, die ihre privaten 
Probleme in abgrundtiefen Haß auf die Gesellschaft um-
wandeln und sich zur Rechtfertigung eine ´Philosophie 
des Nichts´ schmiedeten. Sie seien ebensosehr zu bedau-
ern wie zu bekämpfen. 
 
Tragisch, niemand scheint sie lieb zu haben, die Anarchis-
ten. 
 
Sie ahnen schon, all dies ist Unsinn, und Sie ahnen richtig. 
Das macht die Sache allerdings nicht einfacher, denn eine 
korrekte Definition ist schon deshalb schwierig, weil Anar-
chismus keine einheitliche Bewegung ist, sondern eine 
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vielfältige und damit auch widersprüchliche. Das liegt in ih-
rem Wesen, denn ihr Wesen ist Freiheit, und Freiheit ist 
nicht uniform“ 119. 
 
Weitere Ausführungen zur Anarchie in meinem nächsten 
Brief, Liebste; für heute muss ich zu Ende kommen: Du 
weißt, in welchem Maße „man“ mich wieder mit falschen 
Verdächtigungen überzieht, und ich muss mich mit einem 
dieser unsäglichen Schriftsätze auseinandersetzen, die 
ich hasse wie der Teufel das Weihwasser.          
 
Jedenfalls: Den aufrechten Gang müssen wir lernen: Ob 
wir ihn letztlich als Sozialisten, Kommunisten, Demokraten 
oder Anarchisten gehen ist oft und vielerorts beliebig (will 
meinen: dem Belieben des je Einzelnen anheim gestellt). 
Denn die, welche ihn, den aufrechten Gang üben, wollen 
nicht über andere herrschen; sie wollen nur Mensch sein 
unter Menschen. 
 
Die Zeit der Wende „im kurzen Jahr der Anarchie“ 1989/90 
zeigt, dass es viele Arten des aufrechten Ganges gibt. Und 
dass viel versucht haben, diesen Gang zu gehen. 
 

 
119Stowasser, H.: Freiheit pur: die Idee der Anarchie. Geschichte 

und Zukunft. Eichborn, Frankfurt am Main, 1995, S. 14 
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Es war ihnen nur für kurze Zeit vergönnt – die „realpoliti-
schen“ Verhältnisse haben sie schnell, allzu schnell wieder 
eingeholt. 
 
Aber sie werden diese Zeit nie vergessen. Weil sie plötz-
lich eine Ahnung hatten, wie sich Freiheit anfühlt. 
 
Wenn sie in diesem Sinne jedoch Anarchisten bleiben, 
wird die Saat, die vor 30 Jahren gesät wurde, bei der so 
dringend notwendigen nächsten gesellschaftlichen Wende 
aufgehen. 
 
Auf dass wir das Joch derer abwerfen, die uns von angeb-
licher Demokratie und den Segnungen des (neoliberalen) 
Kapitalismus künden. Und doch nur eines im Sinn haben: 
Uns ungleich mehr noch als bisher unter ihre Knute zu 
zwingen. 
 
Deshalb unser Motto sei: Ich will nicht Herr sein. Auch 
nicht Knecht. Ich bin und bleibe Anarchist. 
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PARERGA UND PARALIPOMENA 
 
 

• Ausführungen zu Fußnote 115: 
 
Ursprünglich brachte „Anarchie“ lediglich das Fehlen einer 
militärischen Ordnung zum Ausdruck; in diesem Sinne 
(ohne Anführer resp. ohne Heerführer) wurde die Begriff-
lichkeit von Homer und auch von Herodot verwandt. Euri-
pides bezeichnete mit Anarchie eine Gruppe von füh-
rungslosen Seeleuten, mithin ein Schiff ohne Kapitän. 
 
Für Aristoteles war Anarchie ein Zustand, in dem Sklaven 
ohne Herren waren; im Sinne von „ohne Herrschaft“ bzw. 
„ohne Herrn“ (ἄρχων [archon]: Herrscher) wurde Anarchie 
wohl erstmals von Xenophon benutzt (Anarchie: das Jahr, 
in dem es keinen Herrscher gab). 
 
Bei den Stoikern und Hedonisten finden sich Ideen eines 
herrschaftsfreien Gemeinwesens (wenn auch ohne Kon-
notation mit Anarchie als Begrifflichkeit); Zenon, der (erste 
der) Stoiker (weil Begründer ihrer Schule), nahm mit sei-
nen libertär-anarchistischen Ideen eine dezidierte Gegen-
position zum autoritären Theokratismus Platons ein, 
dachte aber wohl eher an eine „Anarchie der Weisen“ (als 
des gemeinen Volkes). 
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Und nun. Liebste, ein (Zeit-)Sprung in die Aufklärung (ich 
weiß, ich bewege mich nun in „Deinen Gefilden“, denen 
der Philosophie, der Aufklärung zumal: gleichwohl): 
 

• 1793 vertrat Johann Gottlieb Fichte (ohne den Be-
griff „Anarchie“ zu gebrauchen) die libertäre These, 
Aufgabe des Staates sei es, sich selbst über-flüssig 
zu machen; die Menschheit nähere sich mehr und 
mehr diesem Zustand der Staatenlosigkeit (Johann 
Gottlieb Fichte: Beitrag zur Berichtigung der Urteile 
des Publikums über die französische Revolution. 
Verlag Ferdinand Troschel, Danzig, 1793): 

  
„Staatsverfassungen … gründen sich alle auf das Recht 
des Stärkern … Daß aber rechtmäßiger Weise eine bür-
gerliche Gesellschaft sich auf nichts anderes gründen 
kann, als auf einen Vertrag zwischen ihren Mitgliedern, 
und daß jeder Staat völlig ungerecht verfahre, und gegen 
das erste Recht der Menschheit, das Recht der Mensch-
heit an sich sündige, wenn er nicht wenigstens hinterher 
die Einwilligung jedes einzelnen Mitgliedes zu jedem, was 
in ihm gesetzlich sein soll, sucht, ist ohne Mühe auch dem 
schwächsten Kopfe einleuchtend darzutun“ (ebd., S.21). 
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„Es ist ein unveräußerliches Recht des Menschen, auch 
einseitig, sobald er will, jeden seiner Verträge aufzuheben; 
Unabänderlichkeit und ewige Gültigkeit irgendeines Ver-
trags ist der härteste Verstoß gegen das Recht der 
Menschheit an sich … Nämlich, im Vertrage ist die gegen-
seitige freie Willkür Grund der Rechte und der Verbindlich-
keit. Daß nur über Dinge, die in unsrer Willkür stehen, wel-
che veränderlich ist, nicht aber über solche, in deren Rück-
sicht unser Wille durch das Sittengesetz unveränderlich 
bestimmt sein soll, ein Vertrag stattfinde, ist ... erwie-
sen“ (ibd., S. 58). 
 

• Nur wenige Jahre später (1796) bezeichnete Fried-
rich von Schlegel die Anarchie als „absolute Frei-
heit“, als ein Ideal, das er der Despotie entgegen-
setzte und das „durch Annäherung erreicht wer-
den“ könne (Friedrich Schlegel: Versuch über den 
Begriff des Republikanismus. Veranlaßt durch die 
Kantische Schrift zum ewigen Frieden [1796]. In: 
Kritische Friedrich-Schlegel-Ausgabe. Erste Abtei-
lung: Kritische Neuausgabe. Band 7, München/Pa-
derborn/Wien/Zürich, 1966, 11-25. Erstdruck in 
Deutschland: Berlin, 3. Bd., 1796); doch er schränkt 
– für mich etwas kryptisch, Du wirst es mir sicherlich 
erklären – auch ein (ebd., S. 25): 
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„Der absolute Despotismus ist nicht einmal ein Quasistaat, 
sondern vielmehr ein Antistaat, und (wenn auch vielleicht 
physisch erträglicher) doch ein ungleich größeres politi-
sches Übel, als selbst Anarchie. Diese ist bloß eine Nega-
tion des politisch Positiven; jener eine Position des poli-
tisch Negativen. Die Anarchie ist entweder ein fließender 
Despotismus, in dem sowohl das Personale der herr-
schenden Macht, als die Grenzen der beherrschten Masse 
stets wechseln; oder eine unechte und permanente Insur-
rektion: denn die echte und politisch mögliche ist notwen-
dig transitorisch.“ 
 

• Auch Goethe äußerte sich zur Anarchie. Ebenso in 
Prosa wie im Gedichte. Damit der Stoff nicht zu tro-
cken wird, mein Herz, anstelle kluger Zitate und fun-
dierter Quellenangaben ein einschlägiger Auszug 
aus einem Interview mit Konstantin Wecker (gras-
wurzel revolution, https://www.graswur-
zel.net/gwr/2010/06/eine-andere-gesellschaft-muss-auch-
eine-liebevollere-sein-3/, abgerufen an Allerseelen 2019: 
„Eine andere Gesellschaft muss auch eine liebevollere sein” ... 
Konstantin Wecker im Gespräch): 

 
„Du bist bei Deinem gestrigen Konzert … auch auf Goethe 
eingegangen. Er hat übrigens Anarchie zuerst, wie üblich, 
als negativen Begriff verwendet und mit Chaos und Terror 
gleichgesetzt. Im Alter hat sich das bei ihm deutlich geän-
dert. 1787 hat er noch gepoltert: ´Mir ist von Jugend auf 
Anarchie verdrießlicher gewesen als der Tod selbst.´ 
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1808 hörte sich das dann so an: ´Ob wir gleich, was Wis-
senschaft und Kunst betrifft, in der seltsamen Anarchie le-
ben, die uns von jedem erwünschten Zweck immer mehr 
zu entfernen scheint, so ist es doch eben diese Anarchie, 
die uns nach und nach aus der Weite ins Enge, aus der 
Zerstreuung zur Vereinigung treiben muss. 
 
1821 verwendete er den Begriff schließlich positiv: ´Wa-
rum mir aber in neuester Welt Anarchie gar so gut gefällt? 
Ein jeder lebt nach seinem Sinn. Das ist nun also auch 
mein Gewinn. Ich lass einem jeden sein Bestreben, um 
auch nach meinem Sinn zu leben.´“ 
 
Und Wecker antwortete (ebd.) auf seine Art – mit einem 
Lied. Ganz im anarchistischen Sinne: 
 
„Sage nein 
 
Wenn sie jetzt ganz unverhohlen 
Mit bewährten Kriegsparolen 
Scheinheilig zum Höchsten beten 
Und das Recht mit Füßen treten 
Wenn sie dann in lauten Tönen 
Einzig ihrer Machtgier frönen 
Denn am kriegerischen Wesen 
Muss nun mal die Welt genesen 
Dann steh auf und misch dich ein 
Sage nein 
 
Meistens rückt dann ein Herr Wichtig 
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Die Geschichte wieder richtig 
Und behauptet, nur mit Kriegen 
Ließe sich die Welt befrieden 
Diese fleischgewordne Lüge – 
Ach man kennt es zur Genüge 
Mach dich stark und misch dich ein 
Zeig es diesem dummen Schwein 
Sage Nein 
 
Ob als Penner oder Sänger 
Bänker oder Müßiggänger 
Ob als Priester oder Lehrer 
Hausfrau oder Straßenkehrer 
Ob du sechs bist oder hundert 
Sei nicht nur erschreckt, verwundert 
Tobe, zürne, misch dich ein: 
Sage Nein 
 
Wenn sie dich jetzt rekrutieren 
Hab den Mut zu desertieren 
Lass sie stehn, die Generäle 
Und verweigre die Befehle 
Menschen werden zu Maschinen 
In den Militäranstalten 
Niemand soll mehr denen dienen 
Die die Welt so schlecht verwalten 
Nie mehr solln uns jene lenken 
Die nicht mit dem Herzen denken 
Lass dich nie mehr auf sie ein 
Sage Nein 
 
Doch es tut sich was, ihr Lieben 
Auf den Straßen, auf den Plätzen 
Finden sich die Freunde ein 
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Sich dem Wahn zu widersetzen 
Jetzt muss Schluss sein mit dem Schweigen 
Dem Gehorsam, dem Verstecken 
Wenn für unser Wohlbefinden 
Hunderttausende verrecken 
Dann ist’s Zeit zu widerstehen 
Wenn, dann aufrecht untergehn 
Sage Nein“ 
 

• Ludwig Börne dürfte der erste (Deutsche in dieser 
Phalanx) gewesen sein, der sich – auch im politi-
schen Sinn – offen für die Anarchie aussprach (Lud-
wig Börne: IV. Betrachtungen über den Sinn der 
Zeitkämpfe, veranlaßt durch die Nouvelles Lettres 
Provinciales, ou lettres écrites par un provincial à 
un de ses amis, sur les affairs du temps. Paris 1825, 
S. 271. In: Neue allgemeine politische Annalen. 
Band 20. Cotta´sche Buchhandlung, Stuttgart und 
Tübingen, 1826): 
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„Nicht darauf kommt es an, daß die Macht in dieser oder 
jener Hand sich befinde: die Macht selbst muß vermindert 
werden, in welcher Hand sie sich auch befinde. Aber noch 
kein Herrscher hat die Macht die er besaß, und wenn er 
sie auch noch so edel gebrauchte, freiwillig schwächen 
lassen. Die Herrschaft kann nur beschränkt werden, wenn 
sie Herrenlos, – Freyheit geht nur aus Anarchie hervor. 
Von dieser Nothwendigkeit der Revolutionen dürfen wir 
das Gesicht nicht abwenden, weil sie so traurig ist. Wir 
müssen als Männer der Gefahr fest in das Auge blicken 
und dürfen nicht zittern vor dem Messer des Wundarztes. 
Freyheit geht nur aus Anarchie hervor – das ist unsere 
Meinung, so haben wir die Lehren der Geschichte verstan-
den.“ 
 

• Auch Wilhelm von Humboldt vertrat libertäre, ten-
denziell anarchistische Ideen, s. beispielsweise: 
Ideen zu einem Versuch, die Grenzen der Wirksam-
keit des Staats zu bestimmen. Verlag von Eduard 
Trewend, Breslau, 1851. Hiesige Zitate nach der 
Reclam-Ausgabe, Stuttgart, 1995 bzw. nach Pro-
jekt Gutenberg, https://gutenberg.spie-
gel.de/buch/ideen-zu-einem-versuch-die-grenzen-
der-wirksamkeit-des-staats-zu-bestimmen-2640/1, 
Abruf am 3.11.2019): 
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Kap. 3: „Der wahre Zweck des Menschen – nicht der, wel-
chen die wechselnde Neigung, sondern welchen die ewig 
unveränderliche Vernunft ihm vorschreibt – ist die höchste 
und proportionierlichste Bildung seiner Kräfte zu einem 
Ganzen. Zu dieser Bildung ist Freiheit die erste und uner-
läßliche Bedingung.“ 
 
Kap. 7: „Wenn ich aus dem ganzen bisherigen Räsonne-
ment das letzte Resultat zu ziehen versuche, so muß der 
erste Grundsatz dieses Teils der gegenwärtigen Untersu-
chung der sein: der Staat enthalte sich aller Sorgfalt für 
den positiven Wohlstand der Bürger und gehe keinen 
Schritt weiter, als zu ihrer Sicherstellung gegen sich selbst 
und gegen auswärtige Feinde notwendig ist; zu keinem 
andren Endzwecke beschränke er ihre Freiheit“ [eig. Hrvhbg.]. 
 
Und die Neue Zürcher Zeitung vom 3.4.2007 schreibt (eig. 
Hrvhbg.): 
 
„Humboldts ´Ideen zu einem Versuch, die Grenzen der 
Wirksamkeit des Staates zu bestimmen´ sind vermutlich 
zwischen März und Mai 1792 entstanden. Da es Schwie-
rigkeiten mit der Berliner Zensur gab, zog Humboldt die 
Schrift schliesslich zurück. Einzelne Abschnitte wurden u. 
a. in der ´Berlinischen Monatsschrift´ und in Schillers 
´Neuer Thalia´ im Jahre 1792 veröffentlicht. Die vollstän-
dige Publikation der Schrift erfolgte postum im Jahre 1851. 
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Die 1848er Revolution war damals gerade niedergeschla-
gen, staatliche Machtentfaltung im Vormarsch. In dieser 
Situation blieb der Erfolg von Humboldts Botschaft der 
Freiheit nicht auf Deutschland beschränkt. John Stuart Mill 
griff Humboldts Vorstellungen begeistert auf und stellte ein 
Humboldt-Zitat an den Anfang seines berühmten Buches 
´On liberty´. In Frankreich beschäftigte sich Edouard La-
boulaye in seiner 1863 erschienenen Schrift ´L'état et ses 
limites´ mit Humboldts Freiheitsgedanken. Lord Acton 
nannte Humboldt in einem Atemzug mit Adam Smith, 
Anne Robert, Jacques Turgot sowie John Stuart Mill als 
einen der herausragendsten Vertreter der Freiheit in Eu-
ropa.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 116: 
 
Zur Freiheit, zu ihrer Unterdrückung und zu den Bestre-
bungen, sie (wieder) zu erobern, zum ewigen Kampf zwi-
schen Despotismus einerseits und Anarchie als gesell-
schaftlichem Zustand, in dem die Menschen sich selbst or-
ganisieren, andererseits schrieb ich, wie Du weißt, meine 
Liebe, den Beginn der Neuzeit, die Zeit der sogenannten 
Reformation betreffend, in meiner achtbändigen Luthero-
graphie (Richard A. Huthmacher: Martin Luther – ein 
treuer Diener seiner Herren. Satzweiss, Saarbrücken, 
2019; Band 6: ZUSAMMENFASSUNG: LUTHER: SCHLICHTWEG 
EIN SCHLECHTER MENSCH. Hier S. 22, 26, 28, 44, 67, 80, 108, 
383): 
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Luther „löste“ den Konflikt, indem er seine weltlichen Herren, also die 
Fürsten und den Adel, aufforderte, die „Mordischen und Reubischen 
Rotten der Bawren“ – die sich, wohlgemerkt, auf Luthers Worte: „Ein 
Christenmensch ist ein freier Herr über alle Dinge und niemandem un-
tertan“ beriefen –, Luther also „löste“ die Dichotomie von vermeintli-
cher geistiger Freiheit und bedingungsloser gesellschaftlicher Unter-
ordnung, indem er die gedungenen Mörderbanden aus Landsknech-
ten und sonstigem käuflichem Gesindel aufforderte, die geschunde-
nen Leibeigenen ... rücksichtslos zu massakrieren: „[M]an soll sie zer-
schmeißen, würgen, stechen, heimlich und öffentlich, wer da kann, 
wie man einen tollen Hund erschlagen muss“ … 
 
Luthers Unfreiheit eines Christenmenschen spielte den Fürsten seiner 
Zeit, spielte auch seinem Schutzherrn Friedrich „dem Weisen“, spielte 
all denen, die das Volk, die Bauern (nicht nur in den blutigen Kriegen 
gegen dieselben) unterdrückten, in die Karten; die Herrschenden je-
ner Zeit stellten ihn unter ihren Schutz, weil sie erkannten, dass Luther 
„ihr“ Mann und nicht der des Volkes und der Menschlichkeit war. Rea-
liter jedenfalls bestand die Freiheit eines Christenmenschen gemäß 
lutherischer Ordnungsvorstellung im absoluten Gehorsam gegenüber 
der Obrigkeit, wie rational oder irrational, wie moralisch oder verwerf-
lich diese auch handelte … 
 
Spielten Luther und die „Reformation“ an der Wende vom Mittelalter 
zur Neuzeit [somit] eine ähnliche Rolle wie die Französische Revolu-
tion und deren Ausgeburt, Napoleon, beim Übergang vom Feudalis-
mus zum Bürgertum? Gebiert, mithin, jede Zeit resp. Zeitenwende die 
Ungeheuer, die sie verdient? Ungeheuer, die Not und Tod verursa-
chen, obwohl sie (angeblich) für die „Freiheit eines Christenmen-
schen“ resp. für „liberté, égalité, fraternité“ angetreten sind … 
  
„[W]eit entfernt davon, ein Freiheitskämpfer zu sein, trat Luther … für 
die Unterwerfung der Untertanen unter die Obrigkeit ein … Der weltli-
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chen Macht sei grundsätzlich Gehorsam geschuldet. Mit solchen Pro-
klamationen verlieh Luther, so urteilt [Hugo] Ball, ´regierenden Auto-
kraten das absolute Gewissen, macht er die Deutschen zum unter-
würfigen Volk … 
 
[W]enn Luthers widersprüchliche Formulierung[en] – deren Antago-
nismus sich dadurch auflöse, dass die Freiheit die religiöse und geis-
tige Unabhängigkeit, die Un-Freiheit eine (freiwillige) Unterordnung 
unter weltliche Macht und Obrigkeit bedeute und bezeichne –, wenn 
dieser lutherische Freiheitsbegriff, jedenfalls der Teil, der nicht zur Un-
terwerfung aufruft, den Bauern als politische Kampfparole diente, 
wenn sich die Unterdrückten und Geknechteten den vermeintlich (von 
Obrigkeits-Willkür) emanzipierenden Teil der lutherischen Formulie-
rung in ihrem Aufbegehren zu eigen machten, kann man´s ihnen ver-
denken? Wohl kaum … 
 
Ideologisch-propagandistisch stand das gesellschaftliche Wagnis, 
durch das die Ritter gegen die real existierenden Machverhältnisse 
aufbegehrten, unter den Schlagworten: Freiheit, Gerechtigkeit und 
Gottes Wort (will meinen: Anwendung des Evangeliums auf Gesell-
schaftspraxis und Lebenswirklichkeit); es war Ulrich von Hutten, der 
diese Begriffe zum Motto machte … 
 
„In die Reihe der Freiheitsbewegungen, die von der Geschichtsschrei-
bung der Sieger bis in die Schulbücher hinein ´geschmäht´ und ´ver-
dunkelt´ worden sind, gehört zweifellos der deutsche Bauernkrieg, der 
vor 450 Jahren mit der Niederlage der Bauern endete. Der Bürger der 
Bundesrepublik verbindet mit dem Begriff ´Bauernkrieg´ meist recht 
vage Luther und sein Wettern ´Wider die räuberischen und mörderi-
schen Rotten der Bauern´ oder Düren pralle Darstellung fränkischer 
Bauern, denen es ja eigentlich gar nicht so schlecht gegangen sein 
kann … Während der ´Fürstenkrieg´ par excellence, der Dreißigjäh-
rige Krieg, jedem deutschen Schulkind durch die eindringliche Schil-
derung seiner Verwüstungen und Gewalttätigkeiten tief eingeprägt 
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wird, bleibt der deutsche Bauernkrieg … so gut wie unbeachtet. In vie-
len Schulbüchern erscheint er eher als unliebsame Störung der Re-
formation denn als erste deutsche Freiheitsbewegung … 
 
[Dieser] luthersche Geist von der Unfreiheit eines Christenmenschen 
durchwehte ein halbes Jahrtausend, bis er im Deutschland der Natio-
nalsozialisten einen Sturm entfachte, der alles hinwegfegte, was ihm 
in die Quere kam. 
 

• Ausführungen zu Fußnote 118: 
 
„Wieso die schwarze Fahne? 
  
´Das Wort Utopie allein genügt zur Verurteilung einer Idee´, 
sagte Jack London. Davon können die AnarchistInnen ein 
Lied singen. Wie zum Beispiel das von ´Le drapeau noir´, 
der schwarzen Fahne, komponiert 1922 von Louis Loréal. 
Darin heisst es sinngemäss: Wir tragen schwarz für alle 
vom Kapitalismus ermordeten Menschen in ihrem Kampf 
für Freiheit und Gleichheit. 
 
Wie lange die schwarze Fahne schon weht, ist unklar. Be-
richtet wird, dass Louise Michel, Mitglied der Pariser Kom-
mune, sie am 9. März 1883 auf einer Kundgebung von Er-
werbslosen in Paris mit dabei hatte – genauer: einen 
schwarzen Unterrock an einem Stock. Im Jahr darauf soll 
sie bereits in Amerika aufgetaucht sein. 
 
Und zum Begräbnis des russischen Anarchisten Peter 
Kropotkin am 13. Februar 1922 wurden das schwarze 
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Banner mit der Aufschrift ´Wo Autorität ist, ist keine Frei-
heit´ getragen. 
 
Weniger klar ist, wieso es gerade eine schwarze Fahne 
sein muss. Howard Ehrlich, Soziologe und Anarchist, 
schrieb einmal:´Die schwarze Fahne ist die Negation aller 
Flaggen, sie ist die Verneinung des Nationalismus, der die 
Menschen gegen sich selbst ausspielt. Schwarz ist Aus-
druck von Wut und Empörung über all die grausamen Ver-
brechen an der Menschlichkeit im Namen der Treue zu ei-
nem Staat.´ 
 
Oft benutzen AnarchistInnen die schwarze Farbe kombi-
niert mit einer anderen. So ist zum Beispiel die diagonal in 
ein schwarzes und ein rotes Dreieck geteilte Fahne das 
Symbol für den Anarcho-Syndikalismus und die schwarz-
grüne Fahne steht für den Öko-Anarchismus“ (Die ewigen 
Anarchisten. Das „Espace Noir“, der schwarze Raum, ist 
seit Langem ein Treffpunkt der Anarchisten. Sich nicht al-
les von aussen vorschreiben lassen, sich selbst organisie-
ren – dezentral, ohne viel Staat und Bürokratie. Im Grunde 
ein Anliegen fast jeden Schweizers. Nur wissen es die we-
nigsten, https://www.zeitpunkt.ch/sites/default/files/FileMana-
ger/Downloads/147/14_Die%20ewigen%20Anarchis-
ten_Klaus%20Petrus_147.pdf, abgerufen Allerheiligen 2019: 
 
„St. Imier, Uhrenmacherstadt im Berner Jura. Es ist Sonn-
tag, der 15. September 1872. Arbeiter aus Spanien, Italien, 
Frankreich und den USA treffen sich mit Vertretern der 
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Fédération jurassienne in einem Hotel, das später ´Le 
Central´ heissen wird. Darunter sind der 28-jährige James 
Guillaume aus Le Locle und ein russischer Berufsrevoluti-
onär mit Namen Michail Bakunin. Die beiden kennen sich 
von früher, und sie sind sich einig: Anders als dieser auto-
ritäre Sozialist Karl Marx es will, soll sich die Arbeiterschaft 
frei und unabhängig organisieren dürfen. Also kein Staat 
und schon gar nicht eine ´Diktatur des Proletariats´. So in 
etwa steht es auch in der Resolution, die tags darauf im 
Kongress von St. Imier verabschiedet wird. Und die den 
Grundstein für die anarchistische Bewegung legen wird“). 
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„ANARCHISTEN FRESSEN KLEINE KINDER“: 
WER UND WAS SIND ANARCHISTEN? 

PART 2 
 
 

Liebste! 
 
Ähnlich heterogen wie die Vorstellungen über Anarchis-
mus im allgemeinen und Anarchisten im besonderen sind 
die Versuche, anarchistische Modelle umzusetzen: Ge-
werkschafter und Unternehmer (mit alternativen, Kapitalis-
mus kritischen Geschäftsmodellen), Materialisten und 
„Esoteriker“, Gläubige (woran auch immer) und Atheisten, 
Anhänger bedingungsloser Gewaltfreiheit wie Befürworter 
von Gewalt (für eine revolutionäre Umwälzung bestehen-
der gesellschaftlicher Verhältnisse), sie alle bezeichnen 
sich ggf. als Anarchisten; für manche ist der Aufbau alter-
nativer sozialer Strukturen und Kommunikationsformen, 
zuvörderst die Selbstverwaltung das Credo, andere wie-
derum glauben mehr an Propaganda und – manche mehr, 
andere weniger – an die Propaganda der Tat. 
 
Gleichwohl ist die Spezies der Dynamitarden seit langem 
ausgestorben. („Mit Hilfe des [von Nobel aus dem Nitro-
glycerin durch Zusatz von Kieselgur entwickelten und 
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1867 patentierten] Dynamits 120 konnte nicht nur der Roh-
stoffhunger der wachsenden Industrien [durch Sprengun-
gen in Bergwerken, Minen etc. zum Abbau dieser Roh-
stoffe] gestillt werden, auch Revolutionäre und Anarchis-
ten nutzten seine zerstörerische Kraft. In den 1880er Jah-
ren kam es so häufig zu Dynamitanschlägen, daß für die 
Attentäter der Begriff ´Dynamitarden´ geprägt wurde. Pro-
minentestes Opfer wurde 1882 der russische Zar Alexan-
der II. Im Deutschen Reich erließ man am 9.6.1884 das 
sogenannte ´Dynamit-Gesetz´ gegen den ´verbrecheri-
schen und gemeingefährlichen Gebrauch von Sprengstof-
fen´“ 121; „Zola hatte die Diskussion um die Dynamitarden 
aufgenommen: In Paris schildert er die Gewissensqualen 
eines Chemikers, der mit seinem neu entwickelten 
Sprengstoff einen Anschlag auf die Kirche Sacré-Coeur 
plant und erst im letzten Moment von der entsetzlichen Tat 
ablässt ...“ 122) 
 

 
120S. die Ausführungen zu Fußnote 120 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Huthmacher, Richard A.: Nobelpreisträger 
– Mythos und Wirklichkeit. Band 1 – Träger des Friedens-
Nobelpreises. Norderstedt bei Hamburg … 

 
121Derselbe, daselbst, S. 45 
 
122Ebd,. S. 46 f. 
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Was also haben alle Anarchisten miteinander gemein?                            
 
Sie wollen eine freie Gesellschaft ohne Herrschaft des 
Menschen über den Menschen. 
 
Sie wollen, dass die Menschen selbstbestimmt die Art und 
Weise ihres Zusammenlebens regeln; freie Vereinbarun-
gen und gegenseitige Solidarität sollen Gesetze und die 
Konkurrenz aller mit allen ersetzen. 
 
Sie wollen, dass der autoritäre Zentralismus gegenwärti-
ger Gesellschaften durch den Föderalismus zukünftiger 
anarchistischer Formen des Zusammenlebens ersetzt 
wird. 
 
Sie, die Anarchisten, wollen eine dezentrale Vernetzung 
kleiner Einheiten. Anstelle immer gigantischerer, Länder 
und Kontinente übergreifender Formen gesellschaftlicher 
und ökonomischer Organisation. 
 
Sie wollen eine Vielzahl wie Vielfalt parallel existierender 
gesellschaftlicher Zusammenschlüsse anstelle eines ein-
zigen verbindlichen Staatskonstruktes.   
 
Sie wollen nichts anderes als gleiche Rechte und Pflichten 
für alle Menschen. 
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Zur Verwirklichung benannter anarchistischer Vorstellun-
gen  müsste der Staat als Institution und autoritäres Herr-
schafts-Prinzip weichen. 
 
Dafür müssten die „tragenden Säulen“ des (autoritären) 
Staates wie Polizei und Militär, wie Justiz und repressive 
Verwaltungsstrukturen, wie Kirche und Staats-Ideologie, 
wie pädagogische Indoktrination im Sinne des je herr-
schenden Systems, dafür müsste auch die kapitalistische 
Wirtschaftsform, die den Reichtum weniger durch die Aus-
beutung der Masse ermöglicht, weichen. 
  
Derart – grosso modo – die gesellschaftliche Utopie der 
Anarchisten. In deren Vorstellung Anarchie die moralisch 
höchste Form der Ordnung verkörpert – deshalb, weil Vor-
schriften, Regeln und Begrenzungen in freiwilliger Über-
einkunft gesetzt und nicht durch pure Macht oktroyiert wer-
den. 
 
Für autoritätsgläubige Zeitgenossen kaum vorstellbar, 
dass solch anarchistische Ideen tatsächlich funktionieren 
könnten. 
 
Indes: „Wußten Sie, daß es in diesem Jahrhundert bereits 
große, funktionierende anarchistische Gemeinwesen gab, 
ganze Länder umfassend, mit Großstädten, Dörfern und 
Industrie, in denen von der U-Bahn über die Milchwirt-
schaft bis hin zum Schulwesen eine moderne Massenge-
sellschaft nach an-archischem Muster funktionierte? 
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Oder war Ihnen bekannt, daß es anarchistischen Gueril-
laarmeen in den zwanziger Jahren gelang, riesige Land-
striche zu befreien, um in ihnen den Aufbau einer Gesell-
schaft in freier Selbstverwaltung zu versuchen? 
 
Kein Mensch ahnt heute, daß das Mittel des ´zivilen Un-
gehorsams´, das Kolonialmächte in die Knie zwang und 
Regierungen stürzte, ... ganz in der Tradition des gewalt-
freien Anarchismus steht. 
 
Und wer weiß schon, daß es Anarchisten waren, die vor 
über siebzig Jahren bereits einen Sechsstundentag in der 
Schwerindustrie erkämpften? … [D]erartige... Beispiele… 
[sind] in solch unterschiedlichen Ländern wie Argentinien 
und Indien, Deutschland, der Ukraine, Spanien und der 
Mandschurei [zu finden] …“ 123               
 
Diese anarchistischen Experimente gingen nicht an sich 
selbst zugrunde, sondern wurden von den Inhabern der 
Macht, den jeweiligen Macht-Habern, zerschlagen. Ge-
waltsam. 
 

 
123Stowasser, H.: Freiheit pur: die Idee der Anarchie. Geschichte 

und Zukunft. Eichborn, Frankfurt am Main, 1995, S. 16 
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Der Geist der Anarchie indes lebt fort. Und bricht sich bis-
weilen Bahn. Wie im kurzen Sommer der Anarchie. Vor 
dreißig Jahren. Im Jahr der Wende. In der (Noch-)DDR. 
 
So also, meine Liebe, ist Anarchie möglich. Ganz konkret. 
Obgleich ganze Generationen von Systemlingen (wie Po-
litiker und Pfaffen, Literaten und sonstige Affen, nicht zu-
letzt sogenannte Wissenschaftler) namentlich in den letz-
ten zweihundert Jahren alles nur Erdenkliche versuchen, 
um den Anarchismus als gesellschaftstheoretisch-philoso-
phisches Konstrukt und auch als konkrete politische Be-
wegung zu diskreditieren. 
 
Noch heute definiert der Duden Anarchie als „Zustand der 
Gesetzlosigkeit ...; Chaos in rechtlicher, politischer, wirt-
schaftlicher, gesellschaftlicher Hinsicht“ 124: Durch solche 
Indoktrination soll suggeriert werden, dass die Verwirkli-
chung anarchistischer Ideen jegliche Gesellschaft ins 
Chaos stürze. 
 

 
124 Duden: Anarchie, die, https://www.duden.de/rechtschrei-

bung/Anarchie (Abruf: 1.11.2019) 
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Jedoch 125: Gemäß Kant ist Anarchie „Gesetz und Freiheit 
ohne Gewalt“, „Gesetz und Gewalt ohne Freiheit“ indes 
sind nichts anderes als Despotie. 
 
(Ausnahmsweise zutreffend) schreibt DIE ZEIT in diesem 
Zusammenhang 126: „Seit den sechziger Jahren ist in der 
Bundesrepublik Deutschland das Interesse an Sozialkritik 
und utopischen Gesellschaftsentwürfen erneut aufgelebt. 
Dies führte unter anderem dazu, das Schlagwort ´Anar-
chismus´ wieder populär werden zu lassen. Neben der 
Herausgabe grundlegender Schriften libertärer Denker 
und Denkerinnen [Anm.: Das Zitat, Liebste, stammt aus 
dem Jahr 1987; anscheinend begann der Genderismus 

 
125Akademieausgabe: Kant, Gesammelte Werke. Abteilung 1: 

Werke. Band VII: Der Streit der Fakultäten, Anthropologie 
in pragmatischer Hinsicht. 

      Der Streit der Fakultäten (1798), S. 330: Grundzüge der 
Schilderung des Charakters der Menschengattung, Zeilen 30 
und 31: 

      „30 A. Gesetz und Freiheit ohne Gewalt (Anarchie).    
   31 B. Gesetz und Gewalt ohne Freiheit (Despotism).“ 
 
126DIE ZEIT NR. 28/1987 vom 3. Juli 1987: Träume und Wirk-

lichkeit der Anarchisten. Ohne Zwang und Gewalt. Mit Ter-
ror hat Anarchismus ursprünglich nichts zu tun. 

      Streicht man, meine Liebe, noch das Wort „ursprünglich“, 
könnte ich diese Aussage ohne Vorbehalt unterschreiben. 
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schon zu dieser Zeit, fröhlich Purzelbäume zu schlagen], 
von Michael Bakunin, Pierre-Joseph Proudhon, Peter Kro-
potkin, Errico Malatesta, Rudolf Rocker und Emma Gold-
man bis Gustav Landauer, Erich Mühsam und anderen, 
die eine Beschäftigung und öffentliche Diskussion mit de-
ren Leben und Werk bewirken sollte, lag ein weiteres Au-
genmerk auf den Bemühungen, die gesellschaftlichen 
Ressentiments und groben Mißverständnisse gegenüber 
dem Begriff und den Inhalten des Anarchismus abzu-
bauen. 
 
Während umgangssprachlich völlig zu Unrecht bis heute 
´Anarchie´ mit Chaos und Terror assoziiert wird, stammt 
das Wort aus dem Griechischen und bedeutet ´ohne Au-
torität´, [bezeichnet] einen gesellschaftlichen Zustand der 
Herrschaftslosigkeit und Freiheit. 
 
Schon Immanuel Kant beschrieb ´Anarchie´ als ´Gesetz 
und Freiheit ohne Gewalt´. Ein Anarchist ist demnach in 
seinem Selbstverständnis ein Mensch, der von der Herr-
schaft anderer frei sein möchte und es gleichzeitig aus 
freiem Willen ablehnt, über andere Zwang und Gewalt 
auszuüben. 
 
Daher glaubt ein Anarchist an eine freie und humane Ge-
meinschaftsordnung gleichberechtigter Individuen und 
setzt sich für praktische, föderalistische Modelle einer zu-
künftigen Gesellschaft ein. Im Streben nach einem ande-
ren, positiven Verhältnis zur Welt, zu den Menschen und 
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zu sich selbst beruht die Schaffung seiner sozialen Ord-
nung auf den Grundlagen: Solidarität statt Egoismus, ge-
genseitige Hilfe statt Konkurrenz, freie Vereinbarung statt 
Befehlsprinzip und Menschenwürde statt Erniedrigung.“ 
 
In diesem Sinne konstatierte Elisée Reclus 127 (völlig zu 
Recht): „Anarchie ist die höchste Form der Ordnung“ 128. 
 
Und Proudhon grenzte (1840, halb im Spaß, halb im Ernst) 
in seinem bekannten „Dialog mit einem Spießbürger“ die 
Anarchie wie folgt gegenüber anderen Staats- resp. Ge-
sellschaftsformen ab 129:      
 

 
127S. die Ausführungen zu Fußnote 127 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Élisée Reclus: Evolution and Revolu-
tion … 

 
128S. die Ausführungen zu Fußnote 128 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Michel Onfray: Im Namen der Freiheit. 
Leben und Philosophie des Albert Camus … 

 
129Zit. nach: Der Begriff „Anarchie“, http://www.anarchismus.de/all-

gemeines/definition.htm, abgerufen am 3.11.2019 
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„SB [Spießbürger]: Sind sie Republikaner? 
P [Proudhon]: Republikaner, ja: aber dieses Wort ist mir zu 
ungenau. Res publica, das sind die öffentlichen Belange ... 
Könige sind auch Republikaner. 
 
SB: Nanu, Sie sind Demokrat? 
P: Nein. 
 
SB: Was, sie wären Monarchist? 
P: Nein. 
 
SB: Konstitutionalist? 
P: Gott behüte! 
 
SB: Dann sind sie Aristokrat? 
P: Ganz und gar nicht. 
  
SB: Sie wollen eine gemischte Regierung? 
P: Viel weniger. 
 
SB: Was sind sie also? 
P: Ich bin Anarchist.“ 
 
Für Proudhon jedenfalls sind Staat und Staatsgewalt stän-
dige Unruhestifter, produzieren Chaos, Elend und Not; 
eine „soziale Harmonie“ unter und zwischen den Men-
schen lasse sich nur dadurch (wieder) herstellen, dass die 
Gesellschaft von jeglicher Regierungsgewalt befreit werde, 
als durch An-archie. 
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Diejenigen, die eine herrschaftsfreie Gesellschaft an-
streb(t)en, gaben und geben sich – wegen der negativen 
Konnotation der Begrifflichkeit „Anarchie“ – die unter-
schiedlichsten Namen; sie nennen sich „Föderalis-
ten“ („Abschaffung des Staates, seiner Grenzen und sei-
nes Apparates, Ersetzung durch neue Strukturen auf der 
Basis gleichberechtigter Kommunen und Räte, die sich 
dezentral [föderal] organisieren“ 130), „Kollektivisten“ (Be-
fürworter einer Gesellschaftsordnung auf der Grundlage 
von Gemeinschaftlichkeit 131 ), „Mutualisten“ (Mutualis-
mus: „genossenschaftliche Ordnung auf dem Prinzip der 

 
130Anarchistische Bibliothek: Was ist eigentlich Anarchismus? 

Eine Einführung in die Grundgedanken des Anarchismus, 
https://anarchistischebibliothek.org/library/revolutionsbrauhof-was-ist-
eigentlich-anarchismus, Abruf am 04.11.2019 

 
131„Kollektivistischer Anarchismus: ´Vater´ dieser antiautoritä-

ren Strömung war Michail Bakunin (1814-1876). Nach sei-
ner Auffassung hing die soziale Revolution von der Arbei-
terklasse ab (Arbeiter, Kleinbauern, Militante, Sozialisten). 
Ziel dieser Revolution muss die Zerstörung des Staatsappa-
rates sein und die Vergesellschaftung des Eigentums an Pro-
duktionsmitteln. Der Erwerb privaten Eigentums soll durch 
die private Arbeitsleistung möglich sein. Bakunin war mit 
Karl Marx heftig verfeindet. Die Feindschaft zwischen Marx 
und Bakunin bei der Ersten Internationale (IAA) führte 1872 
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gegenseitigen Hilfe und Solidarität“ 132) oder „Syndikalis-
ten“ (Anarcho-Syndikalisten: Anarchisten auf gewerk-
schaftlicher Basis); bisweilen sprechen sie auch von „Ak-
ratie“ statt von Anarchie oder bezeichnen sich als „Liber-
täre“ bzw. als libertär: 
 

• „Über seine Wahl des Wortes ´Anarchismus´ war 
Proudhon später wenig glücklich. In der Tat ver-
stand er unter ´Anarchie´ … keineswegs Chaos, 
sondern natürliche Ordnung: ´gegliederte, lebende 
Gesellschaft´, in der ´überall das Zentrum und nir-
gends die Peripherie ist´. Er nannte sich deswe-
gen ... auch ´Föderalist´. 

 
In der Tat entsprach dies Wort besser seiner Vorstellung, 
wonach sich die Gesellschaft aus Familien und Werkstät-
ten zusammensetzen, diese sich zu Kommunen vereinen 
und diese wiederum wirtschaftlich großräumige ´Föderati-
onen´ bilden sollten. Geld, Banken und die überkommene 

 
zu einem Ausschluß der Bakunisten auf dem Haager Kon-
greß auf Betreiben von Marx“ (Kleiner Leitfaden zum Anar-
chismus, http://www.anarchismus.de/allgemeines/a-leitfaden.htm, Ab-
ruf am 4.11.2019). 

 
132Stowasser, H.: Freiheit pur: die Idee der Anarchie. Geschichte 

und Zukunft. Eichborn, Frankfurt am Main, 1995, S. 20 
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Handelsstruktur sollten durch den reinen Tauschverkehr – 
Erzeugnis gegen Erzeugnis – abgelöst werden. 
  
Eine ´Tauschbank´ sollte den Naturalien-Verkehr ermögli-
chen. Beim Ausgleich zwischen reichen und armen Kom-
munen hoffte er auf den ´Sinn für Gerechtigkeit´, der der 
menschlichen Seele innewohne, der aber auch durch 
strenge Erziehung gepflegt werden müsse. 
 
Während Proudhon sich die Großgesellschaft als eine Fö-
deration regionaler Kommunen dachte, versuchte sein 
Schüler, der Russe Michail Bakunin (1814 bis 1876), die 
anarchistischen Vorstellungen den Bedingungen der In-
dustriegesellschaft anzupassen. 
 
Die Gewerkschaften, meinte er, sollten in der Form von 
´Assoziationen´ die Lenkung der einzelnen Industrie-
zweige übernehmen. Die Regierung des Staates sollte 
durch delegierte Räte der ´Assoziationen´ ersetzt wer-
den“ 133. 
 

• „Alle Anarchisten haben den Willen, die Gesell-
schaft von allen politischen und sozialen Zwangsi-
nstitutionen zu befreien, die der Entwicklung einer 

 
133DER SPIEGEL 47/1969 vom 17.11.1969, S. 193-204: ANAR-

CHISMUS. Wieder erwacht 
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freien Menschheit im Wege stehen. In diesem Sinn 
sind Mutualismus, Kollektivismus und Kommunis-
mus nicht als geschlossene ökonomische Systeme 
anzusehen, die keine weitere Entwicklung erlauben, 
sondern als ökonomische Voraussetzungen, um 
eine freie Gemeinschaft zu sichern. 

 
Vermutlich werden sogar in jeder Form einer zukünftigen 
freien Gesellschaft verschiedene Formen ökonomischer 
Kooperation nebeneinander existieren. Denn jeder soziale 
Fortschritt muß mit freien Experimenten und praktischen 
Tests neuer Methoden verbunden sein, für die in einer 
freien Gesellschaft von freien Gemeinschaften jede Mög-
lichkeit bestehen wird“ 134. 

 
134 Rudolf Rocker: Anarchismus und Anarcho-Syndikalismus, 

https://www.fau.org/materialien/historisches/art_021112-180717, Abruf 
am 4.11.2019 
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• Kollektivistische Kooperative verzichteten [im 

Spanischen Bürgerkrieg] auf Mittelsmänner, … 
Grossisten und … Geschäftemacher; dies wirkte 
sich positiv auf den Endpreis aus … [Auch] Gegen-
den, die sich nicht kollektivistisch organisiert hatten, 
profitierten oft indirekt von den vielen Gratis-Dienst-
leistungen, welche die Kollektive anboten [135; eig. 
Übersetzg.]. 

 

 
135Sam Dolgoff and Murray Bookchin [eds.]: The Anarchist Col-

lectives: Workers´ Self-Management in Spain 1936-39. 
Black Rose Books , Montreal, (Quebec, Canada), 1974, p. 
114 [e.Ü.]. 

      Also: Free Life Editions, Open Library 
      [“An initiative of the Internet Archive, a ... non-profit, build-

ing a digital library of Internet sites and other cultural arti-
facts in digital form. Other projects include the Wayback Ma-
chine, archive.org and archive-it.org.“ 

      In der Auswahl der Themen und Inhalte sicherlich ganz un-
eigennützig. Denn Google, der Eigner, hat nur unser aller 
Wohl im Sinn.] 
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• „Aber es gibt Anarchisten, die nicht an Kommunis-
mus glauben. Sie können im allgemeinen in Indivi-
dualisten und Mutualisten eingeteilt werden … 

 
Die kommunistischen Anarchisten sagen, daß nur eine so-
ziale Revolution die Regierung abschaffen und die Anar-
chie herbeiführen kann, während die Individualisten und 
Mutualisten nicht an diese Revolution glauben. Sie glau-
ben, daß die heutige Gesellschaft sich allmählich von der 
Regierung weg zu einem Zustand der Nichtregierung ent-
wickeln wird … 
 
Individualistisch eingestellte Anarchisten und Mutualisten 
glauben an das individuelle Eigentum im Gegensatz zu 
den kommunistischen Anarchisten, die in der Institution 
des Privateigentums eine der Hauptursachen für Unge-
rechtigkeit und Ungleichheit, für Armut und Elend sehen. 
 
Die Individualisten und Mutualisten bestehen darauf, daß 
Freiheit ´das Recht eines jeden auf das Produkt seiner Ar-
beit´ bedeutet … 
 
Die Mutualisten ... schlagen ein ganz bestimmtes neues 
Wirtschaftssystem vor. Mit ihrem Lehrer, dem französi-
schen Philosophen Proudhon, glauben sie, daß genos-
senschaftliche Banken und Kredite ohne Zinsen die beste 
Wirtschaftsform einer Gesellschaft ohne Regierung sei[en]. 
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Laut ihrer Theorie würde der freie Kredit, der jedermann 
die Gelegenheit gibt, Geld ohne Zinsen zu leihen, dazu 
beitragen, das Einkommen anzugleichen, Profite auf ein 
Minimum zu reduzieren und somit Reichtum genauso wie 
Armut beseitigen. Freier Kredit und Wettbewerb auf dem 
offenen Markt ... würde zu wirtschaftlicher Gleichheit füh-
ren, während die Abschaffung der Regierung gleiche Frei-
heiten garantieren würde“ 136. 
 

• „Syndikalismus ist in der Tat nur ein neuer Name 
für eine alte Taktik, zu der vor langer Zeit schon die 
Arbeiter Großbritanniens ihre Zuflucht, und zwar er-
folgreich Zuflucht genommen haben: der Taktik der 
direkten Aktion ... Eine solche Kampfesart war ihre 
bevorzugteste Waffe. 

 
Und schon in der ersten Hälfte des neunzehnten Jahrhun-
derts haben die britischen Arbeiter, ohne das Stimmrecht 
zu besitzen, durch Anwendung nur dieser Waffe große 
wirtschaftliche Vorteile errungen, eine starke gewerk-
schaftliche Organisation geschaffen und sogar die herr-
schenden Klassen gezwungen, ihre Forderungen in der 

 
136Berkman, A.: ABC des Anarchismus.  Anarcho-Syndikalisti-

scher Medienvertrieb, Moers, 2014, 28 f. (dort: Nichtkom-
munistische Anarchisten); eig. Hervorhbg. 
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Arbeitergesetzgebung (ein ausgedehntes politisches 
Wahlrecht eingeschlossen) anzuerkennen. 
 
So erwies sich die direkte Aktion auf wirtschaftlichem Ge-
biete als eine bedeutsame Waffe sowohl zur Erreichung 
wirtschaftlicher Resultate, wie auch zur Erringung einiger 
politischer Konzessionen … 
 
Selbstverständlich haben die Anarchisten sich niemals 
eingebildet, daß sie es waren, die der syndikalistischen 
Bewegung ihre Auffassung hinsichtlich ihrer Pflichten in 
der Neuorganisierung der Gesellschaft gegeben hätten. 
 
Niemals haben sie den absurden Standpunkt vertreten, 
die Führer der großen Geistesbewegungen zu sein, wel-
che die Menschheit zu einer fortschrittlichen Entwicklung 
führen. 
 
Aber was wir im vollen Sinne des Wortes für uns in An-
spruch nehmen können, ist die Tatsache, daß wir von An-
beginn an die ungeheure Bedeutung jener Ideen erkann-
ten, die heute die Hauptziele des Syndikalismus ausma-
chen. 
 
Das sind die Ideen, die in England entwickelt worden sind 
von Godwin, Hodgskin, Grey, und deren Nachfolgern und 
in Frankreich von Proudhon: die Idee, daß Arbeiterorgani-
sationen für Produktion, Austausch und Verteilung die 
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Stelle der bestehenden kapitalistischen Ausbeutung und 
des Staates einnehmen müssen. 
  
Und daß es Pflicht und Aufgabe der Arbeiterorganisatio-
nen ist, die neue Form der Gesellschaft auszuarbeiten“ 137. 
 
Liebste, s. bitte in diesem Zusammenhang auch die fol-
gende Fußnote 138. 

 
137 Peter Kropotkin: Anarchismus und Syndikalismus, 

https://www.fau.org/materialien/historisches/art_080531-175638, abge-
rufen am 4.11.2019 [eig. Hervorhbg.] 

 
138  S. die Ausführungen zu Fußnote 138 in PARERGA UND 

PARALIPOMENA: taz (Berlin lokal Nr. 7038) vom 
25.4.2003: „Soziale Kämpfe werden wichtiger.“ Anarcho- 
Syndikalisten eröffnen nach 70 Jahren wieder ein Lokal in 
Berlin … 
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• Anarchie wird auch Akratie genannt (κρατία [kratía]: 

Macht, Herrschaft; α-Privativum als negierendes 
Präfix); beide Begriffe lassen sich – mehr oder we-
niger – synonym gebrauchen: 

 
„[Silvio] Gesell wendet sich gegen den destruktiven Anar-
chismus, der eine neue Gesellschaft mit Gewalt herbei-
zwingen will und selbst vor terroristische Akten nicht zu-
rückscheut. 
 
Gerade deshalb, weil ihm dieser zu seiner Lebenszeit 
noch vorzuherrschen scheint, spricht er lieber von Akratie 
139. Sie ist jedoch gleichbedeutend mit einer herrschaftslo-

 
139  „Daß der Kriegsgegner Gesell jedoch kein naiver Pazifist 

war, zeigt eine Auseinandersetzung mit der anarchistischen 
Zeitung ´Der freie Arbeiter´ 1913, in der ihm, allerdings zu 
Recht, seine Einschätzung einer ´Volksarmee´, einer Armee 
von Wehrpflichtigen, als volksfreundlich und relativ harmlos 
vorgeworfen wird. In seiner Erwiederung in: Der Physiokrat 
12/1913 fordert Gesell die Bewaffnung aller Bürger männli-
chen und weiblichen Geschlechts, um sich allen Unterdrü-
ckungsversuchen widersetzen zu können“ (Günter Bartsch: 
Silvio Gesell, die Physiokraten und die Anarchisten. In: Bartsch, 
Günter [Verfasser] und Schmitt, Klaus [Hrsg.]: Silvio Gesell. „Marx“ der 
Anarchisten? Texte zur Befreiung der Marktwirtschaft vom Kapitalismus 
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sen Ordnung. Akratie und Anarchie sind synonyme Be-
griffe. Ihre Regulatoren heißen bei Gesell Eigennutz, na-
türliche Auslese und freier Wettstreit, gegenseitige Hilfe, 
freie Vereinbarung und freie Liebe. 
 
Die ersten drei Punkte sind für die Ohren der traditionellen 
Anarchisten und selbst der neuen Anarchos Alarmsignale. 
 
Aber haben nicht schon Stirner den Eigennutz und Kropo-
tkin den freien Wettstreit empfohlen? … 
 
Gesells Begriff des Akraten ist an den Abbau gebunden 
und an den Aufbau der wahrhaft freien Gesellschaft. Ein 
Revolutionär, der nur zerstört, erscheint ihm als halber 
Mensch, der im Negativen steckenbleibt. 
 
Sein Staatsbegriff von 1927 hat klassische anarchistische 
Züge: ´Der Weg zur Akratie führt selbstverständlich über 
die Leiche des Kapitalismus, denn Kapitalismus heißt Aus-
beutung, und der Ausbeutungsapparat bedarf zu seinem 
Schutze einer zentralisierten Macht; diese Macht heißt 
Staat´ …Gesell ist Anarchist in neuen Formen, die Physi-
okratie [gesellschafts- und wirtschaftstheoretische Schule, 

 
und der Kinder und Mütter vom patriarchalischen Bodenunrecht. Kramer, 
Berlin, 1989, Fußnote 19). 
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die in der zweiten Hälfe des 19. Jhd. in Frankreich entstan-
den ist; s., Liebste, auch meine einschlägige Fußnote 140] 
und Akratie heißen. 
 
Schon der ursprünglich noch weitgehend staatskonformen 
Physiokratie Quesnays haucht er anarchistischen Geist 
ein, indem er die Neophyten auf den Abbau des Staates 
umorientiert. Mit dem Modell der akratischen Gesellschaft, 
das er freilich erst in den 20er Jahren entwirft, gibt Gesell 
der Anarchie eine positivere Gestalt. 
 
Und in ihren Mittelpunkt stellt er das Weibliche: freie Lie-
beswahl der Frau, deren emotionale Unabhängigkeit 
durch eine Mutterrente materiell gestützt werden soll. 
 
So nimmt er den heutigen Anarcho-Feminismus auf eigen-
artige Weise voraus und ist der erste männliche Anarcho-
Feminist. 
 

 
140S. die Ausführungen zu Fußnote 140 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: „Verhängnisvoll für das alte Ideal des mün-
digen Bürgers wirkte sich auch aus, wie in der Neuzeit die 
Verwissenschaftlichung des Denkens vonstatten ging … 
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Wenn man bedenkt, wie patriarchalisch insbesondere der 
klassische romanische Anarchismus (in Spanien, Italien 
und Frankreich) war, so ist auch dies eine Umorientierung. 
Sogar eine, deren Bedeutung weit in die Zukunft hinein-
reicht“ 141. 
 

• Schließlich bezeichnen sich Anarchisten auch als 
„Libertäre“; diese beiden Begriffe lassen sich 
ebenfalls als Synonyme betrachten. So jedenfalls 
eine gängige Übereinkunft. 

 
Wiewohl Mainstream-Medien versuchen, bezüglich Be-
grifflichkeiten wie Inhalten eine möglichst große Konfusion 
zu schaffen. Damit „Normalbürger“ sich erst gar nicht mit 
dem auseinandersetzen, was außerhalb ihres gleicherma-
ßen begrenzten wie (dadurch) beschränkten Horizontes 

 
141Günter Bartsch: Silvio Gesell, die Physiokraten und die Anar-

chisten. In: Bartsch, Günter (Verfasser) und Schmitt, Klaus 
(Hrsg.): Silvio Gesell. „Marx“ der Anarchisten? Texte zur 
Befreiung der Marktwirtschaft vom Kapitalismus und der 
Kinder und Mütter vom patriarchalischen Bodenunrecht. 
Kramer, Berlin, 1989, 11 ff. [eig. Hervorhebung] 
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liegt, und vorgegebene Stereotypen kritiklos 142 überneh-
men 143:   
 
„Seit Jahrzehnten wird von linken Ideologen – die diese 
Charakterisierung natürlich weit von sich weisen würden – 
gegen den ´Neoliberalismus´ gegeifert. Der Ausdruck wird 
inzwischen fast gedankenlos für einen radikalen, übertrie-
benen Liberalismus und Marktfundamentalismus verwen-
det. Dabei meinte er ursprünglich, in der Zeit nach dem 

 
142S. die Ausführungen zu Fußnote 142 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Libertäre – oder Anarchie für Anfänger … 
 
143 Neue Zürcher Zeitung Digital vom 20.1.2018, 

https://www.nzz.ch/meinung/kolumnen/die-libertaere-utopie-
ld.1349422, abgerufen am 6.11.2019: Die libertäre Utopie. Die Li-
bertären sind – wegen ihrer analytischen Konsistenz und 
schlüssigen Logik – leider fast durchgehend erschreckend in-
tolerant gegenüber anderen Ideen, nicht zuletzt jenen ihrer 
liberalen Verbündeten. Trotzdem sollte man den Libertaris-
mus nicht verteufeln. 

      Anmerkung: Schon in der Überschrift Unlogik en masse: 
Warum ist man/Frau intolerant, erschreckend zumal, wenn 
er/sie ebenso analytisch denkt wie handelt und in diesem sei-
nem Tun (auch noch, so der implizite Vorwurf) konsistent ist 
und mit schlüssiger Logik vorgeht?! (Hier sind, ausnahms-
weise, ein Frage- und ein Ausrufungszeichen gleichzeitig in-
diziert!) 
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Zweiten Weltkrieg, das pure Gegenteil, nämlich einen ge-
mäßigten Liberalismus. Im Gegensatz zum Paläoliberalis-
mus mit seinem Laissez-faire plädierten die Neoliberalen 
für einen zwar schlanken, aber starken Staat, für eine exis-
tenzsichernde Sozialpolitik und für eine Wettbewerbspoli-
tik. Ein Resultat dieser Weltanschauung war der Auf-
schwung Europas nach dem Krieg, ganz besonders das 
´Wirtschaftswunder´ in Deutschland.“ 
 
Sprechblasen, nichts als leere Worthülsen, die an (tat-
sächlicher oder vermeintlicher, aus Gründen der „Volks-
verdummung“ vorgespielter) Ignoranz kaum zu überbieten 
sind. 
 
Von einem Autor, einem Mainstream-Journalisten, einem 
(eigener Angabe 144 zufolge) Think-Tanker, den nament-
lich zu benennen ich nicht verabsäumen will. 
 

 
144 „Gerhard Schwarz war Direktor des Think-Tanks Avenir 

Suisse und zuvor Leiter der NZZ-Wirtschaftsredaktion. 
Heute ist er unter anderem Präsident der Progress Founda-
tion. In seiner Kolumne beleuchtet er das wirtschaftliche und 
politische Geschehen aus ordoliberaler Perspek-
tive“ (https://www.nzz.ch/meinung/kolumnen/die-libertaere-utopie-
ld.1349422, abgerufen am 06.11.2019 und wie angeführt zuvor). 
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Wie man, Liebste, all diese Schmierfinke benennen und 
als das enttarnen sollte, was sie sind: treue Diener ihrer 
Herren. Intellektuelle Huren. 
 
Ob sie nun Martin Luther heißen 145 oder – fünf Fußball-
Ligen tiefer angesiedelt – Gerhard Schwarz, der benannte 
Think-Tanker (verzeih mir den Vergleich mit Fußball, er 
mag in diesen Zusammenhang unpassend sein, aber Du 
weißt, dass ich ein Fußball-Fan bin). 
 
Dazu, welches Elend der Neoliberalismus bereits über die 
Menschheit gebracht hat (und weiterhin bringt),  über 
seine Grundlagen (und darüber, dass er nichts mit Libera-
lismus und schon gar nichts mit Libertarismus zu tun und 
gemein hat), dazu habe ich in meiner 2-bändgen Analyse 
146 147 eben dieser neoliberalen, derzeit ultimativen Form 

 
145Richard A. Huthmacher: Martin Luther – ein treuer Diener 

seiner Herren. Bände 1 – 5 (letzterer mit den Teilbänden 1-3) 
sowie Band 6. Satzweiss, Saarbrücken, 2019   

 
146S. die Ausführungen zu Fußnote 146 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Huthmacher, Richard A.: Neoliberalismus 
– der Menschen ebenso heimliche wie globale Versklavung. 
Zur Kritik an neoliberal-kapitalistischer Ideologie und Praxis. 
Band 1 ... 

 
147S. die Ausführungen zu Fußnote 147 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Huthmacher, Richard A.: Neoliberalismus 
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des Kapitalismus ausgeführt. Ausführlich. Erschöpfend. 
Solche Sprechblasen wie die zuvor zitierten ad absurdum 
führend.   
 
Insofern erübrigt sich jede weitere kritische Auseinander-
setzung mit dem angeführten NZZ-Artikel. 
  
Zutreffend indes ist an anderer Stelle über die Libertären 
und den Libertarismus zu lesen Libertäre – oder Anarchie für Anfänger, 

http://www.derwondrak.at/libertaere-oder-anarchie-fuer-anfaenger/, wie zit. zuvor: 
 
„Seit einigen Jahren blüht im Verborgenen wieder ein zar-
ter Trieb des Anarchismus, der sich allen Widrigkeiten zum 
Trotz nach und nach seinen Platz an der Sonne erkämpft 
und mittlerweile, vor allem in den USA, eine große Anzahl 
von Verfechtern gefunden hat. Die Rede ist vom Liberta-
rismus und seinen Anhängern, den Libertären. 
 
Die Libertären sind nicht so einfach in ein Schublade zu 
stecken, zu unterschiedlich sind die Strömungen, beson-
ders wenn es ums Detail geht. Allen gemeinsam ist jeden-
falls, dass sie vom Prinzip des Selbsteigentums ausgehen. 
Und dieser zentrale Punkt stammt direkt aus der Theorie 
des Anarchismus … 

 
– der Menschen ebenso heimliche wie globale Versklavung. 
Zur Kritik an neoliberal-kapitalistischer Ideologie und Praxis. 
Band 2 … 
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Per Definition ist mit Selbsteigentum ... gemeint: über den 
Körper und die Lebensweise einer Person bestimmt aus-
schließlich die Person selbst …   
 
Zu allen Zeiten haben sich Menschen mehr oder weniger 
so definiert. Interessanterweise wurde diese Definition 
aber ... bei allen historischen Gesellschaftsmodellen ein-
geschränkt, weil eine aggressive Minderheit ihre eigenen 
Ziele durchsetzen wollte ... 
  
Die Gesellschaftsmodelle der Antike zum Beispiel waren 
meist auf Kasten aufgebaut, wo die Angehörigen der obe-
ren Kasten sogar über Leib und Leben der Angehörigen 
der untersten Kasten verfügten ...[:] Sklaventum. 
 
Jeder kann sich selbst ein Bild davon machen, ob die De-
finition des Selbsteigentums ... heutzutage gültig ist und 
angewendet wird. Manch einer ist geneigt zu denken, dass 
die Welt sich wieder in Richtung antiker Systeme entwi-
ckelt. 
 
Es liegt in der Natur des Libertarismus, dass es keine ho-
mogene Definition oder Einigkeit zwischen den Gruppie-
rungen gibt. Auch in libertären Kreisen wird zwischen 
rechten und linken Strömungen unterschieden. Plädieren 
die einen für ein Minimum an zentralistischer Ordnung und 
eine homöopathische Dosis Staat, sehen die anderen die 
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Lösung in völliger Privatisierung, also eine Gesellschaft 
ohne Staat.“ 
 
Es gibt eine Vielzahl weiterer Einordnungskriterien und -
kategorien, die indes oft mehr verwirren als erhellen 148 149 

150; es war wohl der (eher unbekannte) französische Anar-
chist Joseph Déjacque, der (1857, in einem Brief an 

 
148S. die Ausführungen zu Fußnote 148 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Internet Encyclopedia of Philosophy ... 
 
149Knoll, B.: Minimalstaat. Eine Auseinandersetzung mit Robert 

Nozicks Argumenten. Mohr/Siebeck, Tübingen, 2008 (zugl.: 
Hohenheim, Univ., Diss., 2007) 

 
150 Libertarianism. In: Stanford Encyclopedia of Philosophy, 

https://plato.stanford.edu/entries/libertarianism/, abgerufen 
am 6.11. 2019 [eig. Hervorhbg.]: 

      „Libertarianism is a family of views in political philosophy. 
Libertarians strongly value individual freedom and see this 
as justifying strong protections for individual freedom. Thus, 
libertarians insist that justice poses stringent limits to coer-
cion. While people can be justifiably forced to do certain 
things (most obviously, to refrain from violating the rights of 
others) they cannot be coerced to serve the overall good of 
society, or even their own personal good. As a result, liber-
tarians endorse strong rights to individual liberty and private 
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Pierre-Joseph Proudhon) die Begrifflichkeit libertär („liber-
taire“) schuf (um den Anarchismus vom Mutualismus ab-
zugrenzen) 151. 
  
Sicherlich haben die (klassischen) Libertären resp. liber-
täre Anarchisten nichts mit den heutigen Wirtschafts-Libe-
ralen im Sinn (auch wenn Anhänger des Neoliberalismus´, 
namentlich solche von August von Hayek resp. Adepten 
seiner Schule, solches behaupten 152). 

 
property; defend civil liberties like equal rights for homosex-
uals; endorse drug decriminalization, open borders, and op-
pose most military interventions.“ 

 
151Joseph Déjacque: De l´être-humain mâle et femelle. Lettre à 

P. J. Proudhon, http://joseph.dejacque.free.fr/ecrits/lettreapjp.htm, ab-
gerufen am 6.11.2019 

 
152„Im liberalen Sinne heißt liberal nicht nur liberal!“ Dieses Zi-

tat aus Loriots Verballhornung …  verdeutlicht viel von der 
Problematik, vor der der Liberalismus ... steht … Auf Fried-
rich August von Hayek kann sich jeder … beziehen … Das 
macht den Liberalismus … zum Ziel von Karikaturen, ... bei 
der der Liberalismus für alles und nichts steht“ (Die Tagespost 
vom 29. Juli 2015, https://www.die-tagespost.de/gesellschaft/feuille-
ton/Richtungskampf-im-Liberalismus;art310,162493, abgerufen am 19. 
12.2019: Richtungskampf im Liberalismus). 
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Vielmehr, Liebste, drängt sich mir auch hier der Verdacht 
auf, dass die m.E. wunderbare Idee der Anarchie derart 
verwässert werden soll, dass niemand mehr – und „Otto 
Normalverbraucher“ schon gar nicht – ihre Inhalte kennt 
und diesbezüglich einen Bezug zu seinem eigenen Leben 
herstellen kann: Deceptio dolusque suprema lex – Tarnen 
und Täuschen gehört zum Geschäft 153. 
 
Wiewohl, sicherlich, viele Menschen „Anarchisten“ sind – 
auch wenn ihnen dieser Umstand nicht bewusst wird. 
 
Denn sie hinterfragen, was ihnen nicht einsichtig erscheint, 
weigern sich zu glauben, was sie nicht verstehen, sind 
nicht bereit, etwas zu tun, nur weil „man“ es befiehlt. 
 
„Der Widerstand gegen Herrschaft zieht sich ... als stetiger 
Strang durch die Geschichte von Individuen und Gruppen: 
mal als listige Spaßvögel, mal als rebellierende Aufrührer, 
mal als aufmüpfige Querdenker … 
 

 
153S. die Ausführungen zu Fußnote 153 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Zwar ist die Bezeichnung „Neoliberalis-
mus” mittlerweile zum politisch-ideologischen Kampfbe-
griff geworden … 
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Taten und Figuren sind in Märchen, Liedern und Legenden 
überliefert, und in aller Welt erfreuen sich die... Aktionen 
der Kleinen gegen die Mächtigen der ungeteilten Sympa-
thie des Publikums. Aktionen, deren Zielscheibe die Auto-
rität und deren Wesen Freiheit und Gerechtigkeit sind“ 154. 
 
Vice versa, Liebste, sollte man nicht alle für Anarchisten 
halten, die mit der schwarzen Fahne wedeln oder oder in 
schwarzer Montur auf alles einprügeln, was nicht ihrer Ge-
sinnung oder der des Verfassungsschutzes ist 155. 
 
Wer also ist Anarchist? 
 
Welche Antwort, Liebste, kannst Du mir auf diese Frage 
geben? 
 

 
154Stowasser, H.: Freiheit pur: die Idee der Anarchie. Geschichte 

und Zukunft. Eichborn, Frankfurt am Main, 1995, S. 21 
 
155S. die Ausführungen zu Fußnote 155 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Andreas Galau, Mitglied des Landtages 
[Brandenburg]: Staatsversagen 2.0. Verfassungsschutz ko-
operiert mit Verfassungsfeinden der so genannten AN-
TIFA … 
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PARERGA UND PARALIPOMENA 
 
 

• Ausführungen zu Fußnote 120: 
 
Huthmacher, Richard A.: Nobelpreisträger – Mythos und 
Wirklichkeit. Band 1 – Träger des Friedens-Nobelpreises. 
Norderstedt bei Hamburg, 2016, S. 53: 
 
„Die Arbeit mit dem umgangssprachlich unter der Bezeich-
nung Nitroglycerin bekannten Sprengstoff ... ist aufgrund 
seiner extremen Empfindlichkeit gegenüber Erschütterun-
gen sehr gefährlich … Alfred Nobel ... entwickelte in den 
Jahren 1863 bis 1867 verschiedene Verfahren, mit denen 
er letztlich eine kontrollierte Explosion erzielen konnte.“ Im 
Rahmen dieser Experimente verloren zahlreiche Men-
schen ihr Leben. „Nobels Lösungsansatz zur Nutzbarma-
chung der Sprengwirkung von Nitroglycerin bestand in der 
physikalischen Mischung desselben mit anderen Kompo-
nenten, um die Erschütterungsempfindlichkeit von Nitro-
glycerin zu reduzieren. Am sichersten erwies sich die Mi-
schung von Nitroglycerin mit Kieselgur im Verhältnis 3:1, 
das unter der Bezeichnung Dynamit weltberühmt 
wurde“ (Patentschrift GB 1867-1345: Improvements in Explosive 
Compounds and in the Means of Igniting the same, 
http://dpma.de/docs/service/nobel_doc/nobel/gb1867_1345.pdf, ab-
gerufen am 26.07.2016). 
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• Ausführungen zu Fußnote 127: 

 
Élisée Reclus: Evolution and Revolution, W. Reeves, Lon-
don, 1891 (Seventh Edition) – eine frühere Ausgabe. Lieb-
ste, konnte ich nicht finden: “These two words, Evolution 
and Revolution, closely resemble one another, and yet 
they are constantly used in their social and political sense 
as though their meaning were absolutely antagonistic.“ 
 
Deutsche Ausgabe: Reclus, Elisée: Evolution und Revolu-
tion. Libertad-Verlag, Berlin, 1977: 
 
„Das Wort Evolution, gleichbedeutend mit [allmählicher] 
Entwicklung in Ideen und Sitten, wird in gewissen Kreisen 
der Gesellschaft als direkter Kontrast (Gegensatz) von 
dem höchst verpönten Worte Revolution hingestellt, wel-
ches Umwälzungen mehr oder weniger plötzlich bedeutet, 
die gewisse stellenweis Platz greifende Katastrophen 
nach sich ziehen. Jedoch, ist es möglich, dass eine Um-
wandlung in Ideen stattfinden kann, ohne hin und wieder 
einige Ungleichmässigkeiten im Leben zu erzeugen? 
Muss die Revolution nicht naturgemäss der Evolution fol-
gen, sowie die That der Willenskraft zum Handeln folgt? 
Im Grunde genommen, sind diese zwei Worte nur bei der 
Zeit ihres Erscheinens zu unterscheiden.“ 
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Anm.: Élisée Reclus (1830-1905) entstammt einer calvi-
nistischen Pastorenfamilie; in den 1860-er Jahren wurde 
er zum Anarchisten und war 1871 am Aufstand der Pariser 
Kommune beteiligt. U.a. der Intervention von Charles Dar-
win ist es zu verdanken, dass er, Reclus, nach Nieder-
schlagung des Aufstands und Gefangennahme nicht nach 
Neukaledonien (zu Frankreich gehörende Inselgruppe im 
Südpazifik) verbannt wurde. 
 
Zusammen mit Kropotkin initiierte Reclus in den 1880-er 
Jahren  eine  Anti-Ehebewegung  in  Frankreich;  durch 
Rückzug in die Schweiz konnte er sich seiner in diesem 
Zusammenhang ausgesprochenen Haftstrafe entziehen. 
  
„Es ist nur eines der traurigsten Ergebnisse unserer Ge-
wohnheit Fleisch zu essen, daß die dem Appetit des Men-
schen geopferten Tiere mit System und Methode zu 
scheußlichen, unförmigen Wesen erklärt und ihre Intelli-
genz und ihr moralischer Wert herabgemindert wurden“, 
so Reclus´ Diktum (zit. n.: Rude, M.: Antispeziesismus. Die Befrei-
ung von Mensch und Tier in der Tierrechtsbewegung und der Linken. 
Schmetterling-Verlag, Stuttgart, 2013 [2. Zwischen Revolution und 
Reform, 2.1 „Alles, alles muss befreit werden“: Die Befreiung von 
Mensch, Tier und Natur bei Pariser Kommunarden], S. 59). 
 

• Ausführungen zu Fußnote 128: 
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Michel Onfray: Im Namen der Freiheit. Leben und Philoso-
phie des Albert Camus. Originalausgabe: Michel Onfray 
and Flammarion, Paris, 2012. 
Deutschsprachige Ausgabe: Albrecht Knaus Verlag, Mün-
chen, 2013. Print- und E-Book. Zitat im Folgenden gem. 
E-Book 
 
[Knaus gehört zur Randomhouse-Gruppe, die wiederum 
wurde 1998 von Bertelsmann aufgekauft; wir leben wahr-
lich in freien Zeiten. In denen jeder jeden kaufen kann. Die 
Wahrheit zumal. In denen die Monopolisten die uneinge-
schränkte Freiheit haben, zu publizieren resp. publizieren 
zu lassen, was sie wollen (wenn es ihren Interessen dient). 
Weshalb der Schreiberling Bernhard Albrecht – welcher 
über mich den berühmten Lügenartikel im STERN ver-
fasste, der mir die zweifelhafte Ehre einbrachte, auch in 
der ARD mit „hate speeches“ überzogen zu werden – stolz 
anmerkte, er stehe in Diensten von Random House; ich 
meinerseits könne ja gern versuchen, gegen diesen Kon-
zern anzuschreiben. 
 
Völlig zu Recht merkte Lothar Hirneise in diesem Zusam-
menhang an: „Anscheinend besuchte Bernhard Albrecht 
mit ´seiner Katja´ 19 Alternativ-Mediziner in 3 Wochen. Im 
Artikel werden aber nur drei namentlich erwähnt. Warum 
verrät er nicht. Herrn Dr. med. Richard Huthmacher [einer 
von diesen Dreien, der, über den die meisten Dreckkübel 
ausgeschüttet wurden, der, welchen man eigentlich dis-
kreditieren wollte – e. A.] kenne ich nicht, daher erwähne 
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ich nur seinen Namen. Im Gegensatz zu dem Möchtegern-
arzt Albrecht hat dieser jedoch als ehemaliger Chefarzt 
und als studierter Facharzt, Psychologe und Soziologe in 
seinem Leben Tausende von Patienten therapiert und 
weiß nach 40 Jahren als Arzt bestimmt besser als ein 
Journalist[,] was Patienten hilft und was 
nicht“ (http://www.peopleandcancer.com/page26/page34/index.html, 
abgerufen am 2. 11.2019 (STERN-Artikel: Gefährliche Heiler). Sic!] 
 
„1895 hielt Éliseé Reclus … einen Vortrag an der Freien 
Universität Brüssel. Die Vorlesung trug den Titel: ´L´anar-
chie est la plus haute expression de l´ordre´ (Anarchie ist 
die höchste Form der Ordnung). Den jeweiligen Machtha-
bern war daran gelegen, die Anarchie möglichst als Un-
ordnung darzustellen. Dazu betonten sie die gewalttätige, 
blutige Traditionslinie illegaler Aktionen innerhalb der Ge-
schichte der Anarchie. Doch zwischen den Vertretern des 
blutigen Kampfs und den Partisanen der Vernunft verlief 
eine klare Grenze. Die einen verteidigten stets – wenn 
nicht theoretisch, so jedenfalls in der Praxis – die Anwen-
dung der Todesstrafe. Sie huldigten der Gewalt. 
 
Ganz im Gegensatz dazu steht Camus in der Traditionsli-
nie der Vertreter einer positiven Anarchie. Sein gesamtes 
Werk ist ein Plädoyer für das libertäre Projekt im 2. Jahr-
hundert und darüber hinaus“ (Michel Onfray: Im Namen der Frei-
heit. Leben und Philosophie des Albert Camus …, wie angeführt zu-
vor). 
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• Ausführungen zu Fußnote 138: 
 
taz (Berlin lokal Nr. 7038) vom 25.4.2003: „Soziale Kämpfe 
werden wichtiger.“ Anarcho-Syndikalisten eröffnen nach 
70 Jahren wieder ein Lokal in Berlin: 
 
„Kleine Gruppe mit langer Tradition: Anarcho-Syndikalis-
ten eröffnen nach 70 Jahren wieder ein Lokal. Für sie be-
ginnt der Kampf für ein besseres Leben im Arbeitsalltag. 
Zentralistische Organisationen wie Parteien und Gewerk-
schaften lehnen sie ab. 
 
Außen über der Eingangstür prangt ein rotschwarzer Stern, 
akkurat gemalt. Drinnen sind an beigen, frisch gestriche-
nen Wänden Politplakate der linken Szene ordentlich auf-
gehängt, sogar die Fensterscheiben wirken geputzt – das 
anarchosyndikalistische Gewerkschaftslokal, das heute 
nach 70-jähriger Absenz in Prenzlauer Berg eröffnet wird, 
verbreitet nicht den Charme von Chaos, Aufruhr und Un-
ordnung, eher erinnert es an den gemütlichen Treffpunkt 
einer Bürgerini[tiative]. 
 
Dabei hat die Freie ArbeiterInnen Union (FAU) ... nichts 
Geringeres als die Abschaffung des Kapitalismus zum Ziel. 
´Wir stehen für einen libertären Kommunismus´, sagt 
Hansi. Der 31-jährige Student, der als Filmvorführer in ei-
nem Alternativkino arbeitet, trägt ein passendes T-Shirt: 
´Bread and Roses´ steht auf der Brust, eine Erinnerung an 
das Revolutionsdrama des britischen Filmemachers Ken 
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Loach, das in der Zeit des Spanischen Bürgerkrieges 
spielt. Wie der Kommunismus aussehen wird, ist aber 
noch unklar. ´Das ist ein Prozess´, philsophiert Hansi. Zu-
nächst müssten die Menschen ihr Leben in die eigene 
Hand nehmen, vor allem im Alltag für ihre Rechte kämp-
fen.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 140: 
 
„Verhängnisvoll für das alte Ideal des mündigen Bürgers 
wirkte sich auch aus, wie in der Neuzeit die Verwissen-
schaftlichung des Denkens vonstatten ging. Zwar wurde 
die Theologie vom Königsthron der Wissenschaft ver-
drängt; aber der von ihr erschlagene Bürger, selbstbewußt 
und vernunftgerichtet, wurde nicht zu neuem Leben er-
weckt. Die vorgegebene natürliche Ordnung, Grundaus-
sage der christlichen Ethik, blieb Bestandteil des moder-
nen Denkens, hielt durch die Physiokraten als ´ordre na-
turel´ Einzug ins neuzeitliche ökonomische Denken. 
 
Auch Adam Smith´ ́ unsichtbare Hand´ verweist auf solche 
Reste des Glaubens an eine übermenschliche Vernunft. 
Aus dem einprägsamen Bild der lenkenden Hand wurde 
schon bald das abstrakte Prinzip der Marktkonkurrenz. So 
entstand die ´reine Ökonomie´, die sich als selbständige 
Einzelwissenschaft von anderen Disziplinen abkoppelte. 
Sie ging nicht mehr von realen Menschen und ihren Be-
dürfnissen aus, sondern sprach nur noch vom Homo oeco-
nomicus und den Systemgesetzen der Ökonomie“ (DER 
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SPIEGEL 7/1989 vom 13.02.1989, 118-119: Neue Ziele für 
die Wirtschaft [eig. Hervorhbg. zuvor und im folgenden]: „Konkur-
renz oder Plan, Markt oder Lenkung – über hundert Jahre 
währte der Glaubenskrieg zwischen Marxisten und Markt-
wirten, zwischen Kommunisten und Kapitalisten. Nun ist 
der Kampf vorbei. Die Weltgeschichte, durch Michail Gor-
batschow in Bewegung geraten, teilt das Ergebnis mit: Es 
geht nicht ohne Markt, ohne jene Einrichtung, die Angebot 
und Nachfrage ausgleicht, die Knappheiten durch einen 
Preis ausdrückt. Die Vision des Karl Marx, das Reich der 
Freiheit über die von revolutionären Arbeitern veränderten 
Besitzverhältnisse an den Produktionsmitteln zu erreichen, 
bleibt Wunschdenken. Es gibt sie nicht, die großartige Al-
ternative, die alle Verteilungsprobleme und alle Gesell-
schaftskonflikte auflöst“). 
 
Bleibt zu fragen, meine Liebe, ob tatsächlich „die Gesetz-
mäßigkeiten“ des Marktes bzw. marxistisch(-leninistische) 
Theorie und Praxis die jeweilige Wirtschaft steuern (resp., 
aus heutiger Sicht, gesteuert haben). Oder ob es nicht die 
Rothschild und Co. waren resp. sind, die ebenso 
„den“ Kommunismus „aus der Taufe gehoben“ und fast ein 
Jahrhundert lang dominiert haben wie sie, weiterhin, neo-
liberal, die (wirtschaftlichen) Geschicke der Welt leiten und 
lenken. Ob, mithin, in Hegel´scher Dialektik, nicht von An-
fang an These (Kapitalismus) und Antithese (Kommunis-
mus) von Rothschild und Konsorten als Schein-Gegens-
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ätze konstruiert wurden, um dann in der Synthese (der ih-
rer Weltherrschaft) die vermeintlichen Gegensätze zu ver-
einen. 
 
Wie Du weißt, habe ich in meinem unlängst erschienen 
Buch: 
Richard A. Huthmacher: FRANKENSTEIN LÄSST GRÜS-
SEN – EGAS  MONIZ UND  DIE LOBOTOMIE. Ebozon, Traun-
reut, 2020, dort PARERGA UND PARALIPOMENA ZUM NACH-
TRAG (CHIMÄREN), Anmerkung 8 
diese Zusammenhänge (ein wenig) beleuchtet; der inte-
ressierte Leser sei ausdrücklich darauf verwiesen. 
 

• Ausführungen zu Fußnote 142: 
 
Libertäre – oder Anarchie für Anfänger, http://www.der-
wondrak.at/libertaere-oder-anarchie-fuer-anfaenger/, abgerufen am 
06.11.2019: Seit Jahrzehnten aus den Medien verbannt als 
das Schreckgespenst der westlichen Welt. Gleichgesetzt 
mit dem Terror fristet die Anarchie ein Dasein als Stiefkind 
der Gesellschaft. Was wäre, wenn Anarchie unsere ein-
zige Rettung wäre? Vielleicht sind Sie sogar anarchisti-
scher Libertär und wussten es nur noch nicht: 
 
„Kaum einer weiß, was Anarchie ist. Und das hat seine 
guten Gründe. Das Bild von Molotow-Cocktail werfenden 
und vermummten Chaoten, die zwischen Tränengasgra-
naten und Wasserwerfern auf Polizisten losgehen, kennen 
wir von klein auf. Anarchisten sind gleich Chaoten sind 
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gleich Terroristen. Anarchisten sind eine Gefahr für alle, 
für sich selbst und speziell für die Ordnung, die uns alle 
am Leben erhält. Und diese Ordnung ist die einzige 
Chance. Sie gibt uns Sicherheit und ist die einzige Mög-
lichkeit, ein überschaubares Leben zu leben. Alternativen 
gibt es nicht, sie sind alle gescheitert. So oder so ähnlich 
spukt es in den Köpfen der meisten Menschen.“ Sic! 
 

• Ausführungen zu Fußnote 146: 
 
Huthmacher, Richard A.: Neoliberalismus – der Menschen 
ebenso heimliche wie globale Versklavung. Zur Kritik an 
neoliberal-kapitalistischer Ideologie und Praxis. Band 1: 
Die wirtschaftsliberale Variante des (Spät-)Kapitalismus. 
Edition Winterwork, Borsdorf, 2017: 
 
Im Alltag bleibt „der Neoliberalismus“ häufig unsichtbar; 
sowohl Umfang und Ausmaß des neoliberalen Herr-
schaftssystems als auch dessen konkrete gesellschaftli-
che Auswirkungen sind, oft jedenfalls, nur schwer ein-
schätzbar. Systemerhaltende Macht ist in neoliberalen 
Systemen meist nicht (offen) repressiv, sondern seduktiv 
organisiert, sie verführt: dazu, sich einzufügen und unter-
zuordnen, ohne dass vorhandene repressive Strukturen 
dem je Betroffenen überhaupt bewusst würden. Auch ma-
nifestiert sich neoliberale Herrschaft nicht mehr (nur) in 
Strafe und/oder deren Androhung; der Einzelne wird viel-
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mehr zur Ware, die sich (und ihren Warenwert, systemim-
manent somit ihren wahren Wert) selbst kontrolliert, selbst 
vermarktet und sich dadurch – wohl oder übel – zum blo-
ßen Objekt degradiert. Diese ebenso sublime wie effizi-
ente Machtarchitektur, die den Neoliberalismus kenn-
zeichnet, wurde erst durch die Optionen der Mind Kontrol 
möglich; was in machiavellistisch-feudalen Konzepten 
noch Teil einer Gesamtstruktur war, entwickelte sich zum 
allumfassenden neo-liberalen Herrschaftsprinzip. So ma-
nifestiert sich neoliberale Macht als eine Art soft power, als 
Konzept, den anderen, möglichst subtil, derart zu beein-
flussen, dass er will, was man selbst will, ohne dass er 
merkt, dass es eigentlich nicht das ist, was er will. Decep-
tio dolusque suprema lex: Tarnen und Täuschen, Grund-
prinzipien des Neoliberalismus´! 
 
In summa erweisen sich neoliberale Wirtschafts-Theorien 
als ganz und gar interessengesteuert und werden dann 
(und nur dann) propagiert und realisiert, wenn sie den Be-
langen neoliberaler Profiteure zupass kommen. Divide et 
impera: Nach dieser Maxime versucht der Neoliberalismus, 
die Gesellschaft in Gruppen mit antagonistischen Interes-
sen zu spalten; der eigentliche, substantielle Konflikt – der 
zwischen arm und reich – wird wohlweislich nicht themati-
siert. Nur was den Interessen des entfesselten Kapitalis-
mus´ neoliberaler Prägung nutzt hat eine Existenzberech-
tigung; wer Probleme hat, wer erfolglos, wer arm und 
krank ist trägt selber schuld: Er denkt falsch, handelt falsch, 
lebt falsch. Deshalb marschiert der neoliberale Mensch im 
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Gleichschritt, passt sich an, ist jederzeit und überall wider-
spruchslos einsetzbar – sorgten in der Antike noch Skla-
ventreiber für eine maximale Ausbeutung der Unfreien, 
versklaven sich die des neoliberalen Zeitalters selbst. 
 
Und, mehr und schlimmer noch: Der Neoliberalismus mor-
det. 100.000 Menschen am Tag, fast 40.000.000 im Jahr 
sterben allein an Hunger oder dessen (unmittelbaren) Fol-
gen; von den Toten neoliberaler Kriege ganz zu schweigen. 
Der Neoliberalismus – ein System organisierter Verant-
wortungslosigkeit. Das, allein aus Gründen des Profits, die 
Lebensgrundlagen unsere Erde und die der Menschheit 
zerstört. Derart wird der Neoliberalismus zu einer Art 
„Hausphilosophie“ für die Reichen und Mächtigen dieser 
Welt, ist Ursache der Krankheit, als deren Therapie sie, 
die Herrschenden, ihn – wider besseres Wissen – propa-
gieren. “´There´s class warfare, all right´, Mr. Buffett said, 
´but it´s my class, the rich class, that´s making war, and 
we´re winning.´“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 147: 
 
Huthmacher, Richard A.: Neoliberalismus – der Menschen 
ebenso heimliche wie globale Versklavung. Zur Kritik an 
neoliberal-kapitalistischer Ideologie und Praxis. Band 2: 
„Diese ... Wundertüte an Konzepten". Edition Winterwork, 
Borsdorf, 2017: 
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Subtiler und effizienter als strafende Techniken und Stra-
tegien sind solche, die bewirken, dass Menschen sich frei-
willig vorgegebenen Herrschaftsstrukturen unterordnen, 
sind Konzepte, die nicht mit Verboten sowie Entzug als 
Strafe, vielmehr mit Gefallen und Erfüllen (präformierter 
Wünsche) als Belohnung arbeiten – Menschen werden 
derart nicht gefügig, sondern abhängig. Gemacht. Sozu-
sagen angefixt. Und permanent mit Stoff versorgt. 
 
Ein solcherart unterworfenes Subjekt – in Wahrheit, logi-
scherweise, Objekt, nicht selbstbestimmtes Einzelwesen 
– ist sich seiner Unfreiheit nicht einmal bewusst; die unter-
werfende Macht wird mehr und mehr unsichtbar, dadurch 
immer schwerer angreifbar. Das neoliberale System in-
strumentalisiert die Freiheit. Statt sie zu unterdrücken. 
Was natürlich die höchste Form von Unfreiheit darstellt: 
„Niemand ist mehr Sklave, als der sich für frei hält, ohne 
es zu sein“ (Goethe, Wahlverwandtschaften, 2. Teil, 5. Ka-
pitel) – neoliberale Herrschafts-Strukturen existierten of-
fensichtlich bereits in Feudal-Systemen, wahrscheinlich 
sind sie so alt wie die Menschheit selbst. 
 
Indes: Gab es in vor-neoliberaler Zeit eine Gruppen- und 
Klassenzugehörigkeit, so konkurriert heutzutage jeder mit 
jedem; Solidarität und Gemeinsinn werden zunehmend 
zerstört, was zwar die Effizienz kapitalistischer Produkti-
onsverhältnisse enorm steigert, jedoch – sozusagen als 
(gleichwohl gewollten) Kollateralschaden – vereinsamte, 
verzweifelte, oft tief depressive Multi-Dividuen hinterlässt, 
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also Opfer eines neoliberalen Macht- und Herrschafts-
Systems, die nicht mehr In-Dividuen und als solche einzig-
artige Subjekte, sondern viel-geteilte, sich ihrer Besonder-
heit als Mensch nicht mehr bewusste Objekte umfassen-
der Verfügung durch den neoliberalen Machtapparat re-
präsentieren. 
  
(Auch) deshalb soll – am Übergang von der analogen zur 
digitalen Welt – die Offenlegung jeglicher Privatheit als 
Normalität implementiert werden; die neoliberale Rechts-
ordnung des Ausspähens und Überwachens wird gesetzt 
durch die normative Kraft des Faktischen. 
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Und die politischen Vertreter des Neoliberalismus verkün-
den dummdreist: „Das geht gar nicht.“ 
  
Durch seine Strategie der Isolierung und Entsolidarisie-
rung gelingt es dem Neoliberalismus, den Einzelnen für 
sein vermeintlich individuelles Versagen verantwortlich zu 
machen: Faber est (seu sit) suae quisque fortunae mise-
riaeque – jeder selbst sei der Schmied seines Glücks. Und 
seines Unglücks. 
 
Jedoch: Der Mensch ist kein „homo clausus“ (Norbert 
Elias), ein in seinem Inneren von der Außenwelt Abge-
schlossener; Mensch-Sein, in all seinen Facetten, ist nicht 
isoliert von den Bedingungen menschlichen Seins zu be-
trachten. Ersteres wird und letztere werden maßgeblich 
von der jeweiligen Wirtschaftsordnung eines Gemeinwe-
sens bestimmt. Deshalb ist das Wirtschaftssystem, in dem 
wir leben, sind somit die Grundstrukturen neoliberalen (In-
der-Welt-) Seins für uns alle von entscheidender Bedeu-
tung: Im Gegensatz zu früherer Zeit, in der jeder eine ein-
zigartige Person innerhalb eines festen sozialen Bezugs-
systems war, zumindest sein konnte, sind die Menschen 
in modernen Gesellschaften und in besonderem Maße in 
neoliberalen Ordnungsstrukturen nicht mehr als Indivi-
duen, sondern nur noch als Träger gesellschaftlicher Rol-
len von Bedeutung. Fast beliebig austauschbar, verlieren 
sie desto mehr ihre Individualität, je stärker sie sich mit 
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diesen Rollen identifizieren. Durch die Lösung aus sozia-
len Bindungen wird der Einzelne zum isolierten und auf 
sich selbst zurückgeworfenen „homo clausus“. 
 
Zwar ist die Bezeichnung „Neoliberalismus” mittlerweile 
zum politisch-ideologischen Kampfbegriff geworden, und 
viele verbinden mit ihm gesellschaftliche Zustände und 
Entwicklungen, die, meist diffus, angsteinflößend wirken; 
gleichwohl ist der Neoliberalismus – mit all seinen Facet-
ten und in der Breite seiner Auswirkungen – nur schwer zu 
fassen. Zudem lässt sich oft kein Adressat diesbezüglicher 
Befürchtungen, Ängste und Vorbehalte finden. Denn neo-
liberales Denken ist häufig kaum zu erkennen und selten 
konkret zu benennen. Obwohl es immer mehr unsere Ge-
sellschaft unterwandert. Und, von innen, aushöhlt. 
 
„Kollateralschäden“ sind somit unvermeidlich: „Der deut-
sche Faschismus brauchte sechs Kriegsjahre, um 56 Mil-
lionen Menschen umzubringen – die neoliberale Wirt-
schaftsordnung schafft das locker in wenig mehr als einem 
Jahr.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 148: 
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S. beispielsweise: Internet Encyclopedia of Philosophy: Li-
bertarianism, https://www.iep.utm.edu/libertar/ (Abruf: 6.11. 2019): 
 
„In terms of political recommendations, libertarians believe 
that most, if not all, of the activities currently undertaken 
by states should be either abandoned or transferred into 
private hands. The most well-known version of this conclu-
sion finds expression in the so-called ´minimal state´ the-
ories of Robert Nozick, Ayn Rand, and others ... which hold 
that states may legitimately provide police, courts, and a 
military, but nothing more. Any further activity on the part 
of the state – regulating or prohibiting the sale or use of 
drugs, conscripting individuals for military service, provid-
ing taxpayer-funded support to the poor, or even building 
public roads – is itself rights-violating and hence illegiti-
mate.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 153: 
 
Zwar ist die Bezeichnung „Neoliberalismus” mittlerweile 
zum politisch-ideologischen Kampfbegriff geworden, und 
viele verbinden mit ihm gesellschaftliche Zustände und 
Entwicklungen, die, meist diffus, angsteinflößend wirken; 
gleichwohl ist der Neoliberalismus – mit all seinen Facet-
ten und in der Breite seiner Auswirkungen – nur schwer zu 
fassen. Zudem lässt sich oft kein Adressat diesbezüglicher 
Befürchtungen, Ängste und Vorbehalte finden. Denn neo-
liberales Denken ist häufig kaum zu erkennen und selten 
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konkret zu benennen. Obwohl es immer mehr unsere Ge-
sellschaft unterwandert. Und, von innen, aushöhlt. 
  
Deceptio dolusque suprema lex: Tarnen und Täuschen ha-
ben absolute Priorität. Tarnen und Täuschen – Grundprin-
zipien des Neoliberalismus´! 
  
Neoliberales Denken beruht auf einem negativen Frei-
heitsbegriff – Freiheit sei schlichtweg die Abwesenheit 
staatlicher Eingriffe in das marktwirtschaftliche Gesche-
hen. Ohne solch staatliche Eingriffe stelle sich immer ein 
Marktgleichgewicht ein (Übereinstimmung von angebote-
ner und nachgefragter Warenmenge); wer nach Eigennutz 
strebe, befördere somit das Gemeinwohl. 
 
Der Mensch in der Komplexität seines Seins, der Mensch 
mit all seinen Gedanken, Werten und Gefühlen, der 
Mensch mit seinen Hoffnungen, Wünschen und Sehn-
süchten, der Mensch als (zumindest vorläufige) Vollen-
dung eines göttlichen oder sonstigen Schöpfungsplans 
wird im Neoliberalismus, in Wahrheit indes, auf „Human 
Resources“ reduziert, auf „Humanpotential“, zu werten 
und zu gewichten wie bloßes materielles Gut: Welch Sak-
rileg, sofern sich unsere Gesellschaft auch nur im Gerings-
ten einer humanistisch-abendländischen Tradition ver-
pflichtet fühlt. 
 
In diesem Sinne postuliert der Neoliberalismus einen An-
spruch auf totale wie globale Macht: Global in Bezug auf 
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eine, seine – mittlerweile weltweite – Geltung, total hin-
sichtlich einer umfassenden gesellschaftlichen Entsolida-
risierung unter dem Primat – angeblicher – wirtschaftlicher 
Notwendigkeit stellt er den Inbegriff eines entfesselten Ka-
pitalismus´ dar; das Spektrum seiner Facetten reicht von 
der Ideologie, jedwede soziale wie private Beziehung zu 
ökonomisieren, bis zum Hegemonialanspruch des (US-
amerikanisch dominierten) Militärisch-Industriellen Kom-
plexes. 
 
In summa erweisen sich neoliberale Wirtschafts-Theorien 
als ganz und gar interessengesteuert und werden immer 
dann (und nur dann) propagiert und realisiert, wenn sie 
den Belangen neoliberaler Profiteure zupass kommen. 
 
Divide et impera – teile und herrsche: Nach dieser Maxime 
versucht der Neoliberalismus, die Gesellschaft in Gruppen 
mit antagonistischen Interessen zu teilen; Männer werden 
gegen Frauen, Alte werden gegen Junge, Kinderreiche 
werden gegen Kinderarme, Arbeitende werden gegen Ar-
beitslose, Deutsche werden gegen Ausländer in Stellung 
gebracht. 
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Der eigentliche, der substantielle und essentielle Interes-
sen-Konflikt – der zwischen arm und reich – wird von den 
neoliberalen Ideologen wohlweislich nicht thematisiert! 
 
Derart etablierte sich der Neoliberalismus – nach Faschis-
mus und Stalinismus – als ein weiterer Totalitarismus, der 
vollständig unser Leben, unseren Alltag durchdringt; ver-
gleichbar einer Religion bestimmt er gleichermaßen unser 
Denken, Fühlen und Handeln. Reicht in unseren Kopf, in 
unsere Herzen, selbst in unsere Schlafzimmer. Und k(aum) 
einer merkt´s. (S.: Huthmacher, Richard A.: Neoliberalismus – der 
Menschen ebenso heimliche wie globale Versklavung. Zur Kritik an 
neoliberal-kapitalistischer Ideologie und Praxis. Band 1: Die wirt-
schaftsliberale Variante des (Spät-)Kapitalismus. Edition Winterwork, 
Borsdorf, 2017, S. 14 ff.). 
 
Solche Ideologie und Praxis, Liebste, haben mit Anarchis-
mus, gleich, in welcher „Spielart“ er daher kommt, nichts 
gemein. Nicht das Geringste!   
 

• Ausführungen zu Fußnote 155: 
 
Andreas Galau, Mitglied des Landtages [Brandenburg]: 
Staatsversagen 2.0. Verfassungsschutz kooperiert mit 
Verfassungsfeinden der so genannten ANTIFA, http://an-
dreas-galau.de/2019/01/21/21-01-2019-vs-kooperiert-mit-s-g-antifa/, 
abgerufen am 07.11.2019: 
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„Wie jetzt herauskam, nutzte der Verfassungsschutz bei 
der Erstellung seines AfD-Gutachtens eine Vielzahl von 
unseriösen Quellen. Es wurden nicht nur Aussagen so ge-
nannter Wissenschaftler ... zitiert. Für ihre Analyse nutzten 
die ´Experten´ des Verfassungsschutzes zudem ... ´Re-
cherchen´ der verfassungsfeindlichen ANTIFA! 
 
Die... wurden von Personen zusammengetragen, die ... 
nichts Besseres zu tun haben, als vermeintliche Nazis, 
Rassisten oder Reichsbürger auszuspähen und diese an-
schließend im Internet öffentlich anzuprangern ... 
[E]rklärte[s] Ziel ist es, … Mitbürger auf Grund ihres Ver-
brechens der freien Meinungsäußerung gesellschaftlich 
kaltzustellen. 
 
Dass der Verfassungsschutz mangels ausreichender Be-
lege für verfassungsfeindliche Bestrebungen in der AfD 
auf nicht belegbare Informationen tatsächlich verfas-
sungsfeindlicher Linksextremisten zurückgreift, ist ein un-
geheurer Skandal!“ 
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MICHAIL BAKUNIN: „FREIHEIT OHNE SOZIA-
LISMUS  IST  PRIVILEGIENTUM  UND  UNGE-
RECHTIGKEIT  –  UND  SOZIALISMUS  OHNE    
FREIHEIT IST SKLAVEREI UND BRUTALITÄT“ 

 
 

Liebster! 
 
Von entscheidender Bedeutung ist für Anarchisten ihr Ver-
ständnis von Freiheit – ihnen genügen keine Teilfreiheiten 
wie den (Wirtschafts-)Liberalen die Freiheit des Handels, 
den Patrioten die Freiheit des Vaterlandes oder den Auf-
klärern die Freiheit des Geistes, vielmehr ist Freiheit für sie 
unteilbar und all-umfassend, betrifft ebenso das alltägliche 
Leben der Menschen wie deren globale Organisation. 
 
Freiheit ist für Anarchisten mit sozialer Gerechtigkeit ver-
bunden; es gibt keine Anarchie ohne Gerechtigkeit: „Frei-
heit ohne Sozialismus ist Privilegientum und Ungerechtig-
keit – und Sozialismus ohne Freiheit ist Sklaverei und Bru-
talität.“ So, zutreffend, Bakunin 156. 

 
156S. die Ausführungen zu Fußnote 156 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Michail Bakunin: Sozialismus und Frei-
heit … 
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Folgerichtig wurde die Begrifflichkeit vom „sozialen Anar-
chismus“ geprägt 157 („Arten des Anarchismus: … sozialer 
Anarchismus, für den kleine menschliche Gemeinschaften 
[Familie, Dorf, Kleinbetrieb, Arbeiterzellen] ohne starre 
Regeln und Zwang harmonisch kooperieren [Tolstoi, Ba-
kunin, Anarchosyndikalisten]“ 158). 
 
Anarchisten kämpfen nicht nur gegen, sondern sie kämp-
fen auch und insbesondere für (konstruktives libertäres 
Element): beispielsweise kämpfen sie gegen Rüstung und 
für den Frieden, gegen Atomkraftwerke sowie Umweltzer-

 
157S. die Ausführungen zu Fußnote 157 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Neumann, Franz: Anarchismus … 
 
158Prof. Dr. Ludwig Siep, Westfälische Wilhelms-Universität, 

Münster: Vorlesung Praktische Philosophie II. Einführung in 
die politische Philosophie. Anarchismus, Seite 3 des Vorle-
sungsskripts 
(https://www.google.de/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=
15&cad=rja&uact=8&ved=2ahUKEwjDvN_I9dflAhXDoXEKH-
ScvACs4ChAWMAR6BAgBEAI&url=https%3A%2F%2Fwww.uni-
muenster.de%2Fimperia%2Fmd%2Fcontent%2Fphilosophischessemi-
nar%2Fmitglieder%2Fsiep%2Fvorle-
sung%2Fpolphil%2Fpolphil4.ppt&usg=AOvVaw2oQvdMgeifxeUPqx
AydQl7, Abruf am 07.11.2019) 

 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

störung und für  Ökologie, gegen Behördensumpf, Polizei-
willkür und Justizarroganz sowie für ein Verwaltungssys-
tem, das den Menschen dient, nicht umgekehrt. 
 
Dadurch gebiert (staatliche) Unterdrückung nicht Gewalt, 
sondern Lösungsansätze und neue Denk- und Lebensmo-
delle. 
 
Auch wenn im historischen Kontext einige anarchistische 
Strömungen, namentlich zu Ende des 19. Jhd., ihre Zu-
flucht in Gewalt gegen die Repression, die sie selbst er-
fuhren, suchten: Die Zahl der Pazifisten im Kampf der 
Anarchisten gegen ihre Unterdrückung ist ungleich größer 
als die Zahl derer, die Gleiches mit Gleichem und Gewalt 
mit Gewalt vergelten (wollten oder wollen). 
 
„Anarchistische Toleranz, Verzicht auf Herrschaft, andere 
Umgangsformen zwischen Frauen und Männern, Kindern 
und Erwachsenen, Mehrheiten und Minderheiten, eine 
souveräne Einstellung zu Eigentum, Sexualität und Arbeit 
– all das und vieles mehr sind Dinge, an denen eine anar-
chistische Ethik mit privaten Konsequenzen entwickelt und 
eingeübt werden will. Nach Tausenden von Jahren staat-
lich-autoritärer Ethik ist dies kein leichtes Unterfangen, 
und etliche scheitern an ihren eigenen Ansprüchen. 
 
Andererseits ist der Anarchismus kein Modell für Heilige, 
sondern für Menschen. Das schließt das Recht ... ein, un-
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vollkommen zu sein und Fehler machen zu dürfen. Vor al-
lem aber – und das entpuppt sich oft als das Schwierigste 
– gibt es darüber, was ´richtig´ und ´falsch´ ist naturgemäß 
viele Meinungen. Der Anarchismus würde sich in dem Mo-
ment selbst verraten, … [in dem] er diese Unterschiede 
zwangsweise … [beseitigen] wollte. 
 
Die Tatsache ..., daß die meisten Anarchisten ihre Ansprü-
che zum Prüfstein ihres eigenen Lebens machen, zeigt, 
daß sie keine Doktrin der Zwangsbeglückung vertreten, in 
der die Menschen irgendwelchen Idealen einer Avant-
garde gehorchen sollen, die diese selbst nicht einzuhalten 
gewillt ist“ 159.   
 
Insofern ist der Anarchismus ein fort- und immerwähren-
des Experiment, ein „Basar der Vielfalt“, aus dem sich ein 
jeder, indes nicht nach Belieben bedienen kann. Denn 
Anarchismus ist ebenso vielfältig wie in keiner Weise will-
kürlich. 
 
Anarchismus ist kein (definiertes und definitives) Ziel, son-
dern ein Zustand sozialen Zusammenlebens, den die, wel-
che sich gesellschaftlich organisieren, immer wieder wie 
immer wieder neu bestimmen müssen; er ist nicht die 

 
159Stowasser, H.: Freiheit pur: die Idee der Anarchie. Geschichte 

und Zukunft. Eichborn, Frankfurt am Main, 1995, S. 24 
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marxsche Utopie einer klassenlosen Gesellschaft, son-
dern ein ständiges Suchen, Versuchen, Wagen und Aus-
probieren. 
 
Eine neue Gesellschaft könne nur als eine a-morphische 
(μορφή: Form, Gestalt) entstehen, will meinen durch Zer-
störung der alten; so jedenfalls Bakunin: 
 
„Sind alle vorhandenen Formen schlecht, so können neue 
erst dann entstehen, wenn keine einzige von der Vernich-
tung verschont geblieben ist; das heißt völlig neue Le-
bensformen können nur aus dem vollkommenen Amor-
phismus entstehen … In Bezug auf die Zeit enthält der Be-
griff Revolution zwei gänzlich verschiedene Tatsachen: 
Den Anfang, die Zeit der Zerstörung der vorhandenen so-
zialen Formen und das Ende, den Aufbau, das heißt die 
Bildung vollkommen neuer Formen aus diesem Amorphis-
mus. 
 
Entsprechend einer jener altersschwachen klassischen 
Wahrheiten, daß der Anfang keineswegs das Ende sei, 
wenn er auch unmerklich in dieses überginge, ist die Zer-
störung keineswegs ein Aufbau und mit ihm unverein-
bar“ 160. 

 
160Michael Bakunin: Worte an die Jugend (Genf 1869). Interna-

tionale anarchistische Jugendflugschriften. I. Verlag „Junge 
Anarchisten Leipzig“, 1923 (Originalbroschüre der Fried-
rich-Ebert-Stiftung, Bonn) 
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„Wenn also etwas vollständig Neues entstehen soll, so 
kann es nur dann Wirklichkeit werden, wenn wir das Alte 
vollständig überwunden haben. Bakunin nennt diesen Zu-
stand ´Amorphismus´ (Formlosigkeit). 
 
Das heißt z.B., dass wir die hergebrachten Formen des 
Denkens überwinden müssen, dass wir alte Lebenswei-
sen durch neue ersetzen, dass wir Staat, Kapital, Kirche, 
Bürokratie, Armee und Polizei vollständig abschaffen müs-
sen, bevor wir uns an die Erschaffung neuer Lebensfor-
men ...machen, und das bedeutet auf gar keinen Fall, wie 
unsere Widersacher behaupten, dass Fabriken, Häuser, 
ganze Städte dem Erdboden gleichgemacht ... werden 
müssen!“ 161  
 
Derart, mein Lieber, eine bodenständigere Form (inhaltlich 
wie sprachlich) von (anarchistischem) Amorphismus. 
 

 
161S. die Ausführungen zu Fußnote 161 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Revolutionsbräuhof – Was ist eigentlich 
Anarchismus? Eine Einführung in die Grundgedanken des 
Anarchismus … 
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Jedenfalls: Aus dem (obersten) Ziel des Anarchismus, die 
Herrschaft des Menschen über den Menschen zu been-
den, aus dem sozial geprägten anarchistischen Freiheits-
gedanken leitet sich die un-bedingte Forderung der Anar-
chisten ab, den Staat in seiner jeweils herrschenden Form, 
dessen Macht- und Herrschaftsverhältnisse abzuschaffen. 
 
Und Alternativen zur alten Staatlichkeit zu entwickeln: 
 

• So viel Kollektivität wie nötig, so viel Individualität 
wie möglich. 

 
• Gleiche Chancen und Rechte, aber keine Gleich-

macherei. 
 

• Abschaffung der kapitalistischen Produktionsweise. 
Abschaffung des kapitalistischen Geld- und Zins-, 
namentlich des Zinses-Zins-Systems (Du  hast 
schon des öfteren hierüber geschrieben, der Leser 
sei – nochmals – verwiesen auf Band 1 vorliegen-
der Reihe 162 sowie auf den Negativzins neueren 

 
162S. die Ausführungen zu Fußnote 162 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches,  
Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit. Von der Nach-
kriegszeit bis zur Gegenwart … 
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Datums als – verzweifelten – Versuch des Systems, 
zu retten, was nicht mehr zu retten ist 163). 

 
• Ersatz dieses kapitalistischen Wirtschaftssystems, 

nicht durch eine sozialistische Plan-, sondern durch 
eine solidarische Bedarfswirtschaft 164. 

 
• Überwindung von Klassen- und sonstigen Macht-

Hierarchien: Zwar werden Menschen unterschied-
lich geboren. Und sollen unterschiedlich bleiben. 
Aber sie sollen nicht aufgrund ihres Geschlechts 
oder ihrer Rasse, ihrer Nationalität oder Religion, 
namentlich nicht aus wirtschaftlichen Gründen ir-
gendwelche Privilegien besitzen. In diesem Zusam-
menhang sind beispielsweise eine Vielzahl rechtli-
cher Bestimmungen, insbesondere Eigentum, Be-
sitz und Erbrecht betreffend, neu zu regeln. 

 
163S. die Ausführungen zu Fußnote 163 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Es ist Ausdruck staatlicher Souveränittät, 
eine eigen Währung zu begeben … 

 
164S. die Ausführungen zu Fußnote 164 in PARERGA UND 

PARALIPOMENA: Eine solch „solidarische Bedarfswirt-
schaft“ jedoch ist … 
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• Durch Überwindung des Staates sind auch dessen 

Institutionen (grundsätzlich) in Frage zu stellen und 
weit(est)gehend abzuschaffen; dies gilt namentlich  
für die Regierung des jeweiligen Staates, für seine 
bürokratischen Strukturen, für Armee, Polizei und 
Justiz, ebenso für  das staatliche Erziehungsmono-
pol; zu beseitigen ist auch die Hoheit einiger weni-
ger über die Medien (Zeitungen, Rundfunk, Fernse-
hen). 

 
• Weil viele religiöse und anarchistische Vorstellun-

gen, Moral und Ethik betreffend, durchaus überein-
stimmen, ist der Anarchismus eher antiklerikal (also 
gegen religiös verbrämte Herrschaftsstrukturen ge-
richtet) als anti-religiös. 

 
• „In freien Gesellschaften darf es kein Eigentum an 

Menschen mehr geben. Anarchisten wenden sich 
deshalb gegen die alltäglichen Abhängigkeits- und 
Unterdrückungsverhältnisse – speziell die von 
Frauen und Kindern. Die meisten Libertären lehnen 
daher auch die Institution der Ehe und der ´bürger-
lichen Kleinfamilie´ ab. In ihr sehen sie eine wich-
tige Stütze des Staates. 
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Sie ziehen freiwillige Zusammenschlüsse nach dem Prin-
zip der Wahlverwandtschaft vor, etwa in Großfamilien, 
Wohngemeinschaften oder Kommunen, deren Zusam-
mensetzung wechseln kann. 
 
Das bedeutet übrigens nicht, daß alle Menschen so leben 
müßten, oder daß sich zwei Menschen nicht etwa lebens-
lang lieben und [einander] ´treu´ sein dürften – vorausge-
setzt, sie tun dies freiwillig und ohne den erpresserischen 
Zwang des Eherechts. 
 
Vielmehr geht es darum, auch andere Formen zuzulassen, 
und die in normalen Familien übliche Hierarchie zu über-
winden: Frauen und Kinder sollen als gleichberechtigte 
Menschen akzeptiert sein, und die religiös gefärbte Sexu-
almoral soll einer lustvollen Gleichberechtigung weichen. 
Das Patriarchat als die bei uns gängige Form der Herr-
schaft steht damit automatisch im Zielkreuz anarchisti-
scher Kritik“ 165. 
 

 
165Stowasser, H.: Freiheit pur: die Idee der Anarchie. Geschichte 

und Zukunft. Eichborn, Frankfurt am Main, 1995, S. 28 
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• Wichtiges Anliegen ist den Anarchisten die Ökolo-
gie. Denn eine frei Welt ist nicht in einer zugrunde 
gehenden Umwelt möglich. 

 
• Libertäre Gesellschaften sind nicht das Paradies; 

auch in ihnen wird es Ungerechtigkeit, Aggressio-
nen, wohl auch Kriminalität geben. Gleichwohl sol-
len gesellschaftliche Strukturen entwickelt werden, 
in denen soziales Fehlverhalten minimiert wird 166: 

 
Gefängnisse z.B. reflektierten nichts anderes als die sozi-
ale Situation unserer  Gesellschaft; sie spiegeln – in extre-
mer Form – die Verhältnisse von Macht und Ohnmacht, 
von Herrschaft und Unterwerfung, von Aufbegehren und 
Resignation. 
 
Haftanstalten als Mikrokosmos stehen exemplarisch für 
unseren jeweiligen sozialen Makrokosmos – wie sollten 
hier, in den Anstalten, Gewalt, Täter und Opfer fehlen in 
einer Welt, die einzig und allein auf eben dieser Gewalt, 
auf der Ausbeutung der Opfer durch die Täter beruht? 
 

 
166Huthmacher, Richard A.: Gefängnistagebuch. J´ACCUSE – 

ICH KLAGE AN. Band 6: Skylla? Oder Charybdis? Man 
muss das Leben eben nehmen,  wie  das  Leben eben ist. 
Satzweiss, Saarbrücken, 84 f. 
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Und so frage ich: Wer ist Täter? Wer ist Opfer? 
 
Der Schwarzfahrer, der monatelang einsitzen muss? Oder 
der Waffenhändler, der seinen auf der Not und dem Tod 
von Menschen gründenden Reichtum geniest und die po-
litisch Verantwortlichen mit Brosamen füttert? 
 
Der Arzt, der seine Patienten mit Chemotherapie vergiftet 
und gut davon lebt, oder jener (wie Du, Liebster), dem man 
seit Jahren seine Approbation zu entziehen versucht, weil 
er heilt? 
  
Indem er Menschen hilft, wieder Mensch zu werden (was 
in Konsequenz dazu führt, dass Krankheiten erst gar nicht 
entstehen oder, sofern und soweit bereits vorhanden, in 
den meisten Fällen – so jedenfalls deine Erfahrung – wie-
der verschwanden). 
 
Wer also ist Täter, wer ist Opfer? 
 
Der 1-Euro-Jober, der für eben diesen Sklavenlohn eine 
Stunde lang arbeitet, oder Stefan Quandt und Susanne 
Klatten, die zusammen fast 50 Prozent der BMW-Aktien 
halten und – bei hypothetischen 360 „Arbeits“-Tagen im 
Jahr mit einer täglichen Arbeitszeit von 8 Stunden – ca. 
350.000 € pro Stunde „verdienen“ (sollten Sie weniger ar-
beiten, erhöht sich ihr „Stundenlohn“ noch entsprechend): 
Ist jeder von ihnen (mindestens) 175.000-mal so viel 
„wert“ wie ein Sozialhilfeempfänger?   
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Wer also ist Täter? Und wer ist Opfer? 
 
Auch wenn staatlich-autoritäre Strukturen zum Ziel haben, 
aus jedem Strafgefangenen einen Dymas zu machen, 
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werden sie doch immer wieder einen neuen Gestas her-
vorbringen 167 168 169. Denn Gewalt erzeugt Gegengewalt. 

 
167 Nikodemus-Evangelium. Pilatusakten (Acta Pilati). K. v. 

Tischendorf: Evangelia Apokrypha. Leipzig, 1876. Teil 1: 
Pontius-Pilatus-Drama und Passion. Cap. IX [eig. Überset-
zung]: 

    
„



� 

Den Königsnamen anzumaßen hat dich ... überführt; ent-
schieden hab ich derhalben, dass du … dem Gesetze ge-
mäß  ... gegeißelt und danach gehanget werdest, dort …, wo 
man dich gefasst. Und Dysmas und Gestas, Missetäter der 
eine wie der andere, sollen mit dir gekreuzigt werden. 

 
168Dismas (auch: Dimas, Dymas oder Zoathan) hieß, wie Du si-

cher weißt, Liebster, der Legende nach der „gute“ Schächer 
zur Rechten Christi, dem der Herrgott in der Kreuzigungs-
szene üblicherweise das Haupt zuneigt. Dismas bereute seine 
Schandtaten am Kreuze; deshalb wurde ihm verziehen, und 
er fand Eingang ins Paradies. 

      Dismas gilt als der Schutzpatron der Mörder, Räuber und 
Diebe, der Gefangenen überhaupt. Auch wenn man sie ins 
Loch steckt, weil sie ihr Essen aus einer Abfalltonne gefischt 
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Die wir dann im Knast zu büßen haben und zudem durch 
unsere Unterwerfung (zu) bereuen. Wie Dimas. Zum 
Wohlgefallen seines, zur Freude unserer Herrn. Wer sich 
indes, mit Verlaub, was sch… wie Gestas, kommt nicht in 
den Himmel. Wiewohl ihm, Gestas, dieser, der Himmel, 
wurscht sein dürfte. 

 
haben. Fragt sich in der Tat, wer in den Knast gehört: Die, 
welche die Eigentumsrechte mit Füßen treten, indem sie sich 
Essensreste aus der Tonne klauen, um nicht zu verhungern? 
Oder die Büttel und Knechte, Richter genannt, die sie des-
halb ins Gefängnis werfen? Eine Antwort möge sich jeder 
selbst geben. Vor seinem Gewissen. 

 
169S. die Ausführungen zu Fußnote 169 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Kleine Eschatologie oder: Die beiden 
Schächer Dismas und Gestas. Jacob van Utrechts „Berliner 
Altar“ … 
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Derart schaffen seit biblischer Zeit die Täter ihre Opfer. 
Und verzeihen ihnen, den Opfern, wenn sie, die Opfer, be-
reuen, dass sie durch der Täter Taten zu Opfern wurden. 
Das nennt man strukturelle Gewalt. Oder auch die Logik 
der Herrschaft. Dem wollen Anarchisten wehren. 
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Und sie, die Anarchisten, wollen, beispielsweise, auch 
den(selben Herrschafts-)Strukturen wehren, die Ursache 
und Anlass für psychiatrische Anstalten bzw. für die 
Zwangseinweisung von (allein in Deutschland jährlich fast 
200.000! 170 171 172 Menschen sind 173: 
 
„Psychisch Kranke sind in rechtsstaatlichen Demokratien 
die einzigen Menschen, denen die Freiheit entzogen wer-
den darf, ohne dass sie eine Straftat begangen haben“ 174. 
 

 
170 Dressing, H. und Salize, H. J.: Zwangsunterbringung und 

Zwangsbehandlung psychisch Kranker. Bonn, 2004 
 
171 Müller, P.: Psychiatrie: Zwangseinweisungen nehmen zu. 

Dtsch Arztebl 2004; 101(42): A-2794 / B-2369 / C-2263 
 
172Haas, E.: Das System spielt verrückt. Beobachter, 2003, 6 

(vom 21. März 2003): „Die Anzahl der Zwangseinweisun-
gen in psychiatrische Kliniken steigt massiv an. Eine Instanz, 
die den Einsatz dieser extremen Maßnahme kontrolliert, 
fehlt.“ 

 
173Richard A. Huthmacher: Psychiatrie. Eine kurze Geschichte 

des Wahnsinns. Debehr, Radeberg, 2019, 17 ff. 
 
174Finzen, A. et al.: Hilfe wider Willen. Psychiatrie Verlag, Bonn, 

1993, 13 
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Die Psychiatrie hat eine janusköpfige Doppelfunktion: Sie 
soll nicht nur psychisch leidenden Menschen helfen, son-
dern und insbesondere auch sozial abweichendes Verhal-
ten kontrollieren sowie auffällige, nicht berechenbare, un-
erwünschte, kurzum abweichende Handlungsweisen 
sanktionieren 175. 
 
Psychiater sind befugt, Zwang und Gewalt auszuüben, 
und dies im staatlichen Auftrag; dadurch ist ihre Funktion 
der ordnungspolitischen Rolle der Polizei vergleichbar und 
ergänzt die Tätigkeit der Hüter dessen, was nach gesell-
schaftlichem Konsens (?) für Recht und Ordnung gehalten 
wird: 
 
„Wo staatlich sanktionierte Eingriffe notwendig erscheinen, 
ohne dass Delikte begangen wurden, tritt die Ordnungs-
macht Psychiatrie in Aktion“ 176. 

 
175Rufer, M.: Die dunkle Seite der Psychiatrie. Rote Revue, 2007, 

Jahrgang 85, Nr. 3 
 
176Rufer, M.: Ordnungsmacht Psychiatrie. Mitgliederrundbrief 

des Bundesverbands Psychiatrie-Erfahrener (BRD), 2005, 4, 
11-16 
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Gleichwohl wird die Ordnungsfunktion der Psychiatrie 
kaum wahrgenommen, weil die Anwendung von Gewalt 
als Hilfe für den Patienten verschleiert wird; allenfalls wer-
den gewalttätige Exzesse ruchbar, die dann als  Entglei-
sungen von Einzelnen, nicht jedoch als zwangsläufige Fol-
gen eines menschenverachtenden Systems kaschiert 
werden ibd.. 
 
Die Macht der Psychiatrie und der sie ausübenden Psy-
chiater ist mithin gewaltig; sie entziehen Menschen die 
Freiheit, nötigen ihnen eine „Behandlung“ auf – meist mit 
Psychopharmaka, nicht selten, auch heute noch, mit (noch 
schlimmeren) Foltermethoden wie beispielsweise der 
Elektrokrampftherapie … 
 
Psychiater schämen sich zwar [bisweilen, oft gar], dass 
ihre Disziplin derart durch Gewalt geprägt wird. Dies hin-
dert sie indes nicht, ihr obsoletes Handwerk zu betreiben; 
soweit irgend möglich, wird das, was hinter Psychiatrie-
mauern geschieht, vor der Öffentlichkeit verborgen. Ge-
walt ist in der Psychiatrie allgegenwärtig, jeder Insasse 
kann deren Opfer werden, jeder dort Tätige, ob Pfleger 
oder Arzt, muss bereit sein, sie anzuwenden Finzen, A. et al.: 

Hilfe wider Willen …, wie zit. zuvor. 
 
Eine Zwangseinweisung kann jeden treffen – wenn er den 
falschen Leuten in die Quere kommt, ist es sehr schnell 
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um seine Bürgerrechte, um seine Freiheit und seine kör-
perliche Unversehrtheit geschehen. 
 
So sieht strukturelle Gewalt demnach auch aus. Jenseits 
der Gefängnisse. Verbrämt als medizinische Hilfe. Jeden-
falls: Wer sich nicht biegt wird gebeugt. Wer sich nicht 
beugt wird gebrochen. In patriarchalischen strukturell ge-
waltbasierten Gesellschaften. Dem stellen Anarchisten die 
Vorstellung einer von der Herrschaft des Menschen über 
den Menschen freien Gesellschaft gegenüber. Der werte 
Leser, Liebster, möge selbst entscheiden, in welcher die-
ser Gesellschaften er leben will. 
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PARERGA UND PARALIPOMENA 
 
 

• Ausführungen zu Fußnote 156: 
 
Michail Bakunin: Sozialismus und Freiheit (1871?). Liber-
tad Verlag, 1984, anarchistische texte 1 (nach: The Politi-
cal Philosophy of Bakunin: Scientific Anarchism. Compiled 
and edited by G.P. Maximoff. Glencoe, Ill., 1953; pp. 269; 
288/89; 298; 298/99; 299/300; 300/301): 
 
„Die ernsthafte Verwirklichung von Freiheit, Gerechtigkeit 
und Frieden bleibt unmöglich, solange die große Mehrheit 
der Bevölkerung vom Besitz der elementarsten Güter des 
Lebens ausgeschlossen, solange sie ohne Bildung und zu 
politischer und sozialer Bedeutungslosigkeit und Sklaverei 
– wenn nicht de jure, so doch de facto – verdammt ist, und 
zwar sowohl durch ihre Armut als auch durch die Notwen-
digkeit, unermüdlich und ohne Freizeit arbeiten zu müssen. 
Sie produziert alle Reichtümer, auf die die Welt heute so 
stolz ist, und erhält als Lohn für ihre Arbeit nur einen so 
geringen Teil davon, daß es kaum für das tägliche Brot des 
Arbeiters genügt ... Wir sind überzeugt, daß Freiheit ohne 
Sozialismus Privilegienwirtschaft und Ungerechtigkeit, 
und Sozialismus ohne Freiheit Sklaverei und Brutalität be-
deutet.“ 
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• Ausführungen zu Fußnote 157: 
 
Neumann, Franz: Anarchismus. In: Neumann, Franz 
(Hrsg.): Handbuch politischer Theorien und Ideologien. 
Rowohlt, Reinbek bei Hamburg, 1977, 222-294: 
 
Der Autor schlägt folgende Differenzierung der verschie-
denen Anarchismus-Arten vor: 
 

• Individual-Anarchismus (Godwin, Stirner, Bel-
legarrigue) 

• Sozialer Anarchismus (Proudhon, Landauer) 
• Kollektiver Anarchismus (Bakunin) 
• Kommunistischer Anarchismus (Kropotkin, Ca-

fiero, Most) 
• Anarcho-Syndikalismus (Pelloutier, Monatte, 

CNT) 
• „Neuer Anarchismus und Studentenbewegung“ 

 
• Ausführungen zu Fußnote 161: 

 
Revolutionsbräuhof – Was ist eigentlich Anarchismus? 
Eine Einführung in die Grundgedanken des Anarchismus, 
https://www.anarchismus.at/texte-anarchismus/einfuehrung-in-den-
anarchismus/6261-revolutionsbraeuhof-was-ist-eigentlich-anarchie, 
Abruf am 07.11.2019: 
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„Die Vorwürfe der Staatsanwaltschaft Wien haben es in 
sich: Bildung einer staatsfeindlichen Verbindung sowie ei-
ner kriminellen Vereinigung, Aufruf zu strafbaren Handlun-
gen – namentlich Mord und Brandstiftung – sowie Herab-
würdigung der Republik. All diese Verbrechen sollen echte 
und mutmaßliche AktivistInnen des ´Revolutionsbräuhofs´ 
(RBH) begangen haben, einer völlig legal arbeitenden, 
1986 als politische Partei offiziell angemeldeten anarchis-
tischen Gruppierung, die vor allem durch ihre rege Agitpr-
optätigkeit in Wien hervorsticht. 
 
Seine Initialzündung erhielt das Verfahren Ende April 1995 
durch eine Anzeige des Wiener FPÖ-Stadtrates Lothar 
Gintersdorfer, der in zwei RBH-Plakaten mit Parolen wie 
´Patrioten sind Idioten´ bzw. ´Anarchie statt Österreich´ ei-
nen eindeutigen Aufruf ´zur Anwendung von Gewalt´ wit-
terte. 
  
Sein Vorstoß kam nicht von Ungefähr. Denn nach dem 
Auffinden zweier linksradikaler Aktivsten am 19. April 1995, 
die beim Versuch, im burgenländischen Ebergassing ei-
nen Strommasten zu beschädigen, ums Leben kamen, 
war das ´Netzwerk des linkes Terrors´ in aller Munde … 
 
Sollte es zu einer Anklage kommen und diese auch nur 
teilweise durchkommen, könnte sich das, was bislang 
noch die Züge eines schlechten Polit-Krimis trägt, zur 
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ernsten Bedrohung organisierter linker Politik auswach-
sen“ (Die verlorene Ehre des RBH, https://www.nadir.org/nadir/peri-
odika/lotta_dura/n9/rbh.html, abgerufen am 07.11.2019). 
 

• Ausführungen zu Fußnote 162: 
 
S. Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches,  Allzuoffen-
sichtliches. Zweier Menschen Zeit. Von der Nachkriegszeit 
bis zur Gegenwart. Höchstpersönliche Betrachtungen zu 
gesellschaftlichen Ereignissen und Entwicklungen. Zum 
Menschsein und dazu, was den Menschen ausmacht. 
Eine deutsche Geschichte – Teil/Band 3. Norderstedt, 
2016, dort III. Kapitel, sowie Band 1 vorliegender Reihe 
(„… DASS DIE WELT ZWISCHEN DEN LIEBENDEN VER-
BRANNT IST“. EIN LESEBUCH AUS DER ALTEN ZEIT … 
Ebozon, Traunreut, 2020), S 337 ff.: 
  
„Nach Golde drängt, am Golde hängt doch alles. Ach wir 
Armen!“ – Unsere Wirtschaftsordnung und Alternativen zu 
dieser. Zins und Zinseszins – das Grundübel unser kapi-
talistischen Wirtschaftsordnung sowie Ursprung und 
Grundlage ihrer gesellschaftlichen und sozialen Verwer-
fungen. 
 
Liebste! 
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Obwohl ich wahrlich nicht zu Vereinfachungen, Verallge-
meinerungen und globalen Aussagen neige, wage ich 
doch zu behaupten, dass Zins und Zinseszins das Grund-
übel unser kapitalistischen Wirtschaftsordnung sowie Ur-
sprung und Grundlage ihrer – euphemistisch formuliert – 
gesellschaftlichen und sozialen Verwerfungen sind [Broer, 
W.: Schwundgeld. Bürgermeister Michael Unterguggenberger und 
das Wörgler Währungsexperiment 1932/33. Studien-Verlag, Inns-
bruck/Wien/Bozen, 2007]. 
 
Schon Proudhon [„Eigentum ist Diebstahl“: Proudhon, P.-J.: 
Qu´est-ce que la propriété? Ou recherches sur le principe du droit et 
du gouvernement. Premier mémoire, 1840; Nikolaus Halmer, Ö1 Wis-
senschaft, 15.1.2009, http://sciencev1.orf.at/science/news/154080, 
abgerufen am 10.10.2015: „´Eigentum ist Diebstahl.´ 200. Geburtstag 
von Pierre-Joseph Proudhon. Großes Aufsehen hat der französische 
Denker Pierre-Joseph Proudhon mit seiner Schrift ́ Was ist das Eigen-
tum?´ erregt. Darin findet sich der Satz: ´Eigentum ist Diebstahl´, auf 
den sich mehrere marxistische und anarchistische Theoretiker berie-
fen. Er gilt als einer der Gründungsväter des Anarchismus´, der jede 
Autorität ablehnt und die allgemeine Herrschaftslosigkeit propagiert. 
Das Projekt Proudhons bestand darin, Wege aufzuzeigen, wie man 
Herrschaft bekämpfen kann … Die Grundlagen der wirtschaftlichen 
Ausbeutung sah Proudhon im Eigentumsrecht verankert. Jedoch un-
terscheidet er zwischen Eigentum und Besitz. Der Satz ´Eigentum ist 
Diebstahl´ richtet sich nicht gegen den individuellen Besitz, sondern 
gegen das arbeitslose Eigentum, das dem Eigentümer ein Einkom-
men aus Zins, Grundrente oder Pacht garantiert, ohne dass er ge-
zwungen ist, selbst etwas zu tun“], schon Proudhon erkannte 
den Vorrang des Geldes vor Waren und Gütern; nur letz-
tere erleiden einen Wertverfall. Um diesen auszugleichen, 
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regte er sog. Warenbanken an, in die man Wertgegen-
stände einbringen und diese dann, selbst noch nach Jah-
ren oder Jahrzehnten, neu für alt  zurückerhalten könnte. 
 
Silvio Gesell wollte den Unterschied zwischen Geld und 
Waren/Arbeitsleistung resp. den Mehrwert des Geldes in-
folge Zins und Zinseszinsen durch umlaufgesichertes 
Geld, d.h. durch Demurrage, also den zeitabhängigen 
Wertverfall des Geldes, ergo durch eine Verfallsgebühr 
kompensieren [Margrit Kennedy: Geld ohne Zinsen und Inflation. 
Ein Tauschmittel, das jedem dient. Permakultur Publ., Steyerberg, 
1990] (wie Du dies so treffend beschrieben hast). 
 
Denn (angelegtes) Geld vermehrt sich, im Gegensatz zu 
Waren/Arbeitsleistung und eben durch Zins und Zinses-
zins; dies ist wohlbekannt. Kaum jedoch wird bedacht und 
noch weniger wird – hinsichtlich der Auswirkungen – be-
rücksichtigt, dass die Vermehrung von Geld und Zins 
(durch Zinseszins) dem mathematischen Gesetz einer Ex-
ponentialfunktion folgt [Zinseszins-Formel: Kn = Ks x (1+ p/100)n; 
Kn = Endkapital; Ks = Startkapital; p = Zinssatz (konstant über gesam-
ten Zeitraum); n = Anzahl der Zeiträume, etwa Jahre. Beispiel: Das 
Startkapital betrage 1000 €, der Zinssatz 5 %, das Geld werde für 100 
Jahre angelegt; aus 1000 € werden mehr als 130.000 €.  S. auch: 
Durch fließendes Geld raus aus der Zinsknechtschaft – Prof. Dr. Dr. 
Wolfgang Berger, https://www.youtube.com/watch?v=uWkzab_nfuA, 
abgerufen am 10.10.2015]: 
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„Warum ächzt … die … Welt unter einem Wachstumswahn, 
der die Erde als Lebensraum zerstört? Es ist ein Selbst-
mordprogramm der Spezies Mensch. Dafür gibt es einen 
einfachen Grund: Die Exponentialfunktion … Kaum je-
mand ahnt, was diese einfache Funktion für unser Leben 
praktisch bedeutet. 
 
Ein Beispiel …: die Weihnachtsgeschichte … Nach der 
Geburt Jesu musste Joseph mit seiner Familie nach Ägyp-
ten fliehen … Auf der Reise gab es Räuber und Wegela-
gerer. Vielleicht hat Joseph deshalb nicht alles Gold mit-
genommen und einen einzigen Cent bei der Bank ange-
legt, wo er sicher war – zu fünf Prozent. 
 
Nun stellen wir uns vor, Jesus kommt wie angekündigt zu-
rück, geht zur Bank, legt das alte Sparbuch vor und sagt: 
´Tragen Sie doch bitte mal die Zinsen nach´ … 
 
[Man] hat ausgerechnet, was im Laufe der Jahrhunderte 
aus diesem einen Cent geworden wäre: Im Jahre 296 ein 
Kilogramm Gold, im Jahre 438 eine Tonne Gold, in 1466 
eine massive Goldkugel von der Größe des Planeten Erde, 
in 1749 eine Million Goldkugeln von der Größe unseres 
Planeten, in 1890 eine Milliarde solcher massiver Goldku-
geln und im Jahre 2000 ganze 216 Milliarden erdgroße[r] 
Kugeln aus Gold. 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

 
Das ist die Wirkung der Exponentialfunktion, nach der sich 
angelegtes Vermögen vermehrt. Wir sehen, dass eine sol-
che Vermehrung vollkommen irreal ist. Deshalb musste es 
in der Vergangenheit alle zwei bis drei Generationen im-
mer wieder zu großen Kriegen oder anderen Katastrophen 
mit gewaltigen Zerstörungen kommen. Danach konnte es 
wieder bei null losgehen[,]  und das Karussell [konnte] er-
neut langsam Fahrt aufnehmen. Das System des Zinses-
zinses braucht regelmäßige Zusammenbrüche. 
 
Wenn es aber nur die Zinsen von fünf Prozent gäbe, die 
nicht verzinst, sondern in einer zinsfreien Währung gutge-
schrieben werden, hätten wir ein ganz anderes Ergebnis: 
Aus dem einen Cent wäre innerhalb von zweitausend Jah-
ren ein einziger Euro geworden“ [Berger, W.: Durch fließendes 
Geld raus aus der Zinsknechtschaft. Institut für Wirtschaftsforschung 
und Gesellschaftspolitik, 2012, http://www.wissensmanufak-
tur.net/fliessendes-geld (Abruf am 10.10.2015)]. 
 
Ein exponentielles Wachstum ist in der Natur unbekannt; 
in ihr verlaufen Wachstumsprozesse oft sprunghaft, annä-
herungsweise kontinuierlich (linear); nur der Mensch (ge-
nauer: diejenigen, welche die Regeln von Wirtschaft und 
Wirtschaftswachstum festlegen) ist (sind) so vermessen, 
sich ein derartig utopische Wachstum wie das exponenti-
elle des Zinseszins´ auszudenken! (Die Exponentialfunk-
tion ist zwar ein mathematisches Gesetz, das Konstrukt 
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des Zinseszins´ indes ist nichts weiter als eine von Men-
schen verabredete und rein willkürliche, in keiner Weise 
gesetzmäßige Übereinkunft! Beispielsweise wäre es 
durchaus möglich, lediglich „einfache“ Zinsen [ohne Zin-
seszinsen] zu vereinbaren. Die Folgen – s. Beispiel zuvor 
– wären gewaltig.) 
 
Natürlich unterliegt auch die Verschuldung eines Staates 
(dazu, warum sich Staaten in kapitalistischen Systemen – 
völlig irrsinnig! – überhaupt verschulden, an andererStelle 
mehr), unterliegt auch die Verschuldung eines Staates, 
den Spielregeln des Kapitalismus folgend, dem Effekt von 
Zins und Zinseszins.   
   
D.h. – man stelle sich das entsprechende exponentielle 
Wachstum graphisch vor! –, dass die Verschuldungs-
Kurve von Staaten anfangs nur langsam ansteigt (und 
langsamer als beispielsweise sein erfahrungsgemäß an-
nähernd linear verlaufendes Wirtschaftswachstum), dann 
aber, nach einer gewissen Zeit, fast senkrecht in die Höhe 
schießt. Ab diesem Punkt kann das Wirtschaftswachstum 
(und können die mit ihm korrespondierenden Abgaben 
und Steuern) nicht mehr, auch nur annähernd, mit dem 
Anstieg der Staats-Verschuldung mithalten. Der Staat geht 
mit absoluter Sicherheit und mathematisch zwingend 
pleite, weil die Einnahmen des Staates niemals exponen-
tiell, sondern immer nur (näherungsweise) linear steigen 
können. 
 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

Deshalb sind die Politiker, die „Wachstum, Wachstum, 
Wachstum“ fordern, entweder schlichtweg dumm oder 
perfide. Wahrscheinlich beides. 
 
Jedenfalls haben wir heute den Schnittpunkt zwischen 
(annähernd) linearem Wirtschaftswachstum und exponen-
tiell galoppierender Staatsverschuldung längst überschrit-
ten; die Folgen (marode Schulen, kaputte Straßen, darnie-
der liegendes Bildungssystem, zwangsläufige Privatisie-
rung staatlicher Kernbereiche etc. etc.) sind unübersehbar. 
  
Im wahrsten Sinne des Wortes steuern die kapitalistischen 
Staaten (andere gibt es ja wohl kaum noch, aber das wäre 
ein anderer Diskurs) mit mathematischer Zwangsläufigkeit 
in einen riesigen Crash, manche von ihnen – weil sie an-
deren ihre Ressourcen stehlen und ihre Kanonenbot-Poli-
tik oktroyieren – langsamer, andere schneller; mögliche 
„Lösungen“ sind nur die Verarmung breitester Bevölke-
rungsschichten, sind Währungs-Kräche und -Reformen 
(die wir Deutschen, mit all ihren Folgen bis hin zum Hitler-
Faschismus, im vergangen Jahrhundert ja bereits zweimal 
erleben durften), sind Kriege – in allen nur denkbaren Va-
riationen vom lokal begrenzten Konflikt bis zur globalen 
Auseinandersetzung. 
 
Dadurch wird das zuvor von breiten Bevölkerungsschich-
ten Geschaffene wieder zerstört, die Schulden des Staa-
tes (durchaus nicht die seiner Bürger!) werden durch einen 
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Schuldenschnitt (euphemistisch „Währungs-Reform“ ge-
nannt) auf null gestellt, das Spiel zyklischer Krisen und Ka-
tastrophen beginnt erneut – ad infinitum, wenn keine Kor-
rektur des Zins-und Zinseszins-Systems vorgenommen 
wird, beispielsweise durch eine Umsetzung gesellscher 
Erkenntnisse und Ideen. 
   
„Auffällig bleibt, daß die Freigeldlehre vor allem im angel-
sächsischen Raum ein positives Echo hervorgerufen hat. 
Neben Keynes zollten vor allem die Ökonomen Irving Fis-
her und Norman Angell Gesells Vorschlägen zur Verbes-
serung der Geldfunktionen Anerkennung. Walter Theimer 
meinte für das zweite Viertel des 20. Jahrhunderts: ´Die 
Freigeldlehre hat, obwohl nirgends verwirklicht [was ganz 
und gar nicht zutrifft – e. A.], unverkennbar Einfluß auf die 
internationale Währungspolitik und Geldtheorie gehabt.´ 
Richard Stöss zählt Gesell gar zu den Begründern der mo-
dernen Wirtschaftspolitik“ [Senft, G.: Marktwirtschaft ohne Kapi-
talismus. In: Piper, N. (Hrsg.): Die großen Ökonomen. Eine Artikelse-
rie der Wochenzeitung DIE ZEIT: „Zeit der Ökonomen“; 1992/1993. 
Schäfer-Poeschel, 2. Auflage 1996, 228; e. Hvhbg.]. 
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In jüngster Zeit wurde die Diskussion um das Freigeld-
System im Zusammenhang mit der Weltwirtschafts-Krise 
2008/2009 neu belebt, selbst von Vertretern des wirt-
schafts-neo-liberalen Establishments wie dem George-W.-
Bush-Berater Greg Mankiw oder dem EZB-Direktor (Mem-
ber of the Executive Board of the ECB) Benoît Cœuré. [DIE 
WELT  vom 12.1.2014: Unser Finanzsystem krankt an einem Erbfeh-
ler, der immer schlimmere Krisen hervorbringt. Davon sind Experten 
überzeugt. Sie kämpfen für Vollgeld, Freigeld und Marktgeld. Doch sie 
haben mächtige Gegner. The New York Times vom 18. April 2009: It 
May Be Time for the Fed to Go Negative. European Central Bank. 
Eurosystem. Life below zero: Learning about negative interest rates. 
Speech by Benoît Cœuré, Member of the Executive Board of the ECB, 
Presentation at the annual dinner of the ECB's Money Market Contact 
Group, Frankfurt am Main, 9 September 2014, http://www.ecb.eu-
ropa.eu/press/key/date/2014/html/sp140909.en.html, abgerufen am 
10.10.2015: 
“In fact, the idea of negative interest rates, or ´taxing money´, goes 
back to the late nineteenth century, to Silvio Gesell, the German 
founder of ´Freiwirtschaft´. The historic academic opinion on Gesell is 
divided. Irving Fisher supported him and John Maynard Keynes called 
him ´a strange, unduly neglected prophet´ …”] 
 
Auch Robert Skidelsky, Wirtschaft-Historiker und promi-
nenter Keynesbiograph (sowie mutiger Kritiker des Nato-
Bombardements im Kosovo-Konflikt 1998), George Jos-
hua Richard Monbiot, wöchentlicher Kolumnist im The Gu-
ardian, ja sogar The Capital Group Companies, bedeu-
tende US-amerikanische Investmentfirma, sehen im Frei-
geld-System Gesells eine resp. die bessere Alternative 
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zum bestehenden Geld-System [Skidelsky, R.: I agree with Sy-
riza: the way back to prosperity is not austerity but debt relief. New 
Statesman, 6. Februar 2015, http://www.newstatesman.com/poli-
tics/2015/02/i-agree-syriza-way-back-prosperity-not-austerity-debt-, 
abgerufen am 10.10. 2015; 
Monbiot, George: A maverick currency scheme from the 1930s could 
save the Greek economy. The Guardian, 17. Februar 2015,  
http://www.theguardian.com/commentisfree/2015/feb/17/currency-
scheme-1930s-save-greek-economy-eurozone-crisis, abgerufen am 
10.10. 2015; 
Capital International Group: The reality of negative interest rates. 6. 
März 2015, http://www.capital-iom.com/the-reality-of-negative-inte-
rest-rates/, abgerufen am 10.10.2015]. 
 
Selbst in Michael Endes Roman Momo wird die Idee des 
„alternden Geldes“ (Freigeld) thematisiert [Mittelstaedt, R: Mi-
chael Endes letzte Worte an die Japaner (Memento vom 5. Juli 2003 
im Internet Archive). In: Rzeszotnik, J. (Hrsg.): Zwischen Phantasie 
und Realität. Michael Ende Gedächtnisband 2000. Erster Deutscher 
Fantasy-Club, Passau, 2000; hier: https://web.ar-
chive.org/web/20030705020823/http://www.equilibrismus.de/de/the-
men/wirtschaftsordnung/rm-michael_ende.htm, abgerufen am 10.10. 
2015]: 
 
„Am 4. Mai 1999 wurde im japanischen Fernsehen … der 
Dokumentarfilm … ´Endes letzte Worte´ ausgestrahlt. Das 
Programm stieß bei den Zuschauern auf großes Inte-
resse ... In seinen letzten Lebensjahren hatte sich Ende 
sehr intensiv mit Fragen der Wirtschaft und des Geldsys-
tems auseinandergesetzt. Sein Meisterwerk ´Momo´ ent-
hält zahlreiche Andeutungen zu diesen Themen. Dem 
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Volkswirtschaftler Werner Onken fielen diese Anspielun-
gen auf und er sprach ihn darauf an. Im seinem Antwort-
brief bestätigte Ende diese Vermutungen: 
 
´Übrigens sind Sie bis jetzt der erste, der bemerkt hat, 
dass die Idee des alternden Geldes im Hintergrund mei-
nes Buches Momo steht. 
 
Gerade mit diesen Gedanken von Steiner und Gesell habe 
ich mich in den letzten Jahren intensiver beschäftigt, da 
ich zu der Ansicht gelangt bin, dass unsere ganze Kultur-
frage nicht gelöst werden kann, ohne dass zugleich oder 
vorher sogar die Geldfrage gelöst wird.´“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 163: 
 
Es ist Ausdruck staatlicher Souveränität, eine eigen Wäh-
rung zu begeben („Das Bundesfinanzministerium hat Be-
denken gegen die digitale Währung Libra des Internetrie-
sen Facebook. ´Die Herausgabe einer Währung gehört 
nicht in die Hände eines Privatunternehmens, denn sie ist 
ein Kernelement staatlicher Souveränität´, erklärte Finanz-
minister Olaf Scholz [SPD]“: DIE ZEIT vom 16.07.2019, 
https://www.zeit.de/news/2019-07/16/bericht-finanzministerium-
warnt-vor-facebook-waehrung-libra, abgerufen am 8.11. 2019: Fi-
nanzministerium warnt vor Facebook-Währung Libra); insofern und 
insoweit haben alle Staaten des Euro-Raums, nur am 
Rande vermerkt, ein wesentliches Element ihrer Souverä-
nität preisgegeben. 
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Früher druckte die jeweilige Nationalbank ihre Landes-
währung (in Form von Geldscheinen resp., zuvor, als 
Banknoten; letztere waren noch in einem Edelmetall, 
meist in Gold notiert, erstere sind nicht nur Geld-Scheine, 
sondern auch Schein-Geld, weil ihnen, seit der Aufhebung 
der Goldbindung durch Richard Nixon 1971, weltweit kei-
nerlei Bindung an ein Edelmetall oder an einen sonstigen 
realen Wert unterliegt!). 
 
Heute ist sie, die Nationalbank, (nur noch) die Herrin über 
die entsprechenden Bits und Bites (siehe Ausführungen zuvor; 
WELT vom 15.08.2011, https://www.welt.de/finanzen/ar-
ticle13546275/Vor-40-Jahren-begann-die-Aera-des-Gelddru-
ckens.html, abgerufen am 09.11.2019: Geld. ENDE DES GOLDSTAN-
DARDS: Vor 40 Jahren begann die Ära des Gelddruckens: „Wer die 
Turbulenzen an den Finanzmärkten verstehen will, muss genau 40 
Jahre zurückschauen. Denn am 15. August 1971 wurde der Grund-
stein für das heutige Wirtschaftssystem gelegt. Der damalige US-Prä-
sident Richard Nixon hob an diesem Tag die Goldbindung des Dollar 
auf“). 
   
Es wäre – gleichwohl, im Rahmen benannter staatlicher 
Souveränität – absolut naheliegend, dass die jeweilige Na-
tionalbank „ihrem“ Staat das Geld zur Verfügung stellt 
(also das Geld im Rahmen ihrer Geldschöpfung schafft 
und an den Staat begibt), das dieser zur Begleichung der 
Ausgaben benötigt, die nicht durch Steuern, Abgaben und 
sonstige eigene Einnahmen gedeckt sind. 
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Erstaunlicherweise (resp. systemimmanent kongruent) ist 
dem nicht so: Der (kapitalistische) Staat leiht sich das er-
forderliche Geld bei Privatbanken! Selbst-verständlich ge-
gen Zinsen. Geld, das die Banken selbst als Fiat-Money, 
aus Luft, aus Nichts geschaffen haben! 
 
So dass sie, private Groß-Banken, die einem sog. Bieter-
Konsortium angehören, bei jeder Kreditvergabe an den 
Staat doppelt verdienen – zum einen die Darlehens-
summe selbst (selbstgeschaffenes Luftgeld!), die der 
Staat gleichwohl als reales Geld (Zentralbankgeld) an die 
Banken zurückzahlen muss; zum anderen durch die anfal-
lenden Zinsen. Die der Staat für eben dieses Fake-Money 
obendrein zahlt! 
 
Bei einer Staatsverschuldung von knapp 2 Billionen Euro 
allein für die Bundesrepublik Deutschland (Stand am 
28.10.2019: 1.927.156.000.000 €) ein gigantisches Ge-
schäft. Für die Großbanken, welche dem Staat Geld leihen 
dürfen. Denn sie schöpfen – s. zuvor – dieses Geld aus 
dem Nichts; der Staat indes zahlt zurück in realem Geld! 
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Zudem: Weil Kredite an den Staat kontinuierlich vergeben 
und von diesem, dem Staat, ebenso kontinuierlich zurück-
gezahlt werden (wobei die Kredite der Banken reines Fake 
Money, die Rückzahlungen des Staates indes reales Geld 
sind, das dieser durch Steuern, Abgaben etc. eintreiben 
lässt – ein Umstand, den man nicht oft genug wiederholen 
und betonen kann!), dreht sich ein Riesenrad, in dem das 
Betrugs-Nichts der Banken gegen reales Geld einge-
tauscht wird, das die Bürger mit „Blut, Schweiß und Trä-
nen“ erarbeitet haben. 
 
Wobei dieser Tausch „Luft gegen Wahres“ (girales Luft-
geld gegen „Real Money“, das, letzteres, durch reale 
Werte – Staatsvermögen – besichertes ist!) mit jeder Kre-
ditvergabe neu von statten geht! Weil die Bieter-Banken 
die jeweilige Kreditsumme bei jeder Kreditvergabe – im 
Sinne einer Bilanz-Verlängerung – neu schaffen. Aus dem 
Nichts. 
 
(Würde die Kreditsumme nicht aus Nichts geschaffen, 
käme es nicht zu einer Verlängerung der Bilanz, der Vor-
gang würde sich vielmehr  auf der Soll- und Haben-Seite 
neutralisieren: Dies indes, Liebster, sind Feinheiten, die 
Du ohnehin besser verstehst als ich und die hier nur am 
Rande vermerkt seien.) 
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Mit anderen Worten: Die Konsortial-Banken erzeugen 
nicht nur einmal Geld aus dem Nichts, sie wiederholen die-
sen Betrug: immer wieder, mit jeder Neuvergabe eines 
Kredits. Insofern sind möglichst kurze Laufzeiten der Kre-
dite natürlich „ein gefundenes Fressen“ für die Banken.   
 
Wohlgemerkt: Auch wenn der (deutsche) Staat mittler-
weile nur noch Zinsen zahlt und nicht mehr tilgt (Tilgungs-
aussetzung, weil Tilgungsunfähigkeit), müssen doch die 
jeweiligen Darlehen zur Finanzierung der angehäuften 
Staatsschulden nach Ablauf der jeweiligen Darlehenslauf-
zeit zurückgezahlt und neu (bei einer der Bieterbanken) 
aufgenommen werden. 
 
(DER TAGESSPIEGEL vom 14.02.2010, https://www.tagesspie-
gel.de/wirtschaft/finanzen/geldpolitik-wie-machen-staaten-schul-
den/1682524.html, abgerufen am 30. Jahrestag des Mauerfalls, e. 
Hvhbg.: Geldpolitik. Wie machen Staaten Schulden? „Es 
gibt ein festes Bieterkonsortium, bestehend aus 32 Ban-
ken. Die Finanzagentur [des Bundes] entscheidet, an wen 
sie die … [Kredite] vergibt. Zu dem Konsortium gehören 
neben Deutscher Bank und Commerzbank auch fünf Lan-
desbanken, US-Investmentbanken wie Goldman Sachs 
und J.P. Morgan oder die Schweizer UBS.“) 
 
So dass benannte Banken (sich einträchtig abwechselnd 
bei der Ausreichung der Darlehen) immer wieder giganti-
sche Geldsummen (jeweils im Bereich unzähliger Milliar-
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den als Chargen benannter Gesamtverschuldung von der-
zeit ca. 2 Billionen Euro) aus dem Nichts schaffen und sich 
vom Staat, nach Ablauf der Darlehenslaufzeit, in real mo-
ney zurückzahlen lassen! 
 
(Bezüglich der „Wertigkeit“ von Geld wird nur unterschie-
den zwischen solchem Geld, das die Banken an Nicht-
Banken – also auch an den Staat – zahlen; hierbei handelt 
es sich um Fiat-Money. Und dem Geld, das die Banken 
untereinander zahlen: Real-Money, Zentralbankgeld, Geld, 
das konkret werthaltig ist, beispielsweise Bargeld, oder mit 
einem Gegenwert unterlegt, z.B. mit Gold, anderen Edel-
metallen, Aktien, Anleihen, sonstigen Wertpapiere, Immo-
bilien etc. 
 
Vulgo und vulgär, wiewohl zutreffend: Untereinander kön-
nen die Banken sich nicht besch… Alle anderen indes, Pri-
vatpersonen wie den Staat – den sie damit vollkommen 
dominieren – balbieren sie nach Gutdünken über den Löf-
fel. 
 
[Handelsblatt vom  04.09.2017, https://www.handelsblatt.com/mei-
nung/kommentare/kommentar-zur-geldpolitischen-wende-die-illu-
sion-der-notenbanken/20278746.html?ticket=ST-94855621-
jGnT6jhu7YaYWnPaiT6e-ap5, abgerufen am 11.11.2019: Die Illu-
sion der Notenbanken: „´Gib mir die Kontrolle über das 
Geld einer Nation, und es interessiert mich nicht, wer des-
sen Gesetze macht.´ Schon der Gründer der Rothschild-
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Dynastie, Mayer Amschel Rothschild, wusste vor Jahrhun-
derten um die riesige Macht der Notenbanken.“ 
 
manager magazin vom 15.06.2015, https://www.manager-maga-
zin.de/finanzen/artikel/warum-die-politik-die-geldwirtschaft-falsch-
versteht-a-1038264.html, abgerufen am 11.11.2019: Warum die Politik 
die Rolle der Banken falsch versteht: „´Würden die Menschen 
das Geldsystem verstehen, hätten wir eine Revolution 
noch vor morgen früh´, meinte der Autopionier Henry Ford. 
So gesehen ist es gut, dass eine Umfrage unter britischen 
Abgeordneten ergeben hat, dass noch 9 von 10 denken, 
das Geld werde ausschließlich vom Staat geschaffen. Ge-
trost kann man davon ausgehen, dass es um das Ver-
ständnis bei unseren Abgeordneten und in der breiten Öf-
fentlichkeit nicht anders gestellt ist.“]) 
                  
Aus vorgenannten Gründen ist es den Großbanken (und 
deren Eigentümern, den Rothschilds und Konsorten) letzt-
lich wurscht, ob sie einen etwas höheren oder niedrigeren 
oder ggf. auch gar keinen Zins für die ausgegebenen 
Fake-Money-Darlehen kassieren; den Löwenanteil verdie-
nen sie ohnehin mit ihrem Luftgeld, das sie im Rahmen der 
Darlehensvergabe und -rückzahlung in reales, sprich: 
werthaltiges, mit Werten unterlegtes Geld verwandeln. 
 
Durch die derzeit praktizierte Niedrigstzins-Praxis kommt 
der Staat vorübergehend – so lange die Zinsen auf dem 
niedrigen Level gehalten werden, was im Euro-Raum 
dadurch geschieht, dass die EZB diesen mit Geld flutet – 
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aus dem (Zinses-)Zins-Dilemma: Werden Alt-Darlehen zu-
rückgezahlt und neue an deren Stelle aufgenommen, 
müssen letztere, aktuell, mit einem viel niedrigeren Zins 
(und Zinseszins) als gemeinhin üblich bedient werden, so-
dass die Exponentialkurve der (Zinses-)Zinsen sehr viel 
flacher verläuft, die Staatsverschuldung mit jedem neu 
ausgegebenen Kredit viel weniger drastisch ansteigt als 
bei höherem Zinssatz zuvor. Weil zudem kein Schuld-Ka-
pital getilgt wird, kann die zu melkende Staatskuh noch 
eine ganze Weile überleben. 
 
Zumal die gegenwärtige Austeritätspolitik (euphemisti-
sche Umschreibung der drastischen Kürzung öffentlicher 
Haushalte – wofür brauchen wir, nur pars pro toto, öffent-
liche Schulen und Universitäten, die, sinnbildlich wie wört-
lich, nicht kurz vor dem Zusammenbruch stehen; die Kin-
der der Herrschenden besuchen solche ohnehin nicht), 
zumal die gegenwärtige Austeritätspolitik einen nicht un-
erheblichen Beitrag dazu leistet, die Agonie des todkran-
ken Fiat-Money-Zinseszins-Betrugs-Systems auf unbe-
stimmte Zeit zu verlängern.   
 
(Anmerkung: Liebster – so schrieb meine Frau –, finde mal ein Fach-
buch oder irgendeine x-beliebige wissenschaftliche Publikation, wo 
hier erklärte Zusammenhänge benannt und beschrieben werden; Du 
wirst vergeblich suchen. Und mutige Männer wie [der vormalige 
Rechtsanwalt] Hans Scharpf [dem „man“ als Systemfeind seine An-
waltszulassung entzogen hat] werden [ähnlich wie wir] systematisch 
zugrunde gerichtet – sic perit gloria mundi. Siehe, e.g.: 
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• https://www.youtube.com/results?se-
arch_query=hans+scharpf 

• https://geldhahn-zu.de/de/hans-scharpf-nicht-mehr-als-
rechtsanwalt-tätig.html 

• https://www.geldhahn-zu.de/de/.) 
 
Und mit dem Geld, das die „Habenden“ (die, welche Geld 
haben und damit noch mehr Geld schöpfen) den Habe-
Nichtsen (also 99,9 Prozent der Bevölkerung) während 
dieses Todeskampfes weiterhin abnehmen, können sie, 
erstere, letzteren noch die realen Werte rauben, die übrig 
und nicht schon im Besitz ersterer sind. Mit anderen Wor-
ten. Die gigantische Geld-Umverteilung geht bis zum „final 
shot-down” weiter. 
 
Und auch nach High-Noon wird die Welt sich weiter dre-
hen – die Armen werden nach dem unweigerlichen Crash 
noch ärmer, die Reichen werden noch reicher sein. Falls 
es noch Reiche gibt. Und die Armen nicht die Reichen und 
letztlich nicht alle alle erschlagen haben. Das wäre dann 
die Apokalypse – ob sie tatsächlich kommt, Liebster, ich 
weiß es nicht. 
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Abschließend noch eine kurze Anmerkung, Liebster: Ich 
weiß, dass ich den komplexen Sachverhalt bisweilen ite-
rativ darstelle. 
 
Dies, wohlgemerkt, nicht Deinetwegen, Dir sind die Zu-
sammenhänge ohnehin bewusst. Nein, es geschieht für 
den werten Leser, auf dass dieser sich nicht überfordert 
fühle durch all die Informationen, die man ihn weder in der 
Schule noch an der Universität gelehrt hat. Weil es sich 
um Herrschaftswissen handelt. 
 
Deshalb nochmals, wenn auch bereits zitiert zuvor: 
  
„´Würden die Menschen das Geldsystem verstehen, hät-
ten wir eine Revolution noch vor morgen früh´, meinte der 
Autopionier Henry Ford. So gesehen ist es gut, dass eine 
Umfrage unter britischen Abgeordneten ergeben hat, dass 
noch 9 von 10 denken, das Geld werde ausschließlich vom 
Staat geschaffen. Getrost kann man davon ausgehen, 
dass es um das Verständnis bei unseren Abgeordneten 
und in der breiten Öffentlichkeit nicht anders gestellt 
ist“ (manager magazin vom 15.06.2015, https://www.manager-
magazin.de/finanzen/artikel/warum-die-politik-die-geldwirtschaft-
falsch-versteht-a-1038264.html, abgerufen am 26.11. 2019: Regu-
lierung des Bankensystems. Warum die Politik die Rolle 
der Banken falsch versteht).     
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• Ausführungen zu Fußnote 164:   
 
Eine solch „solidarische Bedarfswirtschaft“ jedoch ist – wie 
die Erfahrung zeigt – ebenso schwer inhaltlich zu definie-
ren wie in concreto, d.h. in der gesellschaftlichen Praxis, 
umzusetzen. Auch wenn Rattenfänger uns wohlfeil 
Pseudo-Lösungen des Problems anbieten: 
 
„Seit Jahren haben Ideen zur Geldreform wieder Konjunk-
tur, so auch das ´Informationsgeld´ des österreichischen 
Ökonomen Franz Hörmann … Hörmanns Alternative: ein 
anderes Buchungssystem ... In Hörmanns Buch Das Ende 
des Geldes 
[Hörmann, Franz und Pregetter, Otmar: Das Ende des Geldes. Weg-
weiser in eine ökosoziale Gesellschaft. GALILA Verlag, Etsdorf am 
Kamp, 2011; Zitat nach der Internet-Ausgabe, http://www.franzhoer-
mann.com/uploads/2/0/1/9/20192907/20110810-das_ende_des_gel-
des.pdf, abgerufen am 09.11. 2019, S. 111] 
 ... heißt es: 
 
´Wenn alle Menschen ihre ehrlichen Bedürfnisse in ein 
globales Informationsnetz einspeisen, die Menschheit of-
fen und ehrlich global kooperiert und jeder Mensch seine 
besten Fähigkeiten selbst wieder der gesamten Gemein-
schaft zur Verfügung stellt …, dann wäre irgendwann tat-
sächlich auch auf diesem Planeten eine Zivilisation vor-
stellbar, in der Tauschgeschäfte auf der Grundlage von 
Leistung und vergleichbarer Gegenleistung gar nicht mehr 
notwendig wären … 
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Der Leistende erhält bereits bei Rechnungserstellung so-
fort den Rechnungsbetrag gutgeschrieben – als Beloh-
nung durch die gesamte Gemeinschaft. Der Konsument 
erhält den gleichen Betrag hingegen von seinem Konto 
abgezogen. Er ist dazu angehalten, in Zukunft durch Leis-
tungen, die er selbst später an seine Kunden erbringen 
wird, sein Konto wieder auszugleichen. Dafür hat er aber 
beliebig lange Zeit. 
 
Er muss für sein negatives Konto auch keine Zinsen be-
zahlen – schließlich handelt es sich nur um Information, 
da in diesem System tote Dinge keine Werte mehr reprä-
sentieren, sondern wahre Werte nur aus menschlichem 
Verhalten resultieren können. Und falls es ihm dennoch 
nicht gelingen sollte, sein Konto wieder auszugleichen, 
wird es auch zu keiner nachfolgenden Enteignung, wie 
Pfändung, Zwangsversteigerung etc. kommen, denn 
schließlich war sein Kontominus ja die Voraussetzung für 
das Kontoplus eines anderen Menschen. 
 
Die einzige Konsequenz eines lange währenden negati-
ven Kontenstands ist die intensivere Beratung durch die 
EURO-WEG-Begleiter, die Bankmitarbeiter der Zukunft, 
die versuchen werden, ihm Wege aufzuzeigen, wie er 
durch Tätigkeiten, die ihm wirklich Freude bereiten und die 
er selbst für schön und sinnvoll erachtet, in Zukunft nützli-
che Leistungen für die Gesellschaft erbringen kann, um 
sein Konto wieder auszugleichen´“ (Hermsdorf, D.: Zweifel 
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an Franz Hörmanns „Informationsgeld“. In: Telepolis vom 
18. Juni 2017, https://www.heise.de/tp/features/Zweifel-an-Franz-
Hoermanns-Informationsgeld-3730411.html?seite=all, abgerufen am 
09.11.2019). 
 
Mir fällt, Liebster, nur ein zu kommentieren: Träume weiter. 
Oder aber: Wieder ein falscher Prophet. Ob er tatsächlich 
an das glaubt, was er zum Besten gibt, oder ob er nur ei-
nen Auftrag ausführt im Sinne derer, die sich „divide et im-
pera“ aufs Panier geschrieben haben, sei dahingestellt. 
Und ist letztlich unerheblich. Nicht zur Beurteilung seiner 
Person. Sondern in der Sache. 
 

• Ausführungen zu Fußnote 169:   
 
Kleine Eschatologie oder: Die beiden Schächer Dismas 
und Gestas. Jacob van Utrechts „Berliner Altar“. 
II. Predigt am Zweiten Fastensonntag 24.3.2013, http://www.sankt-
ludwig-darmstadt.de/fileadmin/user_upload/pdfs/Predigten/Fasten-
zeit_II_2013-END.pdf, abgerufen an Martini 2019 [eig. Hervorhbg.]: 
     
„Im Gegensatz zu dem zweiten Schächer [Gestas], der irre 
wurde an dem Anspruch Jesu, er sei der Messias. Warum? 
Weil er die Welt, wie sie war, nicht zusammenbrachte mit 
dem Erscheinen des Messias, der sich doch dadurch als 
solcher ausweisen würde, dass er bei seinem Eintritt in die 
Welt selbige befrieden, alle Wunden heilen und die Ge-
rechtigkeit Gottes aufrichten würde. 
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Nichts davon aber war geschehen. Sie, Dismas und Ge-
stas, die … – zugegebener Maßen mit Gewalt – der Be-
freiung Israels ihr Leben verschrieben hatten, also als Be-
freiungstheologen unterwegs waren, sehen sich von den 
römischen Besatzern an den Galgen gebracht. Wäre Je-
sus tatsächlich der Messias Israels: weder er noch sie hin-
gen am Kreuz. ´Wenn du der Messias bist, dann rette dich 
und uns!´ (Nik 10/2)“ 
 
Offensichtlich gibt es immer mehrere Sichtweisen. Dazu, 
wer der Gute, wer der Böse. Aus Sicht der je Herrschen-
den sind selbst-verständlich die Gehorchenden die Guten. 
Und die, die nicht ge-horchen, die nicht hören wollen – und 
würden sie geradewegs für das Paradies kämpfen – die 
Bösen. Deshalb möge man/Frau ab und an über seine 
resp. ihre Sicht der Dinge nachdenken. 
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ANARCHIE IST SCHLECHTERDINGS DIE SU-
CHE DES MENSCHEN NACH SICH SELBST 

 
 

Meine liebe M.! 
 
Jedenfalls sind „die Anarchisten“ (nicht nur eine überaus 
heterogene Bewegung, sondern auch und namentlich) 
nicht die gemeingefährlichen Attentäter, Bombenleger, Dy-
namitarden, Kleine-Kinder-Fresser, als die „man“, will mei-
nen: als welche die Herrschenden, diejenigen, die ihre 
Machtstrukturen durch jede egalitäre Bewegung bedroht 
sehen, sie mit Vorliebe darstellen. Anarchisten sind vor al-
lem eins: Freiheitsliebende, die jegliche Herrschaft des 
Menschen (oder eines Systems) über den Menschen ab-
lehnen. 
 
Anarchisten sind und waren – ob bewusst oder unbewusst 
sei dahin gestellt, jedenfalls faktisch – ein Kontrapart zu all 
den Bewegungen, die Menschen unterdrücken oder – oft 
gefährlicher noch, weil sehr viel schwerer zu erkennen – 
in eine bestimmte Richtung zu „erziehen“, zu manipulieren 
versuchen. 
 
Sie waren und sind ein Gegenentwurf für viele derer, die 
sich in „geschlossenen“ gesellschaftlichen Systemen (wie 
z.B. in dem als kommunistisch/sozialistisch bezeichneten 
der DDR) nicht (mehr) zu Hause fühl(t)en. 
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Derart, wie sich zwanzig Jahre zuvor, weltweit, eine auf-
begehrende Gruppe junger Menschen im kapitalistischen 
System de-plaziert wähnte; wir haben in diesem Kontext 
eine Reihe von Briefen gewechselt 177 178 179. 
 
Insofern ist Anarchie – eo ipso –  an kein (gesellschaftli-
ches, politisches, religiöses, philosophisches) System ge-
bunden; sie, die Anarchie ist schlichtweg die Suche des 
Menschen nach sich selbst: in seiner Un-bedingtheit, frei 
von allem und jedem, nur begrenzt durch die Unverletzt-
lichkeit anderer freier Menschen und der Grenzen, die 
diese zum Schutz ihrer je eigenen Person setzen. 
 

 
177S. die Ausführungen zu Fußnote 177 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Vgl. beispielsweise: Richard A. Huthma-
cher: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches. Zweier Men-
schen Zeit. Von der Nachkriegszeit bis zur Gegenwart ... 

 
178S. die Ausführungen zu Fußnote 178 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Liebster, ich kann dieses hoffnungs-
schwangere Gefühl jener Zeit nur allzu gut nachempfinden ... 

 
179S. die Ausführungen zu Fußnote 179 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Liebste! Überall brodelte, gärte es in dieser 
Zeit –  weltweit … 
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Insofern ist Anarchie der Todfeind jeder Ordnung, die auf 
Herrschaft, Macht und Unterdrückung, auf oben und unten 
beruht; sie ist letztlich eine Gesellschaft von Freien unter 
Freien, sie ist die soziale und politische Manifestation von 
Humanismus und Aufklärung. 
 
Dies ahnten, fühlten all die „Anarchisten“ im kurzen langen 
Jahr „der Wende“. In diesem Jahr zwischen 1989 und ´90, 
wo alles möglich schien. Und tendenziell auch war. Als die 
Menschen sich selbst ein Stück näher kamen. Als sie er-
kannten, wer sie sein könnten. Als die große Chance einer 
wirklichen gesellschaftlichen Erneuerung bestand (ob die 
„friedliche Revolution“ nun als false flag inszeniert war 
oder auch nicht); das Volk hatte sich bewegt, und aus die-
ser Bewegung entstand ein Sog, der nicht nur das Alte hin-
weg spülte, sondern auch „das Neue“ (dem es Form, Inhalt 
und Gestalt zu verleihen galt) erst möglich machte. 
 
Indes: Allzu sehr war die große Mehrheit der DDR-Bürger 
dem alten (Denken und Fühlen in obrigkeitsstaatlichen 
Strukturen) verhaftet, als dass, in großer Zahl, neue For-
men des Zusammenlebens, mehr noch (des individuellen 
wie gesellschaftlichen) Seins entstanden wären, entste-
hen konnten. 
 
Insofern war 1989/90 nicht das Jahr der Wende, sondern 
das – in vielerlei Hinsicht, was darzustellen Ziel unseres 
Briefwechsels – der vertanen Möglichkeiten. Die sich der-
art, in unserer Lebenszeit, erneut nicht bieten werden. 
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Insofern ist – ex post betrachtet – 1989/90 kein Jahr der 
Freude (über den Aufbruch), sondern ein Jahr der Trauer 
(über all die Möglichkeiten, die vertan wurden). 
 
Vertan – so meine dezidierte Meinung, Akten indes, die 
diese belegen könnten, werden sicherlich nicht mehr zu 
meinen Lebzeiten deklassifiziert –, vertan, weil nicht von 
ungefähr eine Adelheid Streidel Oskar Lafontaine den 
Hals aufschlitzte 180 und Karsten Rohwedder, angeblich, 
von einer nicht existenten 3. Generation der RAF erschos-
sen und, ein paar Jahre zuvor, ein gewisser Michail Gor-
batschow bestochen wurde (und hernach, bis dato, wei-
terhin fleißig bestochen wird – was alles käme ans Tages-
licht, wenn dieser Mann reden würde 181), sondern vertan 
auch und insbesondere, weil die Masse der DDR-Bürger, 

 
180S. die Ausführungen zu Fußnote 180 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Oskar Lafontaine hat mir im Übrigen nie 
auf meine Anfrage ... geantwortet; insofern hat Oiver Janich 
recht in seinem Trailer ..., wenn er feststellt: „Sie sch… auf 
euch. Sie verachten euch. Sie verhöhnen euch. Sie verlachen 
euch.“ Ad unum omnes … 

 
181S. die Ausführungen zu Fußnote 181 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: „Die ...Gorbatschow-Entscheidung be-
treffs ´Übergabe´ der DDR war nicht seine persönliche … 
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obrigkeitsstaatlich erzogen, nicht einmal die Möglichkeiten 
erkannte, die sich ihr in diesem Jahr ´89/´90 boten. 
 
Vielleicht (auch), weil sie schlichtweg Angst hatten vor der 
Freiheit. Denn Freiheit ist ein Stück weit Anarchie – „altgr. 
Ἀναρχία (anarchía): ´Herrschaftslosigkeit´, von ἀρχία (ar-
chía) ´Herrschaft´ mit verneinendem Alpha privativum“, 
wie Wikipedia, ausnahmsweise zutreffend, vermerkt. 
 
Und das Fehlen von Herrschaft (anderer über sie) macht 
den meisten Menschen Angst. Weil sie diesen Zustand 
nicht kennen. Möglicherweise mit Chaos assoziieren. Auf 
jeden Fall aber mit (einer wie auch immer gearteten) Be-
drohung verbinden. 
 
Und so strebten sie, die Bürger der (Noch-)DDR, vom Re-
gen in die Traufe. Vom Pseudo-Sozialismus in den höchst 
realen Kapitalismus. Der ein immer neo-liberaleres Ange-
sicht annahm 182. 
 

 
182S. die Ausführungen zu Fußnote 182 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Huthmacher, Richard A.: Neoliberalismus 
– der Menschen ebenso heimliche wie globale Versklavung. 
Zur Kritik an neo-liberal-kapitalistischer Ideologie und Pra-
xis. Borsdorf, 2017/2018, Vorwort und Einführung … 
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Suum cuique möchte man sarkastisch anmerken: Wer 
sich die Freiheit (die ihm im Wendejahr auf silbernem Tab-
lett angeboten wurde) nicht erobert, hat sie auch nicht ver-
dient.   
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PARERGA UND PARALIPOMENA 
 
 

• Ausführungen zu Fußnote 177: 
 
Vgl. beispielsweise: Richard A. Huthmacher: Offensichtli-
ches, Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit. Von 
der Nachkriegszeit bis zur Gegenwart. Höchstpersönliche 
Betrachtungen zu gesellschaftlichen Ereignissen und Ent-
wicklungen. Zum Menschsein und dazu, was den Men-
schen ausmacht. Eine deutsche Geschichte – Teil 1. Nor-
derstedt, 2014: „Unterm Pflaster liegt der Strand“ – ein 
neues Lebensgefühl: 
 
Liebe Maria, 
  
auch für mich standen Jimmy Hendrix, Janis Joplin (mit 
ihrer unverkennbar rauchigen Stimme) und Jim Morrison, 
die legendären Drei des „Klub 27“ –  d.h. der außerge-
wöhnlichen Musiker, die bereits mit 27 starben, wie bei-
spielsweise auch Brian Jones von den Stones oder Kurt 
Cobain von Nirvana –, standen diesen legendären Drei 
wie keine anderen für die Art zu leben, die im Nachhinein 
als  „Sex, Drugs and Rock´n´Roll“ bezeichnet wurde. 
 
[Anmerkung: Liebste, heute, einige Jahre, nachdem ich 
Dir diesen Brief geschrieben habe, bin ich überzeugt – 
welcher Umstand mir seinerzeit nicht bewusst war –, dass 
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die Counter-Culture  vom (amerikanischen) Geheimdienst 
ins Leben gerufen, (in weiten Teilen) in Szene gesetzt und 
gesteuert, dann jedoch rigoros unterbunden wurde, weil 
sie, die Hippie-Bewegung, eine Eigendynamik entwickelte, 
die derart nicht beabsichtigt war. 
 
Unterbunden u.a. durch das Verbot von Drogen, die an-
fangs zwar essentieller Teil des (MK-Ultra-)Steuerungs-
programms waren, dann aber in höchstem Maße diskredi-
tiert und kriminalisiert wurden – als der „Geheimdienst-
Feldversuch“, das (als Counter Movement zur Anti-Viet-
namkriegs- und Anti-Rassendiskriminierungs-Bewegung) 
groß angelegte Gesellschaftsexperiment von „Sex, Drugs 
and Rock´n´Roll“ aus dem Ruder lief und sich als nicht ge-
eignet zur Unterdrückung der jungen Generation erwies. 
  
Weshalb die Hippie-Bewegung insgesamt (durch False-
Flag-Aktionen, auf die im Einzelnen hier einzugehen den 
Rahmen sprengen würde) in Verruf gebracht wurde: „Wer 
Woodstock sagt, meint gute Musik, ... Friede, Freude und 
chaotische Zustände. Wer Woodstock sagt, muss aber 
auch Altamont sagen. Und meint damit (überwiegend) 
schlechte Musik, Dreck, Chaos und brutale Gewalt … 
Doch während man sich beim Woodstock-Jubiläum 
gern … [an eine] Projektion des Sechziger-Hippie-Traums 
erinnert, weckt Altamont ungute Gefühle. Denn im staubi-
gen Gelände einer heruntergekommenen Autorennbahn ... 
östlich von San Francisco wurde ein Mensch direkt vor der 
Bühne ermordet. Als Meredith Hunter am 6. Dezember 
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1969 nach den Messerstichen eines Rockers starb,  wurde 
die Idee von ´love and peace´ zu Grabe getragen. Die Blu-
menkinder-Ära hatte ihre Unschuld endgültig einge-
büßt“ (NWZonline vom 30.11.2019,  https://www.nwzonline.de/kul-
tur/san-francisco-festival-in-altamont-endet-der-sommer-der-
liebe_a_50,6,2051996422.html, abgerufen am 20.12.2019; eig. Her-
vorhbg.). 
 
Beispielsweise wurde im Rahmen solcher Diffamierungs-
Kampagnen James Manson, prominenter Vertreter der zu 
diskreditierenden Hippie-Bewegung, im Mordfall Sharon 
Tate zu lebenslanger Haft verurteilt (in der er, nach Jahr-
zehnten, vor wenigen Jahren starb) – obwohl er nachweis-
lich nicht am Tatort war: Es ist – und wird ähnlich gehand-
habt bei Anarchisten – ein probates Mittel des Tiefen Staa-
tes, die Ungeheuer selbst zu schaffen, die er, der Deep 
State, dann als Kinderschreck verkauft: 
 
„Der kalifornische Albtraum – wie Charles Manson die Kul-
tur beeinflusste. Die Hippies träumten noch von einer bes-
seren Welt, da beerdigte Charles Manson mit einer grau-
samen Mordserie die Gegenkultur im Alleingang ... In der 
Nacht des 8. August 1969 drangen Mitglieder der [sog. 
Manson] Family auf Mansons Geheiß in das Haus ein und 
ermordeten die hochschwangere Frau sowie vier 
Freunde … Es war diese Tat, die fortan das Bild der Ge-
genkultur  überlager[te] .... Man nahm sie nicht mehr als 
langhaarige, kiffende Hippies wahr, die friedlich zusam-
men Rockmusik hörten und von einer besseren Welt 
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träumten. Stattdessen wurde die Bewegung plötzlich als 
etwas Dunkles, Gefährliches wahrgenommen. Es gab wei-
ter Hippies und Kommunen, doch die Unschuld war dahin. 
Misstrauen machte sich breit unter Menschen, die zuvor 
ihre Türen für jedermann offen ... hatten. Manson trug ei-
nen großen Teil dazu bei, dass sich die Träume von einem 
anderen Amerika schnell verflüchtigten“ (STERN vom 19. 
November 2018, https://www.stern.de/kultur/musik/charles-man-
son—der-kalifornische-albtraum---wie-er-die-kultur-beeinflusst-hat-
7705344.html, abgerufen am 20.12.2019). 
 
Ein weiteres Beispiel für die Unterwanderung der „Sex-
Drugs- and-Rock´n´Roll“-Bewegung durch die Geheim-
dienste: James Douglas „Jim“ Morrison – wohlgemerkt: 
Sohn von George Stephen Morrison, Kommandeur der 
dortigen Flotte während des (frei erfundenen sog.) Ton-
king-Zwischenfalls, der den Amerikanern als Vorwand 
diente, Vietnam mit Krieg zu überziehen (entsprechende 
Quellennachweise lassen sich selbst im Des-Informations-
Medium Lügi-pedia finden!) –, dieser legendäre Jim Morri-
son hatte, eigenen Angaben zufolge, mit Musik nichts am 
Hut; er spielte nicht einmal ein Instrument und von Kom-
ponieren verstand er so viel wie die Kuh von Spanisch: 
rein gar nichts. Nichtsdestotrotz vollzog er innerhalb kür-
zester Zeit mit den Doors und als deren Frontmann einen 
traumhaften Aufstieg in Musikszene und Pop-Kultur. 
 
Und verschwand ebenso schnell von den Brettern, die die 
Welt bedeuten (wie, unter ungeklärten Umständen, von 
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der Bühne des Lebens), wie er das Musik-Podium betre-
ten und die Pop-Szene erobert hatte. Ein Schelm, der 
denkt, das Militär und die Geheimdienste hätten bei dieser 
Inszenierung ihre Finger im Spiel gehabt. (S.: Frank Sto-
ner: Okkulte Trigger in der Popkultur, https://www.y-
outube.com/watch?v=9ZX1o6LAqAs, abgerufen am 20.12.2019: 
„Frank Stoner blickt zurück in die 60er Jahre, d[as] Jahrzehnt der gro-
ßen Illusionen. Quasi über Nacht etablierte sich in den Hollywood-Hills 
ein Zentrum der Musikindustrie, welches die Popkultur für immer ver-
änderte. Neuer Sound, neue Mode, neuer Lifestyle. Die Hippe-Gene-
ration war geboren. Doch was wie eine Revolution von unten aussieht, 
stellt sich bei genaueren Blick als eine vom tiefen Staat installierte Ge-
genkultur dar. Was nach außen als ´Love & Peace´ verkauft wird, ent-
puppt sich als komplexes Geheimdienstgeflecht des militärisch-in-
dustriellen Komplexes. In diesem Vortrag erfahren Sie, was Herzogin 
Kate, John Lennon und Charles Manson eint.“ Chapeau, Frank Engel-
mayer alias Stoner.) 
   
Gleichwohl, wie dem auch sei:] 
 
Jimmy Morrison, Frontmann und Texter der „Doors“, 
brachte „seine“ Gefühle, Ängste und Visionen, welche die 
der 68-er Generation waren, nicht nur in seinen Liedtexten, 
sondern auch in „seinen“ Gedichten [insofern und insoweit, 
s. Ausführungen zuvor, er diese, die Liedtexte wie die Ge-
dichte, selbst verfasst hat] zum Ausdruck (Gedichte, in de-
nen u.a. der Einfluss der französischen Symbolisten Rim-
baud und Baudelaire zu erkennen ist – Collmer. T.: Pfeile ge-
gen die Sonne – Der Dichter Jim Morrison und seine Vorbilder. Maro, 
Augsburg, 2009). 
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„Seit es Menschen gibt, können sie sich Wörter und Wort-
kombinationen merken. Nichts kann einen Holocaust 
überleben außer Gedichten und Liedern. Keiner kann sich 
einen ganzen Roman merken. Niemand kann einen Film, 
eine Skulptur, ein Gemälde beschreiben. Aber solange es 
Menschen gibt, können Lieder und Gedichte weiterleben“, 
so sein Credo (Hopkins, J.: Jim Morrison. Der König der Eidechsen. 
Shirer/Mosel, München, 1993, 198). 
 
„If you’re going to San Francisco, be sure to wear some 
flowers in your hair. If you come to San Francisco, Sum-
mertime will be a love-in there“ („San Francisco”, gesun-
gen von Scott McKenzie, geschrieben von John Phillips 
von „The Mamas and the Papas”) war das [anarchische] 
Lebensgefühl nicht nur des „Summer of Love” 1967, in 
dem die Hippie-Bewegung ihren Höhepunkt, d.h. den 
Wendepunkt von der Nischen- zur Massenkultur erlebte, 
sondern das Lebensgefühl einer ganzen Generation. 
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Ein wunderbares Lebensgefühl, friedvoll, konstruktiv, so 
dass auf einmal alles machbar, so dass die Verwirklichung 
unserer Träume möglich schien. Ein Lebensgefühl jeden-
falls, das keiner, so er es denn erlebt hat, jemals verges-
sen wird. Ein Lebensgefühl, das eine Herausforderung 
darstellte für die Thanatokraten, die Herrscher des Todes, 
die Unterdrücker von Freiheit und Menschlichkeit, ob sie 
ihr Unwesen nun im Faschismus oder Stalinismus, in Ko-
rea oder Vietnam, 1958 in Ungarn oder 1968 in Prag, in 
der Schreckensherrschaft von Schah Reza Pahlavi in Per-
sien oder wo auch immer trieben. Eine Herausforderung, 
welche die Herrschenden ängstigte, weil Millionen und 
Abermillionen von Menschen plötzlich weltweit nicht nur 
ohne Waffen Frieden schaffen, sondern auch völlig neue 
Formen des Zusammenlebens, des Sich-Organisierens, 
des Frei-Seins von gesellschaftlichen Zwängen, des 
Glücklich-Werdens und Glücklich-Seins ausprobieren 
wollten. Weil das (zuvor und danach) Undenkbare unver-
mittelt möglich schien, sich anstrengte, wahr zu werden, 
wirklich zu sein. 
 
Das, Liebste, war – so meine Einschätzung im Nachhinein 
– gelebte Anarchie. Ende der Sechziger, nachwirkend, zu-
mindest hier in Deutschland, bis weit in die Siebziger. Ge-
lebte Anarchie, weil das Alte, Erstarrte, so auch in der 
Kunst, oft in provokanter Weise aufgebrochen wurde. 
(Man denke nur an den Wiener Aktionismus mit Künstlern 
wie Otto Muehl und Hermann Nitsch, die durch aggressive 
Tabuverletzungen ebenso die offenen wie die verdeckten 
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und verdrängten Perversionen und Grausamkeiten der 
bürgerlich-etablierten Gesellschaft widerspiegelten und 
mit drastischen Mitteln die offenen Konfrontation mit Kir-
che und Staat suchten. 
 
[Liebste, auch hier muss ich meine Sicht der Dinge (nach 
meinen Büchern: Ein „Höllen-Leben“: ritueller Missbrauch 
von Kindern. Satanisten, „Eliten“ vergewaltigen, foltern 
und töten. Mitten unter uns. Bände 1 und 2, Landshut, 2016 so-
wie ich, derselbe, dasselbe, 1. überarbeitete und erweiterte Auflage, 
Traunreut, 2020: „Homo sum, humani nihil a me alienum puto 
– ich bin ein Mensch, ich glaube, nichts Menschliches ist 
mir fremd“, so jedenfalls dachte ich, bevor ich mit meinen 
Recherchen zum rituellen Missbrauch von Kindern be-
gann. Nach Niederschrift der nun vorliegenden beiden Bü-
cher zu diesem Thema und nach vielen Tränen, die ich bei 
meinen Nachforschungen vergossen habe, neige ich dazu, 
mit Vergil festzustellen: „Sunt lacrimae rerum et mentem 
mortalia tangunt; wir haben Tränen für das, was geschieht, 
und Menschenschicksale berühren unser Herz“), auch hier, 
Liebste, muss ich meine Sicht revidieren: 
 
„Auszug aus der Bühnenhandlung des sogenannten [Mys-
terien-]Spiels [von Hermann Nitsch]: Begleitet von einem 
Orchester und einem acht-stündigen, eintönigen Orgel-
spiel wälzen sich Schauspieler im Blut und in den Einge-
weiden der öffentlich geschlachteten Tiere. An Akteure, 
die blind und nackt an Kreuze gefesselt sind, werden Tier-
kadaver gebunden und mit Speeren durchstochen. Die 
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´Spielteilnehmer´ trinken Blut und vergehen sich an den 
Tierleichen. ´Christus´ liegt auf einem zuvor getöteten, ge-
häuteten und noch zuckenden Tier und saugt Urin aus 
dem Geschlechtsteil eines Stieres, bevor er dieses zerstü-
ckelt … Das bereits zig-fach aufgeführte Stück soll ein or-
giastisches ´Freudenfest´ darstellen, das als 3-Tage-Spiel 
dann im Dionysischen Fest enden … [und] den ganzen 
Tag und die ganze Nacht andauern [soll]. ´Wir wünschen 
uns ein ...überschäumendes Fest, ... welches sich bis zur 
Ekstase steigern könnte´, so das Programm … 
 
Dies hat mit Kunst nichts mehr zu tun und darf auch nicht 
unter ´Kunstfreiheit´ gestellt werden. Solche Aktionen 
stumpfen die Zuschauer ab, bis man letztlich derartig ab-
scheuliche, satanistische Handlungen als normal empfin-
det. Was wird als nächstes kommen? Werden dann als 
künstlerisches Werk Kinder geschändet und Frauen miss-
handelt?“ (Die perverse und satanische Kunst des Herr-
mann Nitsch, http://skywatchbretten.blogspot.com/2013/06/die-
perverse-und-satanische-kunst-des.html, abgerufen am 20.12. 2019)] 
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Man denke [indes auch] an hochintelligente Provokateure 
[mit ehrenwerten Motiven] wie Joseph Beuys, der nicht nur 
Badewannen mit Fettklumpen „verdreckte“, die dann von 
tumben Putzfrauen wieder entfernt wurden – „Wir dachten, 
das alte Ding könnten wir schön sauber machen und be-
nutzen, um darin unsere Gläser zu spülen, so wie die aus-
sah, konnten wir sie nicht gebrauchen. Deshalb haben wir 
die Wanne geschrubbt“ [Blume, E., Nichols, C. (Hrsg.): Beuys. 
Die Revolution sind wir. Steidl, Göttingen, 2008] –, sondern auch 
seinen „erweiterten Kunstbegriff“, seine Konzeption der 
„Sozialen Plastik“ als Gesamtkunstwerk definierte, propa-
gierte und künstlerisch realisierte, sich dabei mit komple-
xen Fragestellungen u.a. der Anthroposophie und Sozial-
philosophie auseinandersetzte. 
 
In der Tat: In jener Zeit entstand ein wunderbares [, über-
wältigendes, anarchisches] Lebensgefühl, nicht zuletzt 
deshalb, weil plötzlich „unter dem Pflaster der Strand“ zum 
Vorschein kam. 
 
[Ein Lebensgefühl]  voller Hoffnung, voller Mut, voller Zu-
versicht. Eben das Lebensgefühl jener Zeit. [Der Versuch, 
anarchistische Elemente und Strukturen in Alltag und Le-
benswirklichkeit zu integrieren. Jenseits des Muffs von 
tausend Jahren unter den Talaren. Jenseits von immer 
noch prügelnden Lehrern in den Schulen und eben sol-
chen Ausbildern in Lehrlings-Werkstätten. Jenseits von 
kriegserprobten Chefärzten, die ihren assistierenden Stu-
denten und Assistenzärzten mit jedwedem chirurgischen 
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Besteck auf die Finger schlugen, wenn diese, vor Angst 
schlotternd, nicht wussten, erahnten, was die Tyrannen, 
was Gottvater von ihnen erwartete.] 
 
[Wir wollten] „einfach“ nur Mensch unter Menschen sein: 
Kein oben und kein unten, keine Herren und keine 
Knechte, kein arm und kein reich. Die Phantasie an die 
Macht. Das wünschten wir uns. Das hielten wir einen his-
torischen Moment lang für möglich. 
  
Und was ist daraus geworden? 
 

• Ausführungen zu Fußnote 178: 
 
Richard A. Huthmacher: Offensichtliches, Allzuoffensicht-
liches. Zweier Menschen Zeit. Von der Nachkriegszeit bis 
zur Gegenwart. Höchstpersönliche Betrachtungen zu ge-
sellschaftlichen Ereignissen und Entwicklungen. Zum 
Menschsein und dazu, was den Menschen ausmacht. 
Eine deutsche Geschichte – Teil 1. Norderstedt, 2014: Be-
wusstseinserweiternde Drogen und Timothy Leary: 
 
Liebster, 
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ich kann dieses hoffnungsschwangere Gefühl jener Zeit 
nur allzu gut nachempfinden, ebenso Deine Trauer, dass 
es sich offensichtlich um tempi passati handelt. 
 
Und ich erinnere mich auch an unsere Erfahrungen mit be-
wusstseinserweiternden Drogen, an die Protagonisten der 
„psychedelischen Bewegung“ wie Timothy Leary oder Sta-
nislav Grof (der beispielsweise, zusammen mit seiner Frau, 
eine „LSD-Psychotherapie“ entwickelte, s. Grof, S.: LSD-Psy-
chotherapie. Stuttgart, Klett-Cotta, 2000, 2. Aufl. bzw. 1983, 1. Auflage 
oder auch: derselbe: Psychedelic therapy and holonomic integration. 
Berlin, Express-Edition, 1987). 
  
Insbesondere Leary war eine schillernde Persönlichkeit: 
Zunächst Professor für Psychologie in Harvard, verlor er 
seinen Job, als er den freien Zugang zu psychedelischen 
Drogen propagierte, nicht nur zu LSD – einem Mutterkor-
nalkaloid, das Albert Hofmann im Auftrag von Sandoz 
1938 synthetisiert und das Sandoz, wohlgemerkt als Arz-
neimittel, 1949 unter dem Namen „Delysid“ in den Handel 
gebracht hatte, s. Metzner, A.: Weltproblem Gesundheit. Imhausen 
International. Lahr (Schwarzwald), 1961 –, sondern auch zu Mes-
kalin (findet sich in verschiedenen Kakteen-Arten, lässt 
sich aber auch synthetisch herstellen und war in der BRD 
bis 1967 eine legale Droge, mit der viele Forscher, aber 
auch Psychotherapeuten experimentierten) und zu Psi-
locybin (das in Pilzen zu finden ist und 1959, ebenfalls von 
Albert Hofmann, zum ersten Mal synthetisch hergestellt 
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wurde, s.  Hofmann, A. et al.: Psilocybin und Psilocin, zwei psycho-
trope Wirkstoffe aus mexikanischen Rauschpilzen. In: Helvetica Chi-
mica Acta. 1959 (42), 1557-1572). 
 
[Darüber, ob tatsächlich Albert Hoffmann oder aber Ge-
heimdienst-Wissenschaftler – zunächst hitler-deutsche, 
dann US-amerikanische – im Rahmen entsprechend klan-
destiner Experimente diese synthetischen Drogen schufen, 
ließe sich trefflich streiten, würde aber hiesigen Rahmen 
sprengen.] 
 
Das Bewusstsein mit Drogen zu erweitern [resp. „flächen-
deckend“ zu manipulieren] – das indes waren Bestrebun-
gen, vor denen das Establishment sich [nach einiger Zeit 
des Experimentierens und anfänglichen Befürwortens 
schließlich] fürchtete wie der Teufel vor dem Weihwasser: 
Alles sollte bleiben, wie es war; die herrschenden Verhält-
nisse hatte man unter Kontrolle; jede Veränderung indes 
war potentieller Sprengstoff für die bestehenden Macht- 
und Unterdrückungsstrukturen. 
 
„Folgerichtig“ drangsalierte man die Protagonisten der 
„psychedelischen Bewegung“ bis zum Äußersten; Leary 
beispielsweise verurteilte man wegen zweier [resp. eines 
halben] Joints, die [den] man bei der Durchsuchung seines 
Wagens gefunden hatte, zu zehn [resp. gar 37 Jahren] 
Haft! Politische Justiz in Reinkultur. 
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Zwar gelang ihm die Flucht aus dem Gefängnis in Kalifor-
nien, zwar konnte er sich zunächst nach Algerien (zu 
Black-Panther-Sympathisanten), von dort in die Schweiz, 
schließlich nach Afghanistan absetzen (Arbeiter-Zeitung, Wien, 

1971, 30. Dezember), von dort aber (zu Zeiten des Kalten Krie-
ges, als die Afghanen noch die Freunde, nicht die Feinde 
waren – tempora mutantur) wurde er an die USA ausge-
liefert und musste seine Haftstrafe zum großen Teil verbü-
ßen. 
 
[S. auch: Huthmacher, Richard A.: „Ein Höllenleben“ ...1. überarbei-
tete und erweiterte Auflage. Traunreut, 2020, 175 f.: 
   
„Der LSD- Fachmann Timothy Leary sagte 1979 in einem Interview 
des Fernseh-Senders ABC, die psychedelische Bewegung der 60er 
Jahre sei allein auf CIA-Aktivitäten zurückzuführen. Leary hatte mit Al-
dous Huxley („Autor von „Schöne neue Welt“) an einem LSD-For-
schungsprojekt teilgenommen. Er fiel jedoch in Ungnade, weil er zu 
viel redete (bzw. veröffentlichte): 1963 feuerte man ihn in Harvard, und 
dann wurde er zu 37 Jahren Gefängnis verurteilt, weil die kalifornische 
Polizei den Besitz eines halben Joints festgestellt hatte, was … an-
sonsten mit sechs Monaten geahndet wurde. Immerhin fünf Jahre 
mußte er absitzen“ … 
 
An Leary wird nicht nur deutlich, dass ein Saulus zum Paulus werden 
kann, sondern auch, dass die Trennlinie zwischen Schwarz und Weiß, 
zwischen Gut und Böse sich bisweilen nicht ohne weiteres ziehen 
lässt, dass Täter zu Opfern werden können und vice versa. Die CIA 
erhielt das LSD für ihre Drogenversuche unmittelbar vom amerikani-
schen Hersteller Eli Lilly Company; deren Direktor war (von 1977 bis 
1979) Georg Bush sen. (Moench, D.: The Big Book of Conspiracies. 
Paradox Press, 1995). Ein Schelm, der Böses dabei denkt!] 
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• Ausführungen zu Fußnote 179: 
 
Richard A. Huthmacher: Offensichtliches, Allzuoffensicht-
liches. Zweier Menschen Zeit. Von der Nachkriegszeit bis 
zur Gegenwart. Höchstpersönliche Betrachtungen zu ge-
sellschaftlichen Ereignissen und Entwicklungen. Zum 
Menschsein und dazu, was den Menschen ausmacht. 
Eine deutsche Geschichte – Teil 1. Norderstedt, 2014: Jan 
Palach brennt: 
 
Liebste! 
 
Überall brodelte, gärte es in dieser Zeit – weltweit. Selbst 
im Ostblock war „Tauwetter“ angesagt (der Begriff soll sich 
im Übrigen von dem gleichnamigen Roman von Ilja Ehren-
burg herleiten; in seiner Roman-Erzählung beschreibt Eh-
renburg die Entspannungstendenzen im politischen und 
gesellschaftlichen Klima der Sowjetunion nach Stalins Tod 
1953). 
 
Willy Brandts „Wandel durch Annäherung“ und die Ostver-
träge brachten die beiden deutschen Staaten einander –  
bei allem, was sie trennte – ein Stückchen näher und ver-
schaffte Ost- und Westdeutschen nicht nur die eine oder 
andere Erleichterung, sondern ermöglichte insbesondere, 
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Kontakt und Dialog miteinander aufrecht zu erhalten, wel-
cher Umstand m. E. hinsichtlich der Wiedervereinigung 
nicht unterschätzt werden sollte. 
 
1968 ließ uns der „Prager Frühling“ hoffen. Die Liberalisie-
rungs- und Demokratisierungsbewegung in der Tschecho-
slowakei unter Führung von Dubček und Svoboda (was 
[letzteres] bezeichnenderweise auf slawisch „Frei-
heit“ heißt; auch die „Dubček–Svoboda–Dubček–
Svoboda“-Rufe sind mir heute noch und gleichermaßen im 
Ohr wie das „Ho-Ho-Ho-Chi-Minh“-Stakkato), die Reform-
bemühungen namentlich dieser beiden Männer, einen 
„socialismus s lidskou tváří“, also einen „Sozialismus mit 
menschlichem Antlitz“ zu schaffen, faszinierten uns, lie-
ßen uns Hoffnung schöpfen, dass ein „menschlicher Kom-
munismus“ – trotz Stalinismus und trotz der „Verirrun-
gen“ der chinesischen Kommunisten (wie wir heute wissen, 
damals indes allenfalls ahnen konnten, hat allein der 
„Große Sprung nach vorne“ wohl 20 Millionen Menschen 
das Leben gekostet) –, dass ein Kommunismus von Men-
schen für (das Wohl der) Menschen möglich, dass eine 
historische Entwicklung, die vom Kapitalismus zu Sozialis-
mus und Kommunismus, gerade in eine entscheidende 
Phase getreten sei. [Heute,  Liebster, würde ich möglich-
erweise von einem (sich anbahnenden) Anarcho-Kommu-
nismus/-Sozialismus sprechen; zur Zeit meines ersten 
Briefes, der sich mit präsenten Themen beschäftigt, hatte 
ich mich noch nicht mit dem Anarchismus als Gesell-
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schaftsform auseinandergesetzt, eine entsprechende so-
ziologische Einordnung vorzunehmen wäre ich nicht im-
stande gewesen. 
 
Jedenfalls:] Nur fromme Wünsche, die eine Armee der 
Warschauer-Pakt-Staaten mit einer halben Million Solda-
ten im August 68 in ein paar Tagen zu Nichte machte (Da-
vies, N.: Europe – A History. London, 1997). Den bereitstehenden 
Divisionen der Nationalen Volksarmee blieb die Schande 
erspart, nicht einmal ein Vierteljahrhundert nach dem 2. 
Weltkrieg erneut zu Besatzern zu werden (Diedrich et al. [Hg.]: 
Im Dienste der Partei. Handbuch der bewaffneten Organe der DDR. 
1998, S. 486 ff.). 
 
Ein halbes Jahr später machte sich Jan Palach zum leben-
dig-lodernden Fanal dieser Schande. „Der brennende 
Dornbusch“, ein dreiteiliger Film im Gedenken an seine 
Selbstverbrennung, wurde 2014 im Österreichischen 
Fernsehen gezeigt. 
 

• Ausführungen zu Fußnote 180: 
 
Oskar Lafontaine hat mir im Übrigen nie auf meine Anfrage 
im Folgenden geantwortet; insofern hat Oiver Janich recht 
in seinem Trailer (https://www.y-
outube.com/watch?v=_ebHw6qXa0A), wenn er feststellt: „Sie 
sch… auf euch. Sie verachten euch. Sie verhöhnen euch. 
Sie verlachen euch.“ Ad unum omnes. 
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Sehr geehrter Herr Lafontaine, 
 
vor 30 Jahren war ich – fünfzehn Jahre lang – Hausarzt in 
K… , später dann Chefarzt und Ärztlicher Direktor; mittler-
weile lebe ich in Bayern. Seitdem ich in Rente bin (seit 5 
Jahren), „mutier(t)e“ ich zum Schriftsteller und habe in die-
ser Zeit ca. sechzig Bücher geschrieben (s. beispielsweise: 
https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSe-
arch&query=richard+huthmacher oder https://www.ama-
zon.de/s?k=richard+huthmacher&i=strip-
books&__mk_de_DE=ÅMÅŽÕÑ&ref=nb_sb_noss). 
 
Derzeit arbeite ich an mehreren Bänden über die „Wende“; 
selbst-verständlich nicht, indem ich den Mainstream wie-
derkäue, sondern nach Wahrheit hinter Potemkinschen 
Fassaden suchend. In diesem Zusammenhang habe ich 
mich auch mit dem Attentat auf Sie beschäftigt, aber nur 
die bekannte Konsens-Berichterstattung gefunden. Weil 
ich meine ärztliche Ausbildung ursprünglich im Fachgebiet 
Psychiatrie begonnen ... und auch einige Bücher sowohl 
über den „Wahnsinn“ (in) der Medizin als auch über Mind-
Kontrol und deren Techniken geschrieben habe, begann 
ich bald, mich zu fragen, ob es sich bei Adelheid Streidel 
tatsächlich um eine ver-rückte Einzeltäterin handelte, bin 
aber bisher (aufgrund Mangels an Faktenwissen) zu kei-
nerlei Ergebnis gelangt. 
 
Auch wenn der Weg, Sie diesbezüglich zu kontaktieren, 
eher ungewöhnlich ist (ich möchte Ihnen, wohlgemerkt, in 
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keiner Weise zu nahe treten!), wäre ich Ihnen verbunden, 
wenn Sie mir … den einen oder andern Tipp geben könn-
ten (was selbstverständlich privatissime bleiben würde). 
 
Über Ihre Antwort würde ich mich freuen. 
 
Mit herzlichen Grüßen in die „alte Heimat“ 
 
Ihr Richard A. Huthmacher 
 

• Ausführungen zu Fußnote 181:    
 
„Die ...Gorbatschow-Entscheidung betreffs ´Übergabe´ 
der DDR war nicht seine persönliche. Den Schritt, die DDR 
´abzugeben´, schlug ihm nämlich bereits im Juni 1989 
George Bush vor, als Michail Gorbatschow mit seiner Frau 
in Washington war.... Am Vorabend dieses historischen 
´Tipps´ bearbeitete die First Lady der USA, Barbara 
Bush, ... Raissa Gorbatschowa .... Die... beiden Frauen ar-
beiteten in einem gut organisierten Tandem dann später 
auch am Zerfall der UdSSR. 
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Damit Gorbatschow den nächsten Verrat beging, war es 
wohl notwendig, dass die ´liebe Barbara´ und Raissa Gor-
batschowa Druck auf den geradezu krankhaften Ehrgeiz 
Michail Gorbatschows machten ...[, damit] er sich, im Be-
wusstsein seiner eigenen historischen Bedeutung, wie 
eine Seifenblase aufblähen … [konnte]. In diesem aufge-
blasenen, bedeutungsvollen Zustand erhielt er im Jahr 
1990 seinen Friedensnobelpreis. Dies war sowohl der 
Lohn für den Verrat des ganzen sozialistischen Blocks als 
auch ein Vorschuss für den bereits geplanten und verein-
barten Zerfall der UdSSR. 
 
Ob Michail Gorbatschow den Friedensnobelpreis zu Recht 
erhalten hat? Wahrscheinlich ja. Mit dem gleichen Recht 
wie er erhielt doch einst auch Judas von Kaiphas seine 30 
Silberlinge ...“ (Valentin Falin über „Die Viererbande“ und 
Gorbatschow. Veröffentlicht in „Analyse“. Quelle des Inter-
views: www.sovsekretno.ru, Übersetzung: fit4Russland, 
https://www.fit4russland.com/analyse/1783-valentin-falin-ueber-die-
viererbande-und-gorbatschow; Abruf am 13.09.2019). [Anmerkung: 
Valentin Falin war, viele Jahre lang, Botschafter der UdSSR in der 
Bundesrepublik Deutschland und alles andere als ein „Verschwö-
rungstheoretiker“.] 
 

• Ausführungen zu Fußnote 182:   
 
Huthmacher, Richard A.: Neoliberalismus – der Menschen 
ebenso heimliche wie globale Versklavung. Zur Kritik an 
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neo-liberal-kapitalistischer Ideologie und Praxis.  Borsdorf, 
2017/2018, Vorwort und Einführung: 
 
Im Alltag bleibt „der Neoliberalismus“ häufig unsichtbar; 
sowohl Umfang und Ausmaß des neoliberalen Herr-
schaftssystems als auch dessen konkrete gesellschaftli-
che Auswirkungen sind oft nur schwer einschätzbar. 
 
Systemerhaltende Macht ist in neoliberalen Systemen 
meist nicht (offen) repressiv, sondern seduktiv organisiert, 
sie verführt: dazu, sich einzufügen und unterzuordnen, 
ohne dass vorhandene repressive Strukturen dem je Be-
troffenen überhaupt bewusst würden. 
 
So hat Macht im Neoliberalismus viele und oft andere als 
die gemeinhin bekannten Gesichter. Gleichwohl: Auch 
wenn sie nicht selten als Wolfs im Schafspelz daherkommt, 
ist sie alles andere als friedfertig und bedient sich einer – 
scheinbaren – Übereinkunft mit den Beherrschten nur, um 
ihre tatsächlichen Absichten, mehr noch: ihre Existenz als 
solche zu verschleiern. Und um dadurch umso mehr 
Macht zu erlangen und auszuüben. 
  
Neoliberale Macht manifestiert sich nicht mehr (nur) in 
Strafe und/oder deren Androhung; der Einzelne wird im 
Neoliberalismus zur bloßen Ware, die sich (und ihren Wa-
ren-, systemimmanent somit ihren wahren Wert) gemein-
hin selbst kontrolliert und sich dadurch selbst zum Objekt 
degradiert: 
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„Unter der Herrschaft eines repressiven Ganzen läßt Frei-
heit sich in ein mächtiges Herrschaftsinstrument verwan-
deln … Die freie Wahl der Herren schafft die Herren oder 
die Sklaven nicht ab. Freie Auswahl unter einer breiten 
Mannigfaltigkeit von Gütern und Dienstleistungen bedeu-
tet keine Freiheit, wenn diese Güter und Dienstleistungen 
die soziale Kontrolle über ein Leben von Mühe und Angst 
aufrechterhalten … Und die spontane Reproduktion auf-
genötigter Bedürfnisse durch das Individuum stellt keine 
Autonomie her; sie bezeugt nur die Wirksamkeit der Kon-
trolle.“ 
 
Subtiler und effizienter als strafende Techniken und Stra-
tegien sind solche, die bewirken, dass Menschen sich frei-
willig vorgegebenen Herrschaftsstrukturen unterordnen, 
sind Konzepte, die nicht mit Verboten sowie Entzug als 
Strafe, vielmehr mit Gefallen und Erfüllen (präformierter 
Wünsche) als Belohnung arbeiten – Menschen werden 
derart nicht gefügig, sondern abhängig. Gemacht. Sozu-
sagen angefixt. Und permanent mit Stoff versorgt. 
 
Ein solcherart unterworfenes Subjekt – in Wahrheit, logi-
scherweise, Objekt, nicht selbstbestimmtes Einzelwesen 
– ist sich seiner Unfreiheit nicht einmal bewusst; die unter-
werfende Macht wird mehr und mehr unsichtbar, dadurch 
immer schwerer angreifbar. Das neoliberale System in-
strumentalisiert die Freiheit. Statt sie zu unterdrücken. 
Was natürlich die höchste Form von Unfreiheit darstellt: 
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„Niemand ist mehr Sklave, als der sich für frei hält, ohne 
es zu sein“ (Goethe, Wahlverwandtschaften, 2. Teil, 5. Ka-
pitel) – neoliberale Herrschafts-Strukturen gab es offen-
sichtlich bereits in Feudal-Systemen, wahrscheinlich sind 
sie so alt wie die Menschheit selbst. 
 
Jedoch wurde die ebenso sublime wie effiziente Machtar-
chitektur, die den Neoliberalismus kennzeichnet, erst 
durch die Optionen der MindKontrol möglich; was in ma-
chiavellistischen Konzepten noch Teil einer Gesamtstruk-
tur war, wurde mittlerweile zum allumfassenden neo-libe-
ralen Herrschaftsprinzip. 
 
Gab es in vor-neoliberaler Zeit eine Gruppen- und Klas-
senzugehörigkeit, so konkurriert heutzutage jeder mit je-
dem; Solidarität und Gemeinsinn werden zunehmend zer-
stört, was zwar die Effizienz kapitalistischer Produktions-
verhältnisse enorm steigert, jedoch – sozusagen als 
(gleichwohl gewollten) Kollateralschaden – ver-einsamte, 
verzweifelte, oft tief depressive Multi-Dividuen hinterlässt, 
also Opfer eines neoliberalen Macht- und Herrschafts-
Systems, die nicht mehr In-Dividuen und als solche einzig-
artige Subjekte, sondern viel-geteilte, sich ihrer Besonder-
heit als Mensch nicht mehr bewusste Objekte umfassen-
der Verfügung durch den neoliberalen Machtapparat re-
präsentieren. 
 
(Auch) deshalb soll – am Übergang von der analogen zur 
digitalen Welt – die Offenlegung jeglicher Privatheit als 
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Normalität implementiert werden; die neoliberale Rechts-
ordnung des Ausspähens und Überwachens wird gesetzt 
durch die normative Kraft des Faktischen. Und die politi-
schen Vertreter des Neoliberalismus verkünden dumm-
dreist: „Das geht gar nicht.“ 
  
Neoliberale Macht manifestiert sich als eine Art soft power, 
als Konzept, den anderen, möglichst subtil, derart zu be-
einflussen, dass er will, was man selbst will, ohne dass er 
merkt, dass es eigentlich nicht das ist, was er will. 
 
Durch seine Strategie der Isolierung und Entsolidarisie-
rung gelingt es dem Neoliberalismus, den Einzelnen für 
sein vermeintlich individuelles Versagen verantwortlich zu 
machen: Faber est suae quisque fortunae miseriaeque – 
jeder selbst sei der Schmied seines Glücks. Und seines 
Unglücks. 
 
Indes: Der Mensch ist kein „homo clausus“ (Norbert Elias), 
ein in seinem Inneren von der Außenwelt Abgeschlosse-
ner; Mensch-Sein, in all seinen Facetten, ist nicht isoliert 
von den Bedingungen menschlichen Seins zu betrachten. 
Ersteres wird und letztere werden maßgeblich von der je-
weiligen Wirtschaftsordnung eines Gemeinwesens be-
stimmt. Deshalb ist das Wirtschaftssystem, in dem wir le-
ben, sind somit die Grundstrukturen neoliberalen (In-der-
Welt-) Seins für uns alle von entscheidender Bedeutung: 
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Im Gegensatz zu früherer Zeit, in der jeder eine einzigar-
tige Person innerhalb eines festen sozialen Bezugssys-
tems war, zumindest sein konnte, sind die Menschen in 
modernen Gesellschaften und in besonderem Maße in ne-
oliberalen Ordnungsstrukturen nicht mehr als Individuen, 
sondern nur noch als Träger gesellschaftlicher Rollen von 
Bedeutung. Fast beliebig austauschbar, verlieren sie 
desto mehr ihre Individualität, je stärker sie sich mit diesen 
Rollen identifizieren. Durch die Lösung aus sozialen Bin-
dungen wird der Einzelne zum isolierten und auf sich 
selbst zurückgeworfenen „homo clausus“. 
 
Zwar ist die Bezeichnung „Neoliberalismus” mittlerweile 
zum politisch-ideologischen Kampfbegriff geworden, und 
viele verbinden mit ihm gesellschaftliche Zustände und 
Entwicklungen, die, meist diffus, angsteinflößend wirken; 
gleichwohl ist der Neoliberalismus – mit all seinen Facet-
ten und in der Breite seiner Auswirkungen – nur schwer zu 
fassen. Zudem lässt sich oft kein Adressat diesbezüglicher 
Befürchtungen, Ängste und Vorbehalte finden. Denn neo-
liberales Denken ist häufig kaum zu erkennen und selten 
konkret zu benennen. Obwohl es immer mehr unsere Ge-
sellschaft unterwandert. Und, von innen, aushöhlt. 
 
Deceptio dolusque suprema lex: Tarnen und Täuschen ha-
ben absolute Priorität. Tarnen und Täuschen – Grundprin-
zipien des Neoliberalismus´! 
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Neoliberales Denken beruht auf einem negativen Frei-
heitsbegriff – Freiheit sei schlichtweg die Abwesenheit 
staatlicher Eingriffe in das marktwirtschaftliche Gesche-
hen. Ohne solch staatliche Eingriffe stelle sich immer ein 
Marktgleichgewicht ein (Übereinstimmung von angebote-
ner und nachgefragter Warenmenge); wer nach Eigennutz 
strebe, befördere somit das Gemeinwohl. 
 
Der Mensch in der Komplexität seines Seins, der Mensch 
mit all seinen Gedanken, Werten und Gefühlen, der 
Mensch mit seinen Hoffnungen, Wünschen und Sehn-
süchten, der Mensch als (zumindest vorläufige) Vollen-
dung eines göttlichen oder sonstigen Schöpfungsplans 
wird im Neoliberalismus, in Wahrheit indes, auf „Human 
Resources“ reduziert, auf „Humanpotential“, zu werten 
und zu gewichten wie bloßes materielles Gut: Welch Sak-
rileg, sofern sich unsere Gesellschaft auch nur im Gerings-
ten einer humanistisch-abendländischen Tradition ver-
pflichtet fühlt. 
  
In diesem Sinne postuliert der Neoliberalismus einen An-
spruch auf totale wie globale Macht: Global in Bezug auf 
eine, seine – mittlerweile weltweite – Geltung, total hin-
sichtlich einer umfassenden gesellschaftlichen Entsolida-
risierung unter dem Primat – angeblicher – wirtschaftlicher 
Notwendigkeit stellt er den Inbegriff eines entfesselten Ka-
pitalismus´ dar; das Spektrum seiner Facetten reicht von 
der Ideologie, jedwede soziale wie private Beziehung zu 
ökonomisieren, bis zum Hegemonialanspruch des (US-
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amerikanisch dominierten) Militärisch-Industriellen Kom-
plexes. 
 
In summa erweisen sich neoliberale Wirtschafts-Theorien 
als ganz und gar interessengesteuert und werden immer 
dann (und nur dann) propagiert und realisiert, wenn sie 
den Belangen neoliberaler Profiteure zupass kommen. 
 
Divide et impera – teile und herrsche: Nach dieser Maxime 
versucht der Neoliberalismus die Gesellschaft in Gruppen 
mit antagonistischen Interessen zu teilen; Männer werden 
gegen Frauen, Alte werden gegen Junge, Kinderreiche 
werden gegen Kinderarme, Arbeitende werden gegen Ar-
beitslose, Deutsche werden gegen Ausländer in Stellung 
gebracht. 
 
Der eigentliche, der substantielle und essentielle Interes-
sen-Konflikt – der zwischen arm und reich – wird von den 
neoliberalen Ideologen wohlweislich nicht thematisiert! 
 
Derart etablierte sich der Neoliberalismus – nach Faschis-
mus und Stalinismus – als ein weiterer Totalitarismus, der 
vollständig unser Leben, unseren Alltag durchdringt; ver-
gleichbar einer Religion bestimmt er gleichermaßen unser 
Denken, Fühlen und Handeln. Reicht in unseren Kopf, in 
unsere Herzen, selbst in unsere Schlafzimmer. Und k(aum) 
einer merkt´s. 
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Wir dürfen, können, sollen alles kaufen (sofern wir es uns 
finanziell leisten können); auch zwischenmenschliche Be-
ziehungen sind (vermeintlich) käuflich, an die Stelle von 
Liebe tritt ent-emotionalisierter, mehr noch: ent-mensch-
lichter Sex; für diesen, letzteren, braucht es keine Men-
schen mehr; auch Tierbordelle erfüllen diesbezüglich (im 
Sinne neoliberaler Wertvorstellungen) ihren Zweck: 
 
Wer „Ein ́ Höllen-Leben´: ritueller Missbrauch von Kindern. 
Satanisten, ´Eliten´ vergewaltigen, foltern und töten – mit-
ten unter uns“ gelesen hat, weiß, wozu Menschen fähig 
sind. So dass Sodomie noch eines der „kleineren“ Übel 
darstellt. Verschwörungstheorien? Mitnichten! 
 
Vielmehr bittere Realität. In Zeiten neoliberaler Maß- und 
Zügellosigkeit. Solange diese, letztere, den Interessen je-
ner kleinen Clique dient, die durch ihre (wirtschafts- wie 
gesellschaftspolitisch) neoliberale Ideologie ihre Macht- 
und Herrschaftsansprüche implementiert, konsolidiert und 
dadurch (in hohem Maße, zumindest wirtschaftlich) profi-
tiert. 
 
Mehr oder weniger alle Wirtschaftsordnungen beruhen 
heutzutage, weltweit, auf derartigen neoliberalen Prinzi-
pien. Letztere lassen sich nicht nur in der Wirtschafts- und 
Sozialpolitik wiederfinden, sondern sind mittlerweile auch 
im Alltag der Menschen und in deren Kultur fest verankert; 
der Neoliberalismus ist zum Lebensstil geworden, der in 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

allen Bereichen gesellschaftlichen Miteinanders präsent 
ist. 
 
Nur das, was, und nur der, welcher den Interessen des 
entfesselten Kapitalismus´ neoliberaler Prägung nutzt, hat 
eine Existenzberechtigung; alles andere muss, alle ande-
ren müssen ausgerottet, e-radiziert, vernichtet werden. 
Wer Probleme hat, wer erfolglos, wer arm und krank, wer 
alleine ist (notabene: Alleinsein ist – systemimmanent, mit-
hin notwendigerweise – der Dauerzustand des auf Kon-
kurrenz statt auf Solidarität getrimmten neoliberalen Di-Vi-
duums) trägt selber schuld: Er denkt falsch, handelt falsch, 
lebt falsch. 
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Derart werden alle vom System geschaffenen Probleme 
individualisiert; das Dividuum, der geteilte, ver-einzelte, 
auf sich selbst zurückgeworfene „homo clausus“, wird hin-
sichtlich der Frage, wer Verantwortung an seiner Misere 
trägt, wieder zum In-Dividuum erklärt; wirtschaftsliberaler 
Diktion zufolge ist er, der neoliberale Homo Clausus – und 
nur er und er allein – für sein Elend verantwortlich. Auch 
insofern und insoweit, als er sich nicht selbst belügt; 
dadurch, dass er positiv über gesellschaftliche Zustände 
denkt, denen wahrlich nichts Positives abzugewinnen ist. 
Das nennt der Neoliberalismus dann die Kraft des positi-
ven Denkens. 
 
Waren früher Alleinsein, Angst und Verzweiflung Voraus-
setzungen unseres Handelns – „Wir sind allein ohne Ent-
schuldigung. Das möchte ich mit den Worten ausdrücken: 
Der Mensch ist dazu verurteilt, frei zu sein. Verurteilt, weil 
er sich nicht erschaffen hat, und dennoch frei, weil er, ein-
mal in die Welt geworfen, für all das verantwortlich ist, was 
er tut“, so Sartre –, waren sie conditio sine qua non, uner-
lässliche Voraussetzung unseres Seins resp. unserer Be-
mühungen zu sein, verkörpern sie im neoliberaler System 
allenfalls unser Scheitern. 
 
So also marschiert der neoliberale Mensch im Gleich-
schritt, passt sich an, ist jederzeit und überall wider-
spruchslos einsetzbar – sorgten in der Antike noch Skla-
ventreiber für eine maximale Ausbeutung der Unfreien, so 
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optimieren, will meinen: versklaven sich die Unfreien des 
neoliberalen Zeitalters – zwecks maximaler Ausbeutung 
wie Eigen-Ausbeutung –  selbst. 
 
Jedenfalls gab es in den letzten Jahrzehnten keinen Le-
bensbereich, der nicht durch neoliberales Gedankengut 
umgewälzt wurde; im alltäglichen Bewusstsein ist der Ne-
oliberalismus mittlerweile derart tief verwurzelt, dass es 
keine „Propheten“ mehr braucht – wie seinerzeit Ronald 
Reagan oder Maggi Thatcher –, die ihn lauthals propagie-
ren. So kommt er oft auf leisen Sohlen, indes nicht weniger 
wirkmächtig daher; seine Maßstäbe und Deutungsmuster 
sind bereits tief im kollektiven Bewusstsein verankert. 
Selbst diejenigen, die bestimmte neoliberale Wertvorstel-
lungen in Frage stellen oder ablehnen, fallen auf andere 
herein, ohne dass ihnen dieser Umstand überhaupt be-
wusst wäre. 
 
Mit anderen Worten: Andere als die vom neoliberalen 
Mainstream vorgegebenen Denkansätze sind in Wissen-
schaft, Forschung und Lehre (realiter) nicht mehr präsent, 
(vorhandene wie vorstellbare) Alternativen werden nicht 
(mehr) gedacht: vom theoretischen Ansatz bis zur Leben-
spraxis hat der Neoliberalismus unsere Gesellschaft usur-
piert. 
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Massive psychische Deformationen, namentlich soziale 
Ängste und Depressionen, sind – unvermeidbare – Folgen 
des globalen neoliberalen Wirtschafts- und Gesellschafts-
systems. Wobei ausdrücklich festzuhalten gilt, dass sol-
che Aberrationen dem System geschuldet und nicht vom 
Einzelnen zu verantworten sind. Auch wenn dieses, das 
System, die Matrix, in die wir eingebunden sind, uns an-
deres weismachen möchte. 
 
Letztlich sind wir alle in dem neoliberalen Netz der Macht- 
und Herrschaftsinteressen einiger Weniger – will meinen 
der Eigentümer vornehmlich des Banken- und Finanz- so-
wie des Energie-Kartells, des Militärisch-Industriellen- und 
des Medizinisch-Industriellen-Komplexes sowie des Me-
dien-Kartells – gefangen und sollen gezwungen werden, 
uns selbst (umso mehr, desto besser) fremdverwertbar zu 
gestalten. 
 
Damit wir die erwünschte (Konsumenten-)Rolle erfüllen 
können. Ohne mit seinem – des Neoliberalismus´ – durch-
aus komplexen Regelwerk an Vorschriften und Sanktionen 
(abweichenden Verhaltens) in Konflikt zu geraten: In den 
USA, dem Ursprungsland des Wirtschaftsliberalismus´, 
sitzen anteilsmäßig mehr Menschen im Gefängnis als in 
irgendeinem anderen Land der Welt. 
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Und, mehr und schlimmer noch: Er, der Neoliberalismus, 
mordet (ohne je zur Verantwortung gezogen zu werden): 
100.000 Menschen am Tag, fast 40.000.000 im Jahr. Sie 
sterben an Hunger oder dessen (unmittelbaren) Folgen. 
„Und dies, obwohl die Weltlandwirtschaft schon heute – 
ohne Gentechnik – problemlos zwölf Milliarden Menschen 
ernähren könnte, wie derselbe Bericht feststellt. Ein Kind, 
das heute an Hunger stirbt, wird ermordet“, so Jean Zieg-
ler. 
 
„Weltweit gesehen – ob zwischen den Ländern oder inner-
halb der Gesellschaften in Süd, Ost und Nord – lässt sich 
also eine dramatische Verstärkung der Auseinanderent-
wicklung zwischen Reich und Arm durch neoliberale Poli-
tik beobachten. Das Ergebnis sind zig Millionen Tote pro 
Jahr und wachsende, extreme Ungerechtigkeiten.“ 
 
Das ist real existierender Neoliberalismus. Der sich aus 
vielen, heterogenen Quellen speist und (letztlich) zwar 
keine einheitliche ökonomisch-gesellschaftliche Konzep-
tion vorweisen kann, auf unser aller Alltag und Leben aber 
Auswirkungen hat wie kaum ein zweites Gesellschaftskon-
zept der Menschheitsgeschichte. 
 
Der Neoliberalismus – ein System der organisierten Ver-
antwortungslosigkeit für Mensch und Umwelt. Ein System, 
das – einzig und allein aus Gründen der Profit-Maximie-
rung – die Lebensgrundlagen unsere Erde und die der 
Menschheit zerstört. 
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Derart wird der real existierende Neoliberalismus zu einer 
Art „Hausphilosophie“ für die global agierenden Konzerne, 
für die Reichen und Mächtigen dieser Welt. Obwohl er ein 
Desaster nach dem anderen verursacht, geht er aus allen 
Krisen gestärkt hervor – er ist die Ursache der Krankheit, 
als deren Therapie ihn die, welche von ihm profitieren, ver-
kaufen, er nährt Krisen und nährt sich von Krisen. Und 
selbst aus seinen inneren Widersprüchen schlägt er noch 
Kapital. 
 
Nicht der „freie“ Markt, schlichtweg eine Umverteilung ist 
das (unausgesprochene) Ziel  dieses  real  existierenden  
Neoliberalismus´: die von unten nach oben, die von der 
öffentlichen in die private Hand, die von Süd nach Nord, 
die von der Dritten in die Erste Welt, die von der breiten 
Masse zu einigen wenigen Profiteuren des Systems. 
 
„Kollateralschäden“ sind dabei unvermeidlich: „Der deut-
sche Faschismus brauchte sechs Kriegsjahre, um 56 Mil-
lionen Menschen umzubringen – die neoliberale Wirt-
schaftsordnung schafft das locker in wenig mehr als einem 
Jahr.“ 
 
Um seine Umverteilungs-Ziele zu erreichen, muss er, der 
real existierende Neoliberalismus, die Schwachen – Indi-
viduen wie Staaten – in der Tat „den Märkten“ überlassen; 
gleichwohl trägt er dafür Sorge, dass die Starken, durch 
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einen – wohlgemerkt – starken(!) Staat, ihrerseits Rah-
menbedingungen erhalten, mit Hilfe derer sie sich ent-
scheidende Wettbewerbsvorteile auf dem dann ganz und 
gar nicht mehr freien Markt sichern können. 
 
In Wahrheit ist der Neoliberalismus – wiewohl immer bereit, 
staatliche Subventionen als sozialistisch zu geißeln – 
nichts anderes als ein „Neoliberal-Sozialismus“: ein Sozi-
alismus für die Reichen, die er, der Neoliberalismus, durch 
staatliche Regelungen vor den Kräften eines wirklich 
freien Marktes zu schützen versucht. 
 
Und mehr noch: Er ist eine Revolution der Reichen gegen 
die Armen: ”There´s class warfare, all right“, Mr. Buffett 
said, “but it´s my class, the rich class, that´s making war, 
and we´re winning.” 
 
Anmerkung: Insofern und insoweit Ausführungen (gleich- 
oder ähnlich lautende) Ausführungen wiederholen, han-
delt es sich nicht um ein Versehen, vielmehr um die wohl-
bedachte Absicht, die Inhalte neoliberaler Ideologie gegen 
die des Anarchismus in aller Deutlichkeit abzugrenzen – 
wozu manchmal auch eine Wiederholung notwendig ist. 
 
Zumal der „Etikettenschwindel“ (begriffliche wie inhaltliche 
Konfusion liberaler, neoliberaler und libertärer Phänomene) 
so weit geht, (nur z.B.) den sog. Anarcho-Kapitalismus als 
Form des Anarchismus zu bezeichnen.   
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Weshalb man nicht oft genug Ross und Reiter (be)nennen 
kann. Sollte. Muss. Will meinen: die (tatsächlichen, nicht 
vermeintlichen) „Essentials“ der jeweiligen Gesellschafts-
form einerseits und diejenigen Personen andererseits, die 
davon profitieren, dass sie der unwissenden Masse Sand 
in die Augen streuen, um die schäbigen Geschäfte des 
Neoliberalismus´ umso besser betreiben zu können. 
 
Jedenfalls ist es ebenso wichtig, neoliberale Gesell-
schaftsstrukturen in ihrem Wesensgehalt offenzulegen, 
wie es notwendig ist, die Vielzahl anarchistischer Gesell-
schaftsmodelle und Lebensformen als Alternativen zu 
eben diesem neolibaral-kapitalistischen System darzule-
gen. 
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EIN BISSCHEN ANARCHIE: IN DEUTSCH-
LAND-OST. IN DEUTSCHLAND-WEST. DER 

REST. DER BLIEB. MEIST UNGELIEBT 
 
 

Lieber R.! 
 
(Für mich) zusammenfassend möchte ich festhalten: 
 
„Die Geschichte des Anarchismus in Deutschland durch-
lebte verschiedenste Phasen und organisatorische An-
sätze – von anarchistischen Bombenanschlägen und der 
´Propaganda der Tat´ über anarchistische Gruppen inner-
halb der ArbeiterInnenbewegung (ab 1918 repräsentiert in 
der anarchosyndikalistischen Gewerkschaftsbewegung … 
[FAUD]) bis hin zu alternativen Lebenswegen und Sied-
lungsprojekten nach den Ideen von Gustav Landauer u.a. 
In der bayrischen Räterepublik kurz nach dem Ersten 
Weltkrieg waren anarchistische Ideen ebenso präsent wie 
1968 und in der Alternativbewegung der 70er- und 80er-
Jahre“ 183. 
 

 
183 Anarchistische Texte (Deutschland), https://www.anarchis-

mus.at/geschichte-des-anarchismus/deutschland, abgerufen am 05.10. 
2019 
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In vorgenanntem Zusammenhang haben wir, Lieber, be-
reits eine Reihe von Briefen gewechselt und publiziert; die 
wichtigsten seien hier nochmals als Anmerkungen wieder-
gegeben (in den  benannten „Fußnoten“, wiewohl sie un-
gleich mehr waren und sind als Fußnoten der Geschichte); 
s. also 184 185 186.       
  
Ich bin überzeugt, Liebste, dass kaum einer derjenigen, 
die im kurzen langen Jahr der sog. Wende die Anarchie – 

 
184S. die Ausführungen zu Fußnote 184 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Richard A. Huthmacher: Offensichtliches, 
Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit. Von der Nach-
kriegszeit bis zur Gegenwart. Höchstpersönliche Betrachtun-
gen zu gesellschaftlichen Ereignissen und Entwicklungen. 
Zum Menschsein und dazu, was den Menschen ausmacht. 
Eine deutsche Geschichte – Teil 1. Norderstedt, 2014: Rudi 
Dutschke – tempora mutantur, nos et mutamur in illis ... 

 
185S. die Ausführungen zu Fußnote 185 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Im Rahmen des Briefwechsels mit meiner 
Frau, Rudi Dutschke und die Studentenbewegung resp. deren 
wie dessen anarchistische Ansätze betreffend ... 

 
186S. die Ausführungen zu Fußnote 186 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Geradezu ein Sammelbecken anarchisti-
scher Strömungen war die Grünen-Bewegung der Siebziger 
und (frühen) Achtziger Jahre … 
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jeder auf seine Art – probten, sich der langen und wech-
selvollen Geschichte des (deutschen) Anarchismus be-
wusst war. Aber die Menschen in der Noch-DDR probten 
sie, die Anarchie. Wenn auch nur für einige, für einige we-
nige Monate. 
 
Wollten frei sein von Unterdrückung, von der Herrschaft 
des Menschen über den Menschen. 
 
Und liefer(te)n uns Erfahrungen, Geschichten, Anekdoten, 
die Hoffnung geben. 
 
Hoffnung, dass es gerade in Zeiten des Umbruchs, der im-
mer auch ein Aufbruch ist, möglich wird, sich von den alten 
Herrschaftsstrukturen zu befreien. Seien es die der DDR, 
eines Staates, der unter falscher Flagge, unter der eines 
angeblichen Sozialismus´/Kommunismus´ segelte, seinen 
es die unseres kapitalistisch-neoliberalen Herrschafts-
Systems 187 188, seinen es die einer (geplanten wie bereits 

 
187S. die Ausführungen zu Fußnote 187 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Im Rahmen des neoliberalen Etiketten-
schwindels, auf neudeutsch (nach Orwell) New Speak oder 
Neusprech genannt ... 

 
188S. die Ausführungen zu Fußnote 188 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: „´Anarcho´-Kapitalisten lehnen nicht 
grundsätzlich Herrschaft von Menschen über Menschen ab, 
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teilweise implementierten) neuen, will meinen: der Neuen 
Weltordnung. 
 
Indes: Wir brauchen keine neuen Ordnungen, von denen 
hatten und haben wir genug, wir brauchen vielmehr eine 
Emanzipation von all diesen Ordnungen, die nur eines im 
Sinn haben – die Knechtung der Masse, auf dass es einer 
kleinen Minderheit, den „Herren dieser Welt“ (gleich, in 
welcher oder über welche gerade aktuelle Gesellschafts-
form sie herrschen) wohl ergehe. 
 
Deshalb die umfassenden Ausführungen über Anarchie, 
teils mehr anekdotischer Art (über das, was 1989/1990 in 
der DDR geschah), teils eher wissenschaftshistorisch  (na-
türlich begrenzt durch den Rahmen eines Briefwechsels 
wie vorliegend) über die Geschichte des deutschen Anar-
chismus´ resp. des Anarchismus´in Deutschland. 
 
Anlässlich des 30. Jahrestages der Wiedervereinigung 
wird über die „Fakten“ dieser so genannten Wende mehr 
als hinlänglich berichtet; nur wenige beschäftigen sich je-
doch mit der Geschichte hinter der/den Geschichte(n). 
 
Letztere steht/stehen in unserem Fokus. Denn uns inte-
ressiert das Sein, nicht der Schein. 

 
nur solche Herrschaft, die sich anders als mit Verträgen oder 
Eigentum zu rechtfertigen versucht … 
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Den die fleißig polieren, die ein Interesse haben, dass wir 
ihn für das Sein halten, dass wir in ihm, dem Schein, die 
tatsächlichen Hintergründe, Motive und Fakten zu erken-
nen glauben. 
 
Indes: Die Musik spielt backstage. Und auf der Bühne se-
hen wir nur ein paar Kaschperl, die gut bezahlt werden für 
ihre Hanswurstiaden. 
 
Wenn man den Bogen weit genug spannt, gehören auch 
ein Honecker und ein Kohl, ein Garbatschow und ein 
Busch, ein Mitterrand und eine Margaret Thatcher zu die-
sen Kaschperln. Die im Auftrag anderer Kräfte hinter den 
Kulissen der Macht das abgesegnet haben, was das Volk 
(der DDR) wollte resp. was man ihm zu wollen erlaubte. 
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Ohne dass man es wie in China auf dem Platz des Himm-
lischen Friedens zusammenschießen oder wie in Rumä-
nien massakrieren musste. 
 
Es ist ein langer Briefwechsel geworden, mein Schatz. Ge-
radezu schon eine Abhandlung. Indes: Komplexe Themen 
erfordern auch eine komplexe Betrachtungsweise. Und 
viele Parerga und Paralipomnea. Zur Erklärung wie zur 
Veranschaulichung. 
 
Im digitalen Zeitalter indes scheint es nur entweder – oder 
zu geben. Ja oder nein. Kein analoges Kontinuum. Kein 
sowohl als auch. Kein Abschweifen, Mäandern und wieder 
Zurückkehren zum Thema. 
  
Diesem „Zeitgeist“ (der einzig und allein das Interesse de-
rer widerspiegelt, die „einfache Lösungen“ wollen, aber 
nicht, dass wir uns differenziert mit den Problemen unse-
res Seins auseinandersetzen), dieser geistigen Haltung 
und allgegenwärtigen Gesinnung verschließen wir uns 189. 

 
189DNB (Deutsche Nationalbibliothek) 

✗ https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSe-
arch&query=richard+huthmacher; 

✗ https://portal.dnb.de/opac.htm?query=piske+irm-
gard&method=simpleSearch;   

✗ https://portal.dnb.de/opac.htm?query=+huthma-
cher+irmgard&method=simpleSearch   



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

  
Und zahlen dafür einen hohen Preis 190 191 192. 

 

 
 
190Huthmacher, Richard A.:  Dein Tod war nicht umsonst. Ein 

Tatsachen- und Enthüllungs-Roman. Profitgier des medizi-
nisch-industriellen Komplexes, staatliche Institutionen als 
Helfershelfer und die schändliche Rolle der Psychiatrie. 
Krebs ist heilbar. Mit Methoden, die nicht in den Lehrbü-
chern der Schulmedizin zu finden sind. Norderstedt bei 
Hamburg, 2014 

 
191Huthmacher, Richard A.: Und willst Du nicht mein Bruder 

sein, so schlag ich Dir den Schädel ein. Band 1. Borsdorf, 
2017 

     Huthmacher, Richard A.: Und willst Du nicht mein Bruder 
sein, so schlag ich Dir den Schädel ein. Band 2. Borsdorf, 
2017/2018 

     Inhaltstext zu beiden Bänden: S. die Ausführungen zu Fuß-
note 191 in PARERGA UND PARALIPOMENA 

 
192Huthmacher, Richard A.: Gefängnistagebücher. Band 1 bis 

Band 6. Satzweiss, Saarbrücken, 2019. Klappentext: S. die 
Ausführungen zu Fußnote 192 in PARERGA UND PARALI-
POMENA 
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PARERGA UND PARALIPOMENA 
 
 

• Ausführungen zu Fußnote 184: 
 
Richard A. Huthmacher: Offensichtliches, Allzuoffensicht-
liches. Zweier Menschen Zeit. Von der Nachkriegszeit bis 
zur Gegenwart. Höchstpersönliche Betrachtungen zu ge-
sellschaftlichen Ereignissen und Entwicklungen. Zum 
Menschsein und dazu, was den Menschen ausmacht. 
Eine deutsche Geschichte – Teil 1. Norderstedt, 2014: 
Rudi Dutschke – tempora mutantur, nos et mutamur in illis: 
 
Liebste, 
 
ich werde nie Gründonnerstag 1968 und Heiligabend 1979 
vergessen – den Tag, an dem Rudi Dutschke niederge-
schossen wurde, und den Tag, an dem er, infolge eines 
epileptischen Anfalls aufgrund der erlittenen Schussverlet-
zung, in der Badewanne ertrank. Mit gerade einmal 39 
Jahren. Die Besten sterben bekanntlich vor ihrer Zeit. 
 
Und ich werde auch nie meine Begegnungen mit ihm in 
den siebziger Jahren vergessen; insbesondere erinnere 
ich mich an unser Gespräch auf dem (dritten) Russell-Tri-
bunal 1978 in Frankfurt, wo er sich empörte, dass die Be-
handlung der Gefangenen in Stammheim und die 
Selbst(?)-Morde innerhalb der RAF (1976 Ulrike Meinhof, 
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1977, in der Stammheimer Todesnacht, Baader, Ensslin 
und Raspe) nicht zum Verhandlungsgegenstand erklärt 
wurden. 
 
Was bei der Auswahl der Juroren (u.a. Ingeborg Drewitz, 
Pastor Niemöller und Hellmut Gollwitzer) aus meiner Sicht 
auch nicht verwunderte. Wiewohl Gollwitzer, Karl-Barth-
Schüler und Mitglied der Bekennenden Kirche, enger 
Freund und Wegbegleiter Dutschkes und wohl auch Seel-
sorger von Ulrike Meinhof war. Und Niemöller von 1937 bis 
1945 KZ-Häftling, zunächst in Sachsenhausen, dann in 
Dachau. Sich gleichwohl bei Kriegsausbruch Hitler an-
diente – mit dem Gesuch, wieder, wie im ersten Weltkrieg, 
als U-Boot-Kommandant Dienst tun zu dürfen (was abge-
lehnt wurde; s. Grebing, H.: Der Nationalsozialismus. Günter-
Olzog-Verlag, München, 1964). War es nur ein verzweifelter 
Versuch, seiner KZ-Haft zu entkommen? Oder tatsächlich, 
seinen eigenen Ausführungen zufolge, Ausdruck seines 
lutherischen Ethos´, für sein deutsches Vaterland kämpfen 
zu wollen? (Vollnhals, C.: Die Evangelische Kirche zwischen Tradi-
tionswahrung und Neuorientierung. In Broszat, M., Henke, K.-D., Wol-
ler, H.: Von Stalingrad zur Währungsreform. Zur Sozialgeschichte des 
Umbruchs in Deutschland. Oldenbourg, 1990.) 
 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

Und ich erinnere mich an die Hetze der Springer-Presse, 
die den Anstreicher Josef Bachmann dazu trieb, drei 
Schüsse abzufeuern, die Dutschke so schwer verletzten, 
dass er sich nie mehr vollständig von seinen Verletzungen 
erholte. 
 
2010 veröffentlichte Bild (Bild-ONLINE vom 27.04.2010) den 
(angeblichen oder tatsächlichen) Briefwechsel zwischen 
Dutschke und Bachmann (bei Bild weiß man nie so genau, 
was Realität und was Fiktion ist); sieht man von einigen 
mir eher unwahrscheinlich scheinenden Formulierungen 
ab (die indes tatsächlich den schweren Hirnverletzungen 
Dutschkes und dem Umstand geschuldet sein könnten, 
dass er wie ein Kind wieder Lesen und Schreiben erlernen 
musste), hätte ein solcher Briefwechsel zumindest so oder 
so ähnlich stattfinden können; jedenfalls reflektiert dieser 
Briefwechsel recht anschaulich die einander unvereinbar 
gegenüber stehenden Positionen der aufbegehrenden 
Protestbewegung und der Bewahrer der bestehenden ge-
sellschaftlichen Verhältnisse, spiegelt er die konträren ge-
sellschaftlichen Strömungen der späten sechziger und der 
siebziger Jahre wider: 
 
„Dutschkes erster Brief an seinen Attentäter (Mailand, 7. 
Dezember 1968): 
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´Lieber Josef Bachmann … Ich mache Dir einen Vorschlag: 
Lass Dich nicht angreifen, greife die herrschenden Cliquen 
an: Warum haben sie Dich zu einem bisher so beschisse-
nen Leben verdammt? 
 
Warum wurdest Du und wirst Du und mit Dir die abhängi-
gen Massen unseres Volkes ausgebeutet, wird Deine 
Phantasie, wird die Möglichkeit Deiner Entwicklung zer-
stört. Warum werden wir alle noch immer geduckt und nie-
dergehalten? … Die Studenten und Intellektuellen haben 
sich bisher an Eurer … Ausbeutung beteiligt … Die Intel-
lektuellen und Künstler müssen endlich … bei Euch arbei-
ten, Euch unterstützen, sich verändern, Euch und Dich 
verändern … Also schieß nicht auf uns, kämpfe für Dich 
und Deine Klasse. 
 
Rudi Dutsche´“ 
 
Bachmann antwortete wie folgt: 
 
„Lieber Rudi Dutschke! 
 
… Ich möchte nochmals mein Bedauern über das aus-
sprechen, was ich Ihnen angetan habe. Ich kann nur hof-
fen, dass Sie in Ihrer Zukunft und Ihrer weiteren Laufbahn, 
die ja für Sie erst anfängt, keine ernstlichen körperlichen 
Schäden zurückbehalten werden. 
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Zurzeit geht es mir etwas besser als wie in den ersten Mo-
naten, wo ich versucht habe, mit allen Mitteln aus dem Le-
ben zu scheiden. Ich hoffe ja, dass ich alles durchstehen 
werde und für mich auch noch einmal die Sonne scheinen 
wird. Wenn nicht, bleibt mir noch immer Zeit, von dieser 
beschissenen Erde zu verschwinden. 
  
Meine Einstellung über unsere heutige Deutschland-Poli-
tik im Allgemeinen: gut. Unser Wohlstand ist einer der bes-
ten auf der Welt. Jeder hat Arbeit und Brot, jeder kann frei 
studieren, und machen was er will. Nur frage ich mich: Wa-
rum wird demonstriert? Gegen was wird demonstriert? 
Warum will man die Arbeiterschaft und unser heutiges 
System den Verbrechern Ulbricht und Genossen in die 
Hand spielen? 
 
… Ich habe vielleicht von Ihnen eine ganz verkehrte Auf-
fassung gehabt. Vielleicht haben Sie gar nicht so unrecht, 
wenn Sie meinen, dass unsere Ruhe und Ordnung schon 
etwas zu lange anhält. Wenn ich Sie richtig verstehe und 
mir ein Bild von Ihnen erlauben darf, wollten Sie und Ihre 
Kommilitonen ein besseres System erreichen als das heu-
tige. Aber jetzt kommt die Frage: Was soll das sein und 
wie will man etwas ändern, was gar nicht zu ändern geht, 
denn die breite Bevölkerungsschicht fühlt sich so wohl, 
dass sie überhaupt nicht daran denkt, sich etwas anderes 
aufschwatzen zu lassen … 
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Hiermit möchte ich schließen, wünsche Ihnen, Rudi 
Dutschke, alles Gute und viel Erfolg für Ihre Zukunft.” 
 
Schließlich erinnere ich mich – so, als sei es gestern ge-
wesen – an jene Szene am Grab von Holger Meins, seines 
Freundes aus früherer Zeit, in der Dutschke mit gereckter 
Faust jene mittlerweile berühmten Worte ausrief: „Holger, 
der Kampf geht weiter!“ 
 
Insofern wirkt es für mich ebenso befremdlich wie bezeich-
nend für das, was aus dem Aufbegehren jener Zeit gewor-
den ist, wenn Dutschkes ältester Sohn Hosea-Che in ei-
nem Interview mit dem Berliner „Tagesspiegel“ (vom 07. 
Juni 2014) sich nicht entblödet, auf die Fragen des Inter-
viewers wie folgt zu antworten: 
 
„´Ihr Verlag sagte, dass Sie sich auch von der ´Bild am 
Sonntag´ interviewen lassen.´ 
´Mal sehen, was da rauskommt. Der Streit mit dem Sprin-
ger-Verlag ist Geschichte.´ 
´Hat sich Springer einmal bei Ihrer Familie entschuldigt?´ 
´Offiziell nicht. Sven Simon, Axel Springers Sohn, hatte 
einmal extra Kinderkleider gekauft und sie über eine Mit-
telsfrau meiner Familie geschenkt. Ich glaube, er wollte 
uns helfen, weil wir nicht viel Geld hatten. Ich habe die Sa-
chen getragen …´ 
Hosea Dutschke ist sehr pragmatisch, aber kein Mann der 
großen Worte. ´Ich bin halt ein Beamter´, sagt er.“ 
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Tempora mutantur, sed nos non mutamur in illis – dessen, 
mein Schatz bin ich mir gewiss! 
 

• Ausführungen zu Fußnote 185: 
 
Im Rahmen des Briefwechsels mit meiner Frau, Rudi 
Dutschke und die Studentenbewegung resp. deren wie 
dessen anarchistische Ansätze betreffend, schrieb ich, et-
liche Jahre später, folgenden Brief: 
 
Liebste! 
 
Ich habe zu Rudi Dutschke und seinem Tod (angeblich als 
Spätfolge des Bachmann-Attentats) zwei Artikel gefunden 
(den ersten im „normalen“ Internet, den zweiten im 
Darknet), die ich Dir nicht vorenthalten will und die ich im 
Folgenden – auszugsweise und unkommentiert, die jewei-
ligen Fakten sprechen für sich – wiedergebe; vielleicht 
kannst Du mich gelegentlich Deine Einschätzung wissen 
lassen: 
 
„Das Attentat im Jahr 1968 wurde begangen durch den 
Rechten Josef Bachmann … Bachmanns Gruppe werden 
allerdings Stasi-Kontakte nachgesagt. Dies erinnert an die 
Ermordung des ... Studenten Benno Ohnesorg: Viel später 
stellte sich heraus, dass der Schütze Kurras [, der angeb-
lich] aus dem nationalkonservativen Milieu [stammte,] in 
Wirklichkeit ein Stasi-Spitzel ... war. 
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Moskau [jedenfalls] verachtete zutiefst alle linken Strö-
mungen, die nicht Moskaus Führung akzeptierten. Atten-
tate auf prominente Abweichler wie Trotzki … [wurden] 
von langer Hand vorbereitet. 
 
Ein Spitzel im SDS meldete seinerzeit dem Ost-Berliner 
Ministerium für Staatssicherheit, Dutschke vertrete ´eine 
völlig anarchistische Position´ … Aus Sicht der Stasi oder 
des KGB hätte [s]eine Ermordung gleich doppelt Sinn er-
geben: Man wäre einen prominenten sozialistischen Ost-
block-Kritiker los [geworden] und [hätte] gleichzeitig einen 
Märtyrer … geschaffen, um Westdeutschland zu destabili-
sieren. 
 
Für Dutschke sei schon der ´Oktoberputsch´ bzw. die 
´Machtergreifung der Bolschewiki´ [als] ein Rückfall in die 
´allgemeine Staatssklaverei´ anzusehen. Stalins Versuch, 
die Produktivität der Sowjetunion durch brutale Zwangsin-
dustrialisierung zu steigern, habe nur einen neuen Imperi-
alismus hervorgebracht … Unterschrieb Dutschke … [mit 
solchen Überzeugungen und Äußerungen] sein Todesur-
teil? 
 
Er konnte [zwar] bis 1979 weiterleben, fürchtete aber ... in 
den Jahren vor seinem Tod die Agenten aus dem Ostblock. 
Das Hamburger Institut für Sozialforschung veröffentlichte 
2009 einen Brief aus seinem Nachlass. In dem Schreiben 
vom 25. Februar 1975 … [berichtet] er seiner Frau Gret-
chen von seiner 99,9-prozentigen Überzeugung, ´dass, 
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wenn es einen ´Abgang´ von mir gibt, dann ist das in der 
gegenwärtigen Phase eher durchgeführt durch SU-DDR-
Geheimdienste als durch westliche...´   
 
Das Motiv: ´... Ohne Überheblichkeit, ich bin für sie ... die 
einzige theoretische und politische Herausforde-
rung“ (http://recentr.com2015/03/10/starb-rudi-dutschke-an-einem-
zweiten-attentat/, abgerufen am 29.11.2019; eig. Hervorhbg.). 
 
E.A.: Eine Herausforderung durch seine libertären, von 
Dutschke selbst als „demokratischer Kommunismus“ be-
zeichneten gesellschaftspolitischen Vorstellungen; s. 
hierzu beispielsweise: 
 

• Dutschke, Rudi: Versuch, Lenin auf die Füße zu stellen. Über 
die halbasiatischen und den westeuropäischen Weg zum So-
zialismus. Lenin, Lukács und die 3. Internationale. Wagen-
bach, Berlin, 1974 
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• Dutschke, Rudi (Hrsg.]: Die Sowjetunion, Solschenizyn und 

die westliche Linke. Rowohlt, Reinbek (bei Hamburg), 
1975. 

 
Und in den Finanznachrichten (news aktuell vom 
4.10.2010, https://www.finanznachrichten.de/nachrichten-2010-
10/18135911-wurde-rudi-dutschke-ermordet-der-historiker-dr-peter-
horvath-stellt-strafanzeige-gegen-unbekannt-007.htm, abgerufen am 
29.11.2019, eig. Hervorhbg.) ist zu lesen: 
 
„Der Historiker Dr. Peter Horvath, Autor des Buches ´Die 
inszenierte Revolte – Hinter den Kulissen von ´68´ [s. Hor-
vath, Peter: Die inszenierte Revolte. Hinter den Kulissen 
von ´68. Herbig, München, 2010, dort namentlich: 
  

•    Geheime Treffen zwischen SDS und FDJ, S.  99 ff. 
•     Der Einfluss der FDJ auf den SDS, S. 106 ff. 
•     Einflussagenten des MfS im SDS, S. 117 ff. 
•     Unterwanderung des SDS durch die KPD, S. 126 ff. 
•     Sozialistischer Bund, S. 131 ff. 
•     Der Täter Josef Bachmann, S. 168 ff. 
•     Das Opfer Rudi Dutschke, S. 177 ff. 
• Wer steckte hinter dem Attentat? Spekulationen, S. 189 

ff.], 
 
hat Strafanzeige wegen Mordes gestellt. Er ist im Zuge 
seiner Recherchen zu der Überzeugung gelangt, dass 
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Rudi Dutscke und der Attentäter Josef Bachmann vermut-
lich durch östliche Geheimdienste umgebracht worden 
sind. 
 
´Die historischen Umstände und zahlreiche Indizien drän-
gen den Verdacht auf, dass Dutschkes Tod 1979 in unmit-
telbarem Zusammenhang mit den Ereignissen von 68 
stand. Es ist auch unwahrscheinlich, dass Bachmann 
Selbstmord begangen hat. Ich habe deshalb Strafanzeige 
beim Generalstaatsanwalt Berlin gegen Unbekannt ge-
stellt´, erklärte Horvath. ´Nach den Recherchen des Histo-
rikers sind nun die Ermittlungen des Staatsanwalts gefor-
dert´ … 
 
Der Attentäter Bachmann hatte Verbindungen zu Perso-
nen, die später wegen Mitgliedschaft in einer rechten Ter-
rorgruppe, die wiederum Kontakte zum MfS hatte, verur-
teilt wurden. Bachmann, der wie Dutschke aus der DDR 
stammte, starb 1970 in der Haftanstalt Tegel mit einer 
Plastiktüte über dem Kopf. Die Behörden gingen von 
Selbstmord aus. So konnte Bachmann keine Auskunft 
mehr über die Hintermänner des Attentats geben. 
 
Dutschke überlebte das Attentat; aber er deutete es wohl 
auch als Warnung und verließ Deutschland. Kurz vor der 
geplanten Rückkehr in die Bundesrepublik starb er zufällig 
am 24.12.1979 in der Badewanne. Warum? Welche Ge-
heimnisse hätte er verraten können?“ 
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• Ausführungen zu Fußnote 186: 

 
Geradezu ein Sammelbecken anarchistischer Strömun-
gen war die Grünen-Bewegung der Siebziger und (frühen) 
Achtziger Jahre (bevor das Grün der Partei Die Grünen 
sich durch das Blut, das 1999 bei der Bombardierung Ser-
biens floss, olivgrün färbte). 
    
Auf die wechselvolle Geschichte der Grünen einzugehen 
– und sei es nur hinsichtlich ihrer anarchistischen Ele-
mente –, würde den Rahmen vorliegenden Briefwechsels 
über Deutschland und die Anarchie sprengen und bleibt, 
ggf., einem eigenen Buch vorbehalten; nichtsdestotrotz, 
Liebste, will ich nicht verabsäumen, den Brief über Petra 
Kelly und Gerd Bastian, den ich Dir vor ein paar Jahren 
schrieb, in Erinnerung zu rufen – er verdeutlicht, wie die 
Herrschenden mit denen umgehen, die anarchistische 
Elemente als Sand in das Getriebe eines reibungslos funk-
tionierenden (kapitalistischen) Systems zu streuen versu-
chen (s.: Huthmacher, Richard A.:  „… DASS DIE WELT ZWISCHEN 
DEN LIEBENDEN VERBRANNT IST“. EIN LESEBUCH AUS DER AL-
TEN ZEIT: ZWISCHENBILANZ ODER SCHON DAS FAZIT? BAND 1. 
Ebozon, Traunreut, 2020, 196 ff.: Petra Kelly und Gerd Bastian – er-
mordet oder selbstgemordet? Der General und die Pazifistin). 
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Derart, Liebste, gab und gibt es viele „Anarchisten“, die 
sich selbst nie als solche bezeichnet haben oder bezeich-
nen würden, gleichwohl Libertäre im besten Sinne sind – 
weil sie die Herrschaft des Menschen über den Menschen 
(und auch die bedingungslose Unterwerfung der Natur 
durch den Menschen) aus tiefstem Herzen ablehnen: 
 
Kokarde blau-weiß-rot. Oder: Wir wollen doch dasselbe. In: 
R. A. Huthmacher: TROTZ ALLEDEM. GEDICHTE. EIN FLORILE-
GIUM. Norderstedt bei Hamburg, 2016, 482 ff.: 
 
      Was Will Die Anarchie 
      Kein Herr Soll Mehr Befehlen 
      Kein Knecht Ist Noch Zu Quälen 
  
      Nota Bene 
      So Es Denn Noch Knechte Gibt 
  
      Was Will Die Revolution 
      Dass Alle Sich Können Fressen Satt 
 
      Nota Bene 
      Gleich Ob In Jesus´ 
      Oder Auch In Allahs Namen    
      Und Sich Nicht Mit Leerem Magen 
      Für Der Herren Wänste 
      Müssen Schlagen 
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      Was Wollen 
      Friedfertige Christen 
      Wie Ebensolche Islamisten 
      Dass Keiner Mehr Diene 
      Als Soldat 
      Frieden Schlichtweg 
      Wollen Wir 
 
      Nota Bene 
      Und Wenn Es Dein Sein Muss 
      Die Kugel Für Den Offizier 
 
      Leben Wollen Wir 
      Wie Ein Mensch 
      Nicht Wie Ein Tier 
 
      Was Wollen 
      Anarchie Und Revolution 
      Was Wollen 
      Die Fried-Liebenden Unter Den Christen 
      Und Die Fried-Fertigen Unter Den Islamisten 
 
      Keine Herrschaft 
      Und Möglichst Wenig Staat 
 
      Nota Bene 
      Keine Macht Für Niemand 
      Nach Alter Anarchisten Und Autonomen Art 
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      Eigentum Für Alle 
      Doch In Keinem Falle 
      Den Einen Alles 
      Den Andern Nichts 
 
      Der Himmel Auf Erden 
      Der Soll Uns Werden 
 
      Und Das Kann Geschehen 
      Wenn Wir Alle –      
      Die Anarchisten 
      Die Christen 
      Und Die Islamisten –   
      In Treue Fest 
      Zusammen-Stehen   
      

• Ausführungen zu Fußnote 187: 
 
Im Rahmen des neoliberalen Etikettenschwindels, auf 
neudeutsch (nach Orwell) New Speak oder Neusprech ge-
nannt, taucht bisweilen auch der Begriff Anarcho-Kapita-
lismus auf (der, letzterer, ein Minimalstaatsprinzip verwirk-
lichen soll); beim so genannten Anarcho-Kapitalismus 
handelt es sich jedoch um nichts anderes als um eine (der 
vielen) verkappte(n) Bezeichnung(en) für die turbo-kapita-
listischen Form des Neoliberalismus´. 
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Er, der Anarcho-Kapitalismus, hat mit Anarchie – jeden-
falls in dem Sinn, in dem die Begrifflichkeit „Anarchie“ in 
vorliegendem Briefwechsel Diskussionsgrundlage ist – 
nichts gemein. Außer dem – fälschlich und in doloser Ab-
sicht benutzten – Namen: 
 

• Innerhalb des neoliberalen theoretischen Konzepts 
„… finden sich unterschiedliche Varianten, so u.a. 
die Freiburger Schule, die Chicagoer Schulen, 
Anarchokapitalismus, Libertarismus. Diese ´Plurali-
tät´ des Neoliberalismus ist keine Schwäche, son-
dern macht gerade unter hegemonie[-]theoreti-
schen Gesichtspunkten eine Stärke aus. [Deceptio 
dolusque suprema lex – sic!] Der heute existie-
rende Neoliberalismus zeichnet sich durch eine re-
lativ enge Verbindung zu akademischen Doktrinen 
und Lehren aus, reduziert sich jedoch nicht auf sie. 
Er bildet ein widersprüchliches Ensemble von wis-
senschaftlichen, insbesondere ökonomischen, 
Theorien, staatlichen und zivilgesellschaftlichen 
Politikformen, Konzernstrategien und Selbst-Prakti-
ken. 

 
• Innerhalb der MPS [Mont Pèlerin Society; der werte 

Leser sei hierzu verwiesen auf: Huthmacher, R. A.: Neolibe-
ralismus – der Menschen ebenso heimliche wie globale Ver-
sklavung. Zur Kritik an neoliberal-kapitalistischer Ideologie 
und Praxis (bisher erschienen: Band 1 und Band 2). edition 
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winterwork, Borsdorf, 2017/2018] finden sich nicht min-
der vielfältige, z.T. entgegengesetzte Formen neo-
liberaler Theorieentwürfe und von einzelnen, vor al-
lem innerhalb von Institutionen und Think Tanks 
verfolgte Politiken. Basierend auf den von allen Mit-
gliedern geteilten Grundsätzen von ´freiem Markt´, 
eingeschränktem und gleichwohl starkem Staat 
(bzw. ´gemischtem´ privat-staatlichem oder pri-
vatem Äquivalent), unangefochtenem Privateigen-
tum an Produktionsmitteln und privatwirtschaftli-
chem Unternehmenswettbewerb entwickeln sich 
die unterschiedlichen Richtungen des Neoliberalis-
mus“ (Dieter Plehwe und Bernhard Walpen: Wissenschaftli-
che und wissenschaftspolitische Produktionsweisen im Neoli-
beralismus. Beiträge der Mont Pèlerin Society und marktradi-
kaler Think Tanks zur Hegemoniegewinnung und -erhaltung. 
PROKLA. Zeitschrift für Kritische Sozialwissenschaft, 29[115], 
203-235; hier: S. 206: eig. Hervorhbg.). 

 
• „Das neoliberale Dispositiv, wo ihm Tradition und 

Geschichte keine Grenzen setzen, führt zu einem 
globalen Anarcho-Kapitalismus, in dem nicht ein-
mal mehr Menschheitsverbrechen geahndet wer-
den können, wenn sie ´dem Markt dienen´. Alan 
Greenspan [von 1987 bis 2006 Vorsitzender der 
FED, der US-amerikanischen, wohlgemerkt: priva-
ten Notenbank] formulierte explizit, dass auch Wirt-
schaftsverbrechen in größerem Stil nicht geahndet 
werden sollen, wenn sie ´Reichtum und Wachstum 
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generieren´. Kurzum, die Menschen des Jahres 
2018 wissen es oder können es wissen: Mit dem 
Neoliberalismus kann es keine friedliche, keine de-
mokratische und keine rechtsstaatliche Welt ge-
ben …“ (Markus Metz und Georg Seeßlen: Kapitalistischer 
[Sur]realismus. Neoliberalismus als Ästhetik. Bertz + Fischer; 
Berlin, 2018, Prolog, S. 32). 

 
„Hayek und Mises schrieben ihre Bücher durchaus missi-
onarisch und keineswegs nur für den engen Kreis der aka-
demischen Forschung und der ökonomischen Eliten … 
Unter ihren Schülern waren solche, die auch theoretisch 
Grundsteine legten für das, was wir heute Neoliberalismus 
nennen und was seinerzeit den Begriff des ´anarchisti-
schen Kapitalismus´ prägte. 
 
Murray Rothbard zum Beispiel, ein Schüler von Mises, ent-
wickelte den ´Libertarismus´ weiter zum Anarchokapitalis-
mus, der freilich gelegentlich den Gründern selbst in sei-
ner Radikalität unheimlich wurde. 
 
Für den Anarchokapitalisten steht jeder noch so kleine 
Eingriff des Staates in dringendem Verdacht des linken 
Terrorismus, nicht einmal Gesetze oder andere Regulie-
rungen will er gelten lassen, weshalb sich der Libertaris-
mus ja auch so prächtig mit dem ´Sozialdarwinismus´ und 
mit jeder Form von Rassismus und Ausgrenzung verbin-
den lässt, zugleich aber auch mit einem Individualanar-
chismus, der in Hollywoodfilmen attraktiver erscheint als in 
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einer Wirklichkeit, in der Konflikte eher durch Gewalt denn 
durch Gesetze geregelt werden. Libertarismus oder Anar-
chokapitalismus sind definitiv Endzonen der Entwicklung 
von Freedom & Democracy“ (ibd., S. 48 f., je eig. Hervhbg.). 
 

• Ausführungen zu Fußnote 188: 
 
„´Anarcho´-Kapitalisten lehnen nicht grundsätzlich Herr-
schaft von Menschen über Menschen ab, nur solche Herr-
schaft, die sich anders als mit Verträgen oder Eigentum zu 
rechtfertigen versucht. Praktisch beschränkt sich die Herr-
schaftskritik Radikalliberaler meist auf die Ausübung von 
Zwang durch eine ganz bestimmte Institution: den Staat. 
Und nicht einmal ihn lehnen sie primär als Gewaltherr-
scher ab, sondern als Eigentumsverletzer. 
 
Damit befinden sich Radikalliberale im krassen Gegensatz 
zu Anarchisten, die nicht nur keinen prinzipiellen Unter-
schied zwischen Staat (als Halter des legalen Rechts auf 
Gewalt gegen die Menschen in seinem Herrschaftsbereich) 
und Eigentümern (als Halter des legalen Rechts auf Ge-
walt gegen die Menschen in ihrem Herrschaftsbereich) er-
kennen, sondern letztlich sogar den Staat aus seiner Rolle 
als ´besonderer´ Eigentümer einerseits und Wahrer der 
Privilegien ´niederer´ Eigentümer andererseits heraus ab-
lehnen. 
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´Anarcho´-Kapitalisten füllen dort, wo Wald-und-Wiesen-
Liberale noch ehrlich genug sind, einen Minimalstaat für 
den Erhalt bestehender Eigentumsverhältnisse als erfor-
derlich zu betrachten, Bücher darüber, wie man tragende 
Institutionen des Staates privatisieren könnte, um diesel-
ben Aufgaben effektiver zu betreiben. Das Ergebnis sol-
cher Prozesse wäre gewiß Kapitalismus – anarcho, nicht 
die Spur“ (Warum Anarcho-Kapitalismus ein Widerspruch ist, 
https://anarchypeaceangel.jimdo.com/lesestoff-startseite/63-warum-
anarcho-kapitalismus-ein-widerspruch-ist/ abgerufen am 18.11.2019; 
sprachlich nicht gerade eine Offenbarung, inhaltlich sehr wohl zutref-
fend). 
 

• Ausführungen zu Fußnote 189: 
 
Huthmacher, Richard A.: Und willst Du nicht mein Bruder 
sein, so schlag ich Dir den Schädel ein. Band 1. Borsdorf, 
2017 
 
Huthmacher, Richard A.: Und willst Du nicht mein Bruder 
sein, so schlag ich Dir den Schädel ein. Band 2. Borsdorf, 
2017/2018 
 
Inhaltstext zu beiden Bänden: 
 
Seit vielen Jahren werde ich verfolgt. Weil ich mit nicht-
schulmedizinischen Methoden Krebskranke behandele. 
Und heile. Weil ich aufzeige, dass mehr als genug Geld in 
unser Gesundheitssystem fließt, indes nicht die Kranken 
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davon profitieren, sondern die Konzerne, die Korporato-
kraten, der Medizinisch-Industrielle Komplex. Weil ich 
nicht meine Seele verkaufe und deshalb die zahlreichen 
Anstrengungen, mich zu bestechen, ignoriere. Weil ich 
darlege, dass die Menschen in Zeiten atomaren Overkills 
nur dann eine Überlebens-Chance haben, wenn sie mitei-
nander schalten statt gegeneinander zu walten. Weil ich – 
im Gegensatz zu meiner ermordeten Frau (s. „Dein Tod 
war nicht umsonst“) – all die Versuche, mich sozial zu stig-
matisieren, psychisch zu destruieren und physisch zu eli-
minieren, überlebt habe. Im wahrsten Sinne des Wortes: 
über-lebt. Irgendwie. Mit vielen Blessuren zwar: Erst im 
März dieses Jahres wurde ich auf einem Zebrastreifen, 
mitten in München, zusammengefahren. Aber immer noch, 
ja mehr denn je unbeugsam. Gegenüber der Herrschaft 
des Geldes. Vor der selbst die Justiz Kniefälle macht. Weil 
mit Geld verbundene und an dieses Geld gebundene 
Macht auch im Justizapparat (nicht nur über Karrieren) 
entscheidet – Staatsanwälte sind ohnehin weisungsge-
bunden, und auch über das Fort- und Weiterkommen von 
Richtern bestimmen letztlich der politische Apparat und 
die diesen beherrschenden Korporatokraten, will meinen: 
die wirklich Mächtigen hinter den Kulissen jener Politikver-
anstaltung, die man repräsentative Demokratie nennt. Zu 
welcher – letzterer – Ministerpräsident Seehofer so treff-
lich ausführte: „Diejenigen, die entscheiden, sind nicht ge-
wählt, und diejenigen, die gewählt werden, haben nichts 
zu entscheiden.“ 
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Deshalb handelt vorliegendes Buch – in Ergänzung wie 
Fortführung ebenso meines vor einigen Jahren publizier-
ten Tatsachen- und Enthüllungsromans „Dein Tod war 
nicht umsonst“ wie meiner noch nicht abgeschlossenen 
Reihe „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch?“ (bisher er-
schienen: Band 1 bis Band 4, Teilbände 1 und 2) – von der 
Selbstherrlichkeit des Justizapparates; habe ich zuvor na-
mentlich die Machenschaften des Medizinisch-Industriel-
len Komplexes unter die Lupe genommen, so stehen nun 
solche Dokumente im Fokus meiner Betrachtung, welche 
die Willkür der Justiz belegen. Die mir widerfahren ist. Und 
weiterhin widerfährt. Wobei Willkür sicherlich nur die eine 
Seite jener janusköpfigen Medaille darstellt, deren andere 
Seite die zielgerichtete Eliminierung anders Denkender 
und (vom Mainstream) abweichend Handelnder abbildet. 
 

• Ausführungen zu Fußnote 192: 
 
Huthmacher, Richard A.: Gefängnistagebücher. Band 1 
bis Band 6. Satzweiss, Saarbrücken, 2019 
 
Klappentext: Ich hoffe, dass meine Aufzeichnungen über 
21 Tage im Bauch des Ungeheuers dessen tatsächliche 
Macht (durch explizite Ausübung konkreter Gewalt und 
durch die implizite Angst der Menschen vor eben dieser) 
verdeutlichen, aber auch erkennen lassen, dass wir die 
Gesellschaft, sprich: deren Menschen ändern müssen – 
die Täter wie die Opfer, diejenigen, die Gewalt ausüben 
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und die, welche solche erleiden, unabhängig davon, ob 
dies unter dem Schutz von Gesetzen oder gegen solche 
geschieht. 
 
Mit anderen Worten: Es sind die Menschen, die sich än-
dern müssen. Ansonsten sich die Gefängnisse – grosso 
modo – niemals ändern werden ... 
 
Die Zahl der Beispiele für die Pervertierung des Täter-Op-
fer-Staus´ ist schier endlos – je größer das Verbrechen, 
desto geringer die Wahrscheinlichkeit, zur Verantwortung 
gezogen zu werden. Oder glaubt jemand ernsthaft, die 
Clintons, die Bushs, Obama und Konsorten würden je vor 
einem irdischen Richter landen? 
 
Bleibt nur zu hoffen, dass nicht auch der himmlische Rich-
ter dermaleinst die Falschen zur Verantwortung zieht. 
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DEN AUFRECHTEN GANG MÜSSEN WIR 
LERNEN. OB ALS SOZIALISTEN ODER KOM-

MUNISTEN, OB ALS DEMOKRATEN ODER 
ANARCHISTEN 

 
 

Meine Frau – eine begeisterte Leserin von Stefan Heym – 
schrieb mir in vorliegendem Zusammenhang schließlich 
noch folgenden Brief: 
 
Lieber! 
 
Wir haben uns ausführlich über den kurzen Sommer der 
Anarchie im „Wende-Jahr“ 1989/1990 unterhalten. Sehr 
beeindruckt hat mich die Rede, die Stefan Heym am 4. 
November auf dem Alexanderplatz gehalten hat 193  (s. 

 
193Mitschrift der Rede von Stefan Heym am 4. November 1989 

auf dem Alexanderplatz, https://www.dhm.de/archiv/ausstellun-
gen/4novem ber1989/heym.html, abgerufen am 25.09.2019 
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auch 194 195 mit Bezug auf 196 197 sowie 198 199 200 und 
201 202); alles, ganz und gar alles atmete an jenem histo-
rischen 4. November 1989 den Geist der Anarchie: 

 
194Rede von Stefan Heym auf der Großdemonstration am 4. No-

vember 1989 auf dem Alexanderplatz in Berlin, https://www.y-
outube.com/watch?v=tsPKRSvSWVg (eingestellt von der Fraktion 
„DIE LINKE“ am 04.11.2014 und abgerufen am 25.9.2019) 

 
195 Viele Prominente, sowohl auf Seiten der „System-Erhal-

ter“ als auch unter denen, welche die DDR als Auslauf-Mo-
dell betrachteten, kamen am 4. November zu Wort. In diesem 
Zusammenhang schrieb ich an meine Frau: 

      Liebste! 
      Habe mir die Reden, die am 4. November auf dem Alex ge-

halten wurden, näher angesehen. Die, welche mir wichtig er-
scheinen, habe ich im Folgenden für Dich zusammengestellt 
(insofern sie in unserem Briefwechsel nicht bereits themati-
siert wurden): 

 
196S. die Ausführungen zu Fußnote 196 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Alexanderplatz, Demonstration am 
4.11.1989, https://www.youtube.com/watch?v=_0bAmfkI6-g, abgeru-
fen am 26.09.2019. Liste der Redner in der Reihenfolge ihres 
Auftretens ... 

 
197S. die Ausführungen zu Fußnote 197 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Am 4.11.89 sprachen viele Prominente zu 
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den Demonstrationsteilnehmern; nicht alle Reden ersterer 
wurden durch letztere mit Wohlwollen goutiert ... 

 
198S. die Ausführungen zu Fußnote 198 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Rede von Günther Schabowski auf der De-
monstration auf dem Alexanderplatz ... 

 
199S. die Ausführungen zu Fußnote 199 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Friedrich Schorlemmer. Theologe. Mitbe-
gründer der Partei „Demokratischer Aufbruch“ ... „Ich spre-
che über Solidarität und Toleranz. Im Herbst 1989 sind wir 
auferstanden aus Ruinen und der Zukunft neu zugewandt. 
Und bald werden wir dieses Lied auch wieder singen … 

 
200S. die Ausführungen zu Fußnote 200 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Heiner Müller, der Schriftsteller ... 
 
201S. die Ausführungen zu Fußnote 201 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Christoph Hein, Schriftsteller ... 
 
202S. die Ausführungen zu Fußnote 202 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Steffi Spira, Schauspielerin ... 
          „So wie es ist, bleibt es nicht. 

         Wer lebt, sage nie Niemals. 
       Wer seine Lage erkannt hat, 

         wie soll der aufzuhalten sein. 
          Und aus Niemals wird 

         Heute noch!“ 
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        (B. Brecht) 
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„Es ist, als habe einer die Fenster aufgestoßen nach all 
den Jahren der Stagnation, der geistigen, wirtschaftlichen, 
politischen, den Jahren von Dumpfheit und Mief, von Phra-
sengewäsch und bürokratischer Willkür, von amtlicher 
Blindheit und Taubheit. 
 
Welche Wandlung! 
 
Vor noch nicht vier Wochen: Die schön gezimmerte Tri-
büne hier um die Ecke, mit dem Vorbeimarsch, dem be-
stellten, vor den Erhabenen! 
 
Und heute? Heute Ihr! Die Ihr Euch aus eigenem freien 
Willen versammelt habt, für Freiheit und Demokratie und 
für einen Sozialismus, der des Namens wert ist … 
 
´Wir haben in diesen letzten Wochen unsere Sprachlosig-
keit überwunden und sind jetzt dabei, den aufrechten 
Gang zu erlernen.´ Und das, Freunde, in Deutschland, wo 
bisher sämtliche Revolutionen danebengegangen, und wo 
die Leute immer gekuscht haben, unter dem Kaiser, unter 
den Nazis, und später auch. 
 
Aber sprechen, frei sprechen, gehen, aufrecht gehen, das 
ist nicht genug. Laßt uns auch lernen zu regieren. 
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Die Macht gehört nicht in die Hände eines einzelnen oder 
ein paar weniger oder eines Apparates oder einer Partei. 
Alle müssen teilhaben an dieser Macht. 
 
Und wer immer sie ausübt und wo immer, muß unterwor-
fen sein der Kontrolle der Bürger, denn Macht korrumpiert. 
Und absolute Macht, das können wir heute noch sehen, 
korrumpiert absolut. 
 
Der Sozialismus – nicht der Stalinsche, der richtige –, den 
wir endlich erbauen wollen, zu unserem Nutzen und zum 
Nutzen ganz Deutschlands, dieser Sozialismus ist nicht 
denkbar ohne Demokratie. Demokratie aber, ein griechi-
sches Wort, heißt Herrschaft des Volkes“ Rede von Stefan Heym. 

Mitschrift wie zit. zuvor. 
 
Und eine solche Demokratie – nicht die Karikatur unserer 
sog. repräsentativen Demokratie, in der die Repräsentan-
ten das machen, was das Volk nicht will und wofür es, das 
Volk, sie, die Repräsentanten, eben nicht gewählt hat, in 
der letztere, fälschlicherweise Volksvertreter genannt, mit-
hin nicht die Interessen des Volkes vertreten, sondern die 
Belange derer, die sie, die mit dem falschen Etikett auf der 
Stirn, gut für ihre Dienste bezahlen, manchmal auch er-
pressen mit so mancher Schweinerei, welche die Herr-
schenden ihren Vertretern, gleichwohl Volksvertreter ge-
nannt, zugestanden haben, um sie erpressbar zu machen 
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–, eine solche Demokratie im Sinne Heyms, des Altersprä-
sidenten des zweiten gesamtdeutschen Bundestages 203 
204 205, wünsche ich mir, Liebster, meinetwegen auch Anar-
chie im Sinne der freien Entfaltung des je Einzelnen, frei, 
weil frei von Herrschaft und Unterdrückung, eine Demo-
kratie und Anarchie im Sinne des freien Geistes von Nietz-
sche: 
 

 
203S. die Eröffnungsrede des parteilosen(!) Stefan Heym als Al-

terspräsident des 13. (und 2. gesamtdeutschen) Bundestages 
1994 (Alterspräsident des ersten gesamtdeutschen Bundesta-
ges war Willy Brandt) auf Youtube: https://www.y-
outube.com/watch?v=UDi33gajkO 

 
204S. die Ausführungen zu Fußnote 204 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: Die Bundestagsrede von Alterspräsident 
Stefan Heym: „Große Koalition der Vernünftigen“ ... 

 
205S. die Ausführungen zu Fußnote 205 in PARERGA UND PA-

RALIPOMENA: „Liebste“, schrieb ich an meine Frau, 
„noch ein paar Gedanken meinerseits über Stefan Heym, 
über seine Rezeption, über die ´auf den Hund gekommene´ 
sog. Wende und namentlich über die Anarchie im Allgemei-
nen … 
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„Also sprach Zarathustra. Und wieder kam da das Ge-
schrei und Gelächter der höheren Menschen aus der 
Höhle: da begann er von neuem. 
 
´Sie beißen an, mein Köder wirkt, es weicht auch ihnen ihr 
Feind, der Geist der Schwere. Schon lernen sie über sich 
selber lachen: höre ich recht? 
 
Meine Manns-Kost wirkt, mein Saft- und Kraft-Spruch: und 
wahrlich, ich nährte sie nicht mit Bläh-Gemüsen! Sondern 
mit Krieger-Kost, mit Eroberer-Kost: neue Begierden 
weckte ich. 
 
Neue Hoffnungen sind in ihren Armen und Beinen, ihr Herz 
streckt sich aus. Sie finden neue Worte, bald wird ihr Geist 
Mutwillen atmen´“ 206. 
 
In der Tat: Menschen und Völker wünsche ich mir, die frei 
sind von Herrschaft und Unterdrückung, frei von Herr-
schen und Beherrschten. Im Sinne Brechts 207: 

 
206 Nietzsche, Friedrich: Also sprach Zarathustra. Vierter und 

letzter Teil. Also sprach Zarathustra. Die Erweckung. In: 
Friedrich Nietzsche: Werke in drei Bänden. München, 1954, 
Band 2, S. 544 

 
207Brecht, Bertolt: Ausgewählte Werke in sechs Bänden (Ju-

biläumsausgabe zum 100. Geburtstag). Band 3. Suhrkamp, 
Frankfurt/Main, 1997, S. 507 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

 
„… daß ein gutes Deutschland blühe, 
wie ein andres gutes Land. 
Daß die Völker nicht erbleichen 
wie vor einer Räuberin, 
sondern ihre Hände reichen 
uns wie andern Völkern hin. 
 
Und nicht über und nicht unter 
andern Völkern wolln wir sein, 
von der See bis zu den Alpen, 
von der Oder bis zum Rhein.“ 
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(S. auch 208 und 209.) 
 
 
 
 
 

 
208Brechts Kinderhymne wurde erstmals in Sinn und Form (einer 

Zweimonatszeitschrift für Kultur und Literatur der Akademie 
der Künste [DDR]), und zwar in Heft 6/1950 publiziert und 
im selben Jahr von Hanns Eisler vertont (Eisler, Hanns: Lie-
der und Kantaten.Teil: Bd. 1. VEB Breitkopf & Härtel, 
Leipzig, 1955, 8 f.). 

 
209„Die Kinderhymne von Bertolt Brecht. Bertolt Brechts Ge-

dicht ´Anmut sparet nicht noch Mühe´ wurde 1950 in der 
DDR-Literaturzeitschrift ´Sinn und Form´ veröffentlicht. 
Der Komponist der DDR-Hymne, Hanns Eisler, vertonte den 
Text im gleichen Jahr, zusammen mit fünf weiteren Liedern 
eines gemeinsamen Kinderliedzyklus´. Brechts Kinder-
hymne war eine Reaktion auf Bundeskanzler Konrad Ade-
nauer, der 1950 in Berlin demonstrativ die dritte Strophe des 
Deutschlandliedes hatte singen lassen“ (mdr Aktuell, Hinter-
grund vom 09. Mai 2019, https://www.mdr.de/nachrichten/politik/regio-
nal/kinderhymne-brecht-weill-100.html, abgerufen am 18.12. 2019). 
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Mithin (und mit Deinen Worten, wie Du in einem Deiner 
letzten Briefe ausgeführt hast): 
 
Den aufrechten Gang im Heym´schen Sinne müssen wir 
lernen: Ob wir ihn letztlich als Anarchisten, Sozialisten, 
Kommunisten oder Demokraten gehen ist oft und vieler-
orts beliebig (will meinen: dem Belieben des je Einzelnen 
anheim gestellt). 
 
Denn die, welche den aufrechten Gang üben, wollen nicht 
über andere herrschen; sie wollen nur Mensch sein  unter 
Menschen. 
 
Die Zeit der Wende zeigt, dass es viele Arten des aufrech-
ten Ganges gibt. Und dass viele versucht haben, diesen 
Gang zu gehen. 
 
Es war ihnen nur für kurze Zeit vergönnt – die „realpoli-
tisch-kapitalistischen“ Verhältnisse haben sie schnell wie-
der eingeholt. Allzu schnell. 
 
Aber sie werden diese Zeit nie vergessen. Weil sie plötz-
lich eine Ahnung hatten, wie sich Freiheit anfühlt. 
 
Und wenn sie in diesem Sinne Anarchisten bleiben, wird 
die Saat, die vor 30 Jahren gesät wurde, bei der so drin-
gend notwendigen nächsten gesellschaftlichen Wende 
aufgehen. 
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Auf dass sie, auf dass wir alle das Joch derer abwerfen, 
die uns von angeblicher Demokratie und den Segnungen 
des (neoliberalen) Kapitalismus künden. Und doch nur ei-
nes im Sinn haben: Uns ungleich mehr noch als bisher un-
ter ihre Knute zu zwingen. 
 
Deshalb unser Motto sei: Ich will nicht Herr sein. Auch 
nicht Knecht. Ich bin und bleibe Anarchist. 
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PARERGA UND PARALIPOMENA 
 
 

• Ausführungen zu Fußnote 196: 
 
Alexanderplatz, Demonstration am 4.11.1989, https://www.y-
outube.com/watch?v=_0bAmfkI6-g, abgerufen am 26.09.2019. Liste 
der Redner in der Reihenfolge ihres Auftretens: 
 

• „Gerhard Schöne (* 1952), Liedermacher        
• Marion van de Kamp (* 1925), Schauspielerin        
• Johanna Schall (* 1958), Schauspielerin        
• Ulrich Mühe (1953-2007), Schauspieler        
• Jan Josef Liefers (* 1964), Schauspieler        
• Gregor Gysi (* 1948), Rechtsanwalt        
• Marianne Birthler (* 1948), Katechetin, Initiatve Frieden 

und Menschenrechte        
• Kurt Demmler (1943-2009), Liedermacher, sang ́ Irgend-

wer ist immer dabei´ 
• Markus Wolf (1923-2006), 1952-1986 Leiter der Haupt-

verwaltung Aufklärung im Ministerium für Staatssicher-
heit, Generaloberst a. D.        

• Jens Reich (* 1939), Molekularbiologe, Mitbegründer 
des Neuen Forums        

• Manfred Gerlach (1928-2011), stellvertretender Staats-
ratsvorsitzender, Vorsitzender der Liberal-Demokrati-
schen Partei Deutschlands        

• Ekkehard Schall (1930-2005), Schauspieler, Theaterre-
gisseur      

• Günter Schabowski (1929-2015), Erster Sekretär der 
Bezirksleitung Berlin der SED, Mitglied des Politbüros 



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

des ZK der SED, 1978–1985 Chefredakteur des Neuen 
Deutschlands         

• Stefan Heym (1913-2001), Schriftsteller      
• Friedrich Schorlemmer (* 1944), Pfarrer, Mitbegründer 

des Demokratischen Aufbruchs         
• Christa Wolf (1929-2011), Schriftstellerin         
• Tobias Langhoff (* 1962), Schauspieler         
• Annekathrin Bürger (* 1937), Schauspielerin, sang 

Worte eines politischen Gefangenen an Stalin         
• Joachim Tschirner (* 1948), Dokumentarfilmregisseur        
• Klaus Baschleben (1946-2005), Journalist der National-

Zeitung        
• Heiner Müller (1929-1995), Dramatiker        
• Lothar Bisky (1941-2013), Kulturwissenschaftler        
• Ronald Freytag (* 1959), Student        
• Christoph Hein (* 1944) Schriftsteller        
• Róbert Juharos (* 1968), Student, Budapest       
• Konrad Elmer (* 1949) Dozent, Mitbegründer der Sozial-

demokratischen Partei in der DDR         
• Steffie Spira (1908-1995), Schauspielerin        
• Moderator: Henning Schaller (* 1944), Bühnenbildner, 

Maxim-Gorki-Theater Berlin.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 197: 
 
Am 4.11.89 sprachen viele Prominente zu den Demonst-
rationsteilnehmern; nicht alle Reden ersterer wurden 
durch letztere mit Wohlwollen goutiert. Bisweilen kippte die 
Rezeption der jeweiligen Rede durch die Kundgebungs-
teilnehmer, aus Beifall wurden Pfiffe. Oder auch umge-
kehrt. Letzteres selten. 
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Um die Mühsal des aufrechten Ganges (Christa Wolf) ging 
es in diesen Reden, um einen Sozialismus mit menschli-
chem Anlitz (wie Steffie Spira, die Schauspielerin ihn for-
derte), letztlich um den Willen, die DDR-Gesellschaft radi-
kal zu erneuern. 
 
Auf dass Sozialismus und Demokratie zusammengingen. 
[Obiter Diktum: Konjunktiv, nicht Indikativ des Imperfekts – 
radebrechenden Rappern und sonstigen Verunstaltern der 
deutschen Sprache sei empfohlen, sich ein wenig mit de-
ren Feinheiten zu beschäftgen, denn diese, seien sie noch 
so nuanciert, machen möglicherweise den kleinen, aber 
entscheidenden Unterschied aus.] 
 
Summa summarum waren die Reden quasi ein „Konzent-
rat jenes vielfältigen und bunten Forderungskataloges, der 
von Hunderttausenden durch die Straßen Ostberlins ge-
tragen wurde“ (https://www.dhm.de/archiv/ausstellungen/4novem-
ber1989/htmrede.html, abgerufen am 28.09.2019). 
 

• Ausführungen zu Fußnote 198: 
 
Rede von Günther Schabowski auf der Demonstration auf 
dem Alexanderplatz (Berlin, 4. November 1989): 
  
„(PFIFFE) Liebe Berlinerinnen und Berliner! (PFIFFE) Billigen 
wir einander die Kultur des Dialogs zu! Was bewegt, was 
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bewegt einen Kommunisten in dieser Stunde, im Ange-
sicht und im Blickfeld von Hunderttausenden? Bitteres ist 
hier gesagt worden. Es geht an unsere, auch an meine 
Adresse. Nur wer die Mahnung hört und versteht, ist fähig 
zu neuem Anfang. (IM HINTERGRUND WIEDERKEHRENDES PFEI-
FEN, UNDEUTLICHE ZWISCHENRUFE) 
  
Wir wollen eine DDR, von der jeder sagen kann: Das ist 
unser Land! (PFIFFE NEHMEN ZU) Aus Prag erreichen uns in-
des wieder bedrückende Nachrichten und Bilder. (PFIFFE) 
Viel Mühe, viel Mühe wird es kosten, vertanes Vertrauen 
zurückzugewinnen. (ZWISCHENRUFE: „Aufhören!“) Und den-
noch, stimmen nicht wir, die wir hier stehen, stimmt nicht 
das Volk letztlich im Ziel der Erneuerung überein, wenn-
gleich von unterschiedlichen Ausgangspositionen? Auch 
zwischen Andersdenkenden müssen die Hürden nicht un-
überwindlich sein. Die SED (PFIFFE), die SED (LAUTES PFEI-
FEN) bekennt sich zur Umgestaltung. Das kam spät, aber 
es ist unwiderruflich. Wir sind gewillt und lernen unverdros-
sen, mit Widerspruch ... zu leben. Und wir werden die Pro-
duktivität des Widerspruchs nutzen. 
 
(VERANSTALTER: „Ich bitte, ich bitte die Versammelten: Hört 
zu und reagiert dann! Hört zu!“) (APPLAUS) Ich will es noch 
einmal deutlich sagen: Wir sind gewillt, und wir lernen un-
verdrossen, mit Widerspruch ... zu leben. Und wir werden 
die Produktivität des Widerspruches nutzen. Das Zentral-
komitee der SED (LAUTE PFIFFE), das am Mittwoch zusam-
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mentritt, wird das mit seinem angekündigten Aktionspro-
gramm messbar machen. Die Dynamik des Aufbruches 
zum Neuen lässt sterilen politischen Nachlassverwaltern 
keine Chance. Das ist sicher. (APPLAUS) 
 
Aber ich sage hier offen: Ich mag auch nicht die schnellen 
Scheiterhaufen, auf denen manche alles brennen sehen 
wollen, was an unbestreitbaren Leistungen in vergange-
nen Jahrzehnten vom Volk vollbracht wurde (APPLAUS, 
PFIFFE) ... Liebe Berliner, uns macht hoffnungsvoll der 
Schulterschluss zwischen Krenz und Gorbatschow! 
(PFIFFE, WIEDERHOLTE ZWISCHENRUFE „Aufhören!“) Ich spre-
che jetzt eine Uraltlosung aus: Vorwärts im festen Bund 
mit unseren sowjetischen Freunden. (LAUTE PFIFFE) Gut, 
wie die neue Zeit auch strapazierten Worten Aufrichtigkeit 
und neuen Sinn verleiht. Das Begonnene ist unumkehrbar. 
Regen wir heute die Hände für unser Land, für einen So-
zialismus, der stark macht, weil die Menschen ihn wol-
len!“ (APPLAUS, ÜBERWIEGEND PFIFFE) 
 

• Ausführungen zu Fußnote 199: 
 
Friedrich Schorlemmer. Theologe. Mitbegründer der Partei 
„Demokratischer Aufbruch“ (Quelle: https://www.dhm.de/ar-
chiv/ausstellungen/4november1989/schorl.html, abgerufen am 28. 
09.2019): 
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„Ich spreche über Solidarität und Toleranz. Im Herbst 1989 
sind wir auferstanden aus Ruinen und der Zukunft neu zu-
gewandt. Und bald werden wir dieses Lied auch wieder 
singen … 
 
Es ist wahr, unser Land ist kaputt. Ziemlich kaputt. Es ist 
wahr, dumpf, geduckt, bevormundet haben wir gelebt, so 
viele Jahre. Heute sind wir hierher gekommen, offener, 
aufrechter, selbstbewußter. Wir finden zu uns selbst. Wir 
werden aus Objekten zu Subjekten des politischen Han-
delns. Wir können stolz sein. Lebten wir gestern noch in 
der stickigen Luft der Stagnation, die atemberaubend war, 
so erleben wir jetzt Veränderungen, die atemberaubend 
sind … 
 
Ist das alles nur ein Traum, aus dem es ein bitteres Erwa-
chen gibt? Oder sind wir mitten in einem wirklichen dauer-
haften demokratischen Aufbruch? Wir brauchen jetzt, 
denke ich, Toleranz und kritische Solidarität miteinander. 
Und nicht das Ausufern der verständlichen Emotionen. Wir 
brauchen eine Koalition der Vernunft, die quer durch die 
bisherigen Parteien und quer durch die neuen Bewegun-
gen geht … 
 
Und wir werden viele in ihren Ämtern nicht mehr tolerieren 
können. Und ich möchte meinen Respekt denen ausspre-
chen, die freiwillig zurücktreten. Der nun begonnene Dia-
log darf sich aber nicht aufs Dampfablassen beschränken, 
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sonst entartet er zum großen Papperlapapp des Volkes, 
bis der Winter einkehrt und alles wieder in die alten Bah-
nen gebracht wird. 
 
Wir brauchen weitere spürbare Ergebnisse des Dialogs. 
Der Dialog muß zum Normalfall des Umgangs zwischen 
Volk und Regierung werden. Er darf nicht Notmaßnahme 
im Krisenfall sein. Wer gestern noch die scharfe Kralle der 
Macht zeigte und heute das weiche Pfötchen des Dialogs 
hinhält, darf sich nicht wundern, daß viele noch die Kralle 
darunter fürchten. Wer gestern noch die chinesische Lö-
sung für richtig hielt, muß heute – und zwar verbindlich – 
erklären, daß dies für die DDR nicht zur Debatte steht, 
sonst bleibt die Angst. Wir brauchen nun eine Struktur der 
Demokratie von unten nach oben. Die Regierung hat auf 
das Volk zu hören und nicht das Volk auf die Regierung. 
Wir lassen uns nicht mehr bevormunden.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 200: 
 
Heiner Müller, der Schriftsteller (https://www.dhm.de/ar-
chiv/ausstellungen/4november1989/mulr.html, abgerufen am 28.09. 
2019): 
 
„Ich lese einen Aufruf der Initiative für unabhängige Ge-
werkschaften: 
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Kolleginnen und Kollegen, was hat der FDGB in 40 Jahren 
für uns getan? ... Warum hat er nicht die 40-Stunden-Wo-
che mit uns erkämpft? Hat er dafür gesorgt, daß unsere 
Löhne der schleichenden Inflation angepaßt werden? Wa-
rum sind nicht ständige Tarifverhandlungen über Lohner-
höhungen geführt worden? Wo stehen die Funktionäre 
des FDGB, wenn in unserem Betrieb neue Normen einge-
führt werden? Auf unserer Seite? Verhindern sie die Nor-
men, bevor nicht klar ist, daß wir auch entsprechend be-
zahlt werden? Wie kann der FDGB als unser angeblicher 
lnteressenvertreter es zulassen, daß wir im Durchschnitt 
10 Tage weniger Urlaub haben als unsere Kollegen im 
Westen? Hat der FDGB sich für die Herabsetzung des 
Rentenalters stark gemacht? ... Haben wir überhaupt 
schon mal erlebt, daß die Gewerkschaft etwas gegen den 
Staat und die Partei für uns durchsetzt? … Wir dürfen uns 
nicht mehr organisieren lassen, auch nicht von neuen 
Männern und Frauen. Wir müssen uns selbst organisieren. 
Die nächsten Jahre werden für uns kein Zuckerschlecken. 
Die Daumenschrauben sollen angezogen werden. Die 
Preise werden steigen und die Löhne kaum … Der Staat 
fordert Leistung. Bald wird er mit Entlassung drohen. Wir 
sollen die Karre aus dem Dreck ziehen. Wenn der Lebens-
standard für die meisten von uns nicht erheblich sinken 
soll, brauchen wir eigene Interessenvertretungen. Gründet 
unabhängige Gewerkschaften. 
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Darf ich noch einen persönlichen Satz sagen: Wenn in der 
nächsten Woche die Regierung zurücktreten sollte, darf 
auf Demonstrationen getanzt werden.“ 
 
Klingt irgendwie nach einem Gewerkschaftsfunktionär aus 
dem kapitalistischen Westen. Oder nach dem Protest ge-
gen die Erhöhung der Arbeitsnormen auf den Kundgebun-
gen des 17. Juni 1953. Jedenfalls klingt es, wie quasi aus 
der Zeit (und dem System mit all seinen Problemen) gefal-
len. Sollten es nicht gerade Schriftsteller (und sonstige 
Kunstschaffende sein), die den Blick aufs Ganze, aufs We-
sentlich schärfen. Die sich – in marxscher Diktion – nicht 
an einem Nebenwiderspruch abarbeiten. 
 
War es „kluge“, will meinen: opportune Berechnung von 
Heiner Müller, sich sozusagen mit den Alltagsproblemen 
der Masse zu beschäftigen? Weil er nicht erkannte (oder 
als impliziter Vertreter des Systems nicht erkennen wollte), 
dass die Zeit reif war für grundsätzliche Veränderungen, 
für Anarchie (nicht nur für die Befreiung von den alten 
Herrschern, sondern für die Befreiung der Beherrschten 
von den Herrschenden), dass  es an der Zeit war für eine 
grundlegende Umwälzung, schlichtweg für eine Re-volu-
tion (auch wenn diese, völlig untyptisch, friedlich verlief).   
 
Gott sei Dank. Friedlich verlief. Oder auch: Den Herren 
hinter den Kulissen von Sein und Schein sei Dank. Wie wir 
im nächsten Band unseres Briefwechsels über die ganz 
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und gar nicht unblutige rumänische Revolution ausführen 
werden. 
 

• Ausführungen zu Fußnote 201: 
 
Christoph Hein, Schriftsteller: 
 
„Liebe mündig gewordene Mitbürger. Es gibt für uns alle 
sehr viel zu tun, und wir haben wenig Zeit für diese Arbeit. 
Die Strukturen dieser Gesellschaft müssen verändert wer-
den, wenn sie demokratisch und sozialistisch werden sol-
len. Und dazu gibt es keine Alternative. Es ist auch von 
den schmutzigen Händen, von dem schmutzigen Westen 
zu sprechen. Verfilzung, Korruption, Amtsmißbrauch, 
Diebstahl von Volkseigentum, das muß aufgeklärt werden, 
und diese Aufklärung muß auch bei den Spitzen des Staa-
tes erfolgen. Sie muß dort beginnen. 
 
Hüten wir uns davor, die Euphorie dieser Tage mit den 
noch zu leistenden Veränderungen zu verwechseln. Die 
Begeisterung und die Demonstrationen waren und sind 
hilfreich und erforderlich, aber sie ersetzen nicht die Arbeit. 
 
Lassen wir uns nicht von unserer eigenen Begeisterung 
täuschen! Wir haben es noch nicht geschafft. Die Kuh ist 
noch nicht vom Mist. Und es gibt noch genügend Kräfte, 
die keine Veränderungen wünschen, die eine neue Gesell-
schaft fürchten und auch zu fürchten haben. 
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Ich möchte uns alle an einen alten Mann erinnern, an ei-
nen alten und wahrscheinlich jetzt sehr einsamen Mann. 
Ich spreche von Erich Honecker. Dieser Mann hatte einen 
Traum, und er war bereit, für diesen Traum ins Zuchthaus 
zu gehen. Dann bekam er die Chance, den Traum zu ver-
wirklichen. Es war keine gute Chance, denn der besiegte 
Faschismus und der übermächtige Stalinismus waren da-
bei Geburtshelfer. Es entstand eine Gesellschaft, die we-
nig mit Sozialismus zu tun hatte. Von Bürokratie, Demago-
gie, Bespitzelung, Machtmißbrauch, Entmündigung und 
auch Verbrechen war und ist diese Gesellschaft gezeich-
net … 
 
Und ich glaube, auch für diesen alten Mann ist unsere Ge-
sellschaft keinesfalls die Erfüllung seiner Träume. Selbst 
er, an der Spitze dieses Staates stehend und für ihn, für 
seine Erfolge, aber auch für seine Fehler, Versäumnisse 
und Verbrechen besonders verantwortlich, selbst er war 
den verkrusteten Strukturen gegenüber fast ohnmäch-
tig“ (Quelle: https://www.dhm.de/archiv/ausstellungen/4novem-
ber1989/hein.html, abgerufen am 28.09.2019; eig. Hervorhbg.). 
 
In der Tat: Auch ich glaube nicht, dass auch nur einer derer, 
welche die DDR „aus der Taufe gehoben haben“, nicht in 
guter Absicht und mit hehren Vorsätzen gehandelt hat. 
Was aus ihnen geworden ist, aus den Absichten und Vors-
ätzen und deren Verfechtern, wissen wir. Ex post. Und im 
Nachhinein ist meist leicht zu urteilen. Viel schwerer ist, 
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zuvor zu handeln. (Auch wenn, pars pro toto et totum pro 
parte und nebenbei bemerkt, weder Honecker noch die 
Nomenklatura ohnmächtig waren.) 
 
Gleichwohl: Wie alle Schriftsteller, die in der DDR veröf-
fentlichen durften, musste auch Hein sich mit dem System 
arrangieren, durfte er Kritik nur wohldosiert äußern, 
musste er wendig sein. Nach allen Seiten. Und so war er 
auch wendig auf dem Alexanderplatz. Am 4. November. 
Als er weder mit den alten Machthabern brechen noch mit 
den (voraussichtlich) neuen von Anfang an über Kreuz lie-
gen wollte. 
 
Erinnert mich irgendwie an die Meeenzer Fassenacht: Al-
len wohl und niemand weh – Fassenacht beim MCC. 
 
Aus solchem Stoff jedenfalls werden nicht „die Gro-
ßen“ gemacht. Auch wenn ihnen die Anerkennung der 
Herrschenden zuteil wird. Die, welche die Jahrhunderte 
überdauern, sind aus dem Holz eines Georg Büchner ge-
schnitzt. Oder auch aus dem eines Jakob Reinhold Lenz. 
Die in ihren frühen Zwanzigern sterben. Oder durch den 
Wahnsinn, in dem sie leben, ver-rückt werden. 
 
Heins Sohn, den man auch einen „großen“ Schriftsteller 
nennt, gehört zu denen, die Ver-rückte wieder zu-recht rü-
cken. Als Kinder- und Jugend-Psychiater selbst die Un-
schuldigsten aller Unschuldigen. Schande über diese Spe-
zies.    



( 
Ich erspare 

 
   

 S     ( 
andere 
) 

 [Monat des 
 

 
• Ausführungen zu Fußnote 202: 

 
Steffi Spira, Schauspielerin (https://www.dhm.de/archiv/ausstel-
lungen/4november1989/spira.html, abgerufen am 28.09.2019): 
  
„1933 ging ich allein in ein fremdes Land. Ich nahm nichts 
mit, aber im Kopf hatte ich einige Zeilen eines Gedichts 
von Bertolt Brecht: Lob der Dialektik. 
 

       So wie es ist, bleibt es nicht. 
      Wer lebt, sage nie Niemals. 

       Wer seine Lage erkannt hat, 
         wie soll der aufzuhalten sein. 

          Und aus Niemals wird Heute noch! 
 

Ich wünsche für meine Urenkel, daß sie aufwachsen ohne 
Fahnenappell, ohne Staatsbürgerkunde und daß keine 
Blauhemden mit Fackeln an den hohen Leuten vorüberge-
hen. 
 
Ich habe noch einen Vorschlag: Aus Wandlitz machen wir 
ein Altersheim! Die über 60- und 65jährigen können jetzt 
schon dort wohnen bleiben, wenn sie das tun, was ich jetzt 
tue – Abtreten!“ 
 
Bleibt nur anzumerken: Chapeau, alte Dame! 
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• Ausführungen zu Fußnote 204: 
 
Die Bundestagsrede von Alterspräsident Stefan Heym: 
„Große Koalition der Vernünftigen“, https://taz.de/!1534208/, 
abgerufen am 25.09.2019: 
 
„An dieser Stelle, vor vier Jahren, eröffnete Willy Brandt 
den ersten gesamtdeutschen Bundestag. Ich habe zur 
Vorbereitung meiner seine Rede vor kurzem noch einmal 
gelesen und mit Bedauern festgestellt, daß nicht alles von 
dem, was ihm vorschwebte, Wirklichkeit geworden ist. 
Willy Brandt hat uns verlassen; doch wir stehen, meine ich, 
immer noch in seiner Pflicht. 
 
An dieser Stelle stand auch, im gefahrvollen Jahre 1932, 
Clara Zetkin und eröffnete den damals neu gewählten 
Reichstag. Wir wissen, was aus dem Reichstag wurde, 
dessen Sitzungsperiode diese hochherzige Frau damals 
auf den Weg brachte: Zum Reichstagspräsidenten wurde 
Hermann Göring gewählt, und der Kanzler, den jener 
Reichstag ernannte, hieß Adolf Hitler, und fast zweihun-
dert der Reichstagsmitglieder gerieten in Gefängnisse und 
Konzentrationslager – über die Hälfte davon starben eines 
gewaltsamen Todes –, und das Reichstagsgebäude, in 
dem wir uns heute befinden, brannte. 
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Ich selber habe den Brand gesehen. Kurz darauf mußte 
ich Deutschland verlassen und sah es erst in amerikani-
scher Uniform wieder, ein Überlebender, und kehrte Jahre 
später dann in den östlichen Teil des Landes zurück, in die 
DDR, wo ich auch bald in Konflikte geriet mit den Autoritä-
ten; und wenn einer wie ich, mit dieser Lebensgeschichte, 
sich jetzt von hier aus an Sie wenden und den 13. Bun-
destag, den zweiten des wiedervereinten Deutschlands, 
eröffnen darf, so bestärkt das meine Hoffnung, daß unsere 
heutige Demokratie doch solider gegründet sein möchte, 
als es die Weimarer war … 
 
      Brecht schrieb: 
 
      Anmut sparet nicht noch Mühe, 
      Leidenschaft nicht noch Verstand, 
      daß ein gutes Deutschland blühe 
      wie ein andres gutes Land. 
 
      Daß die Völker nicht erbleichen 
      wie vor einer Räuberin, 
      sondern ihre Hände reichen 
      uns wie andern Völkern hin. 
 
      Und nicht über und nicht unter 
      andern Völkern woll´n wir sein, 
      von der See bis zu den Alpen, 
      von der Oder bis zum Rhein. 
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      Und weil wir dies Land 
      verbessern, 
      lieben und beschirmen wir´s. 
      Und das liebste mag's uns scheinen 
      so wie andern Völkern ihrs. 
 
... Die Menschheit kann nur in Solidarität überleben. Das 
aber erfordert Solidarität zunächst im eigenen Land. West. 
Ost. Oben. Unten. Reich. Arm. Ich habe mich immer ge-
fragt, warum die Euphorie über die deutsche Einheit so 
schnell verflogen ist. Vielleicht weil ein jeder als erstes 
Ausschau hielt nach den materiellen Vorteilen, die die Sa-
che ihm bringen würde ... Zu wenig wurde nachgedacht 
über die Chancen, die durch die Vereinigung unterschied-
licher Erfahrungen, positiver wie negativer, sich für das Zu-
sammenleben und die Entwicklung der neuen alten Nation 
ergeben könnten und, wie ich hoffe, noch immer ergeben 
können.“ 
 

• Ausführungen zu Fußnote 205: 
      
„Liebste“, schrieb ich an meine Frau, „noch ein paar Ge-
danken meinerseits über Stefan Heym, über seine Rezep-
tion, über die ́ auf den Hund gekommene´ sog. Wende und 
namentlich über die Anarchie im Allgemeinen (die ´89 so 
hoffnungsvoll begann und schon ein Jahr später in einem 
Meer von Arbeitslosigkeit und Enttäuschung über den real 
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existierenden Kapitalismus ertränkt wurde; doch dazu 
mehr in unserem Briefwechsel demnächst)“: 
 
„Steif in ihre Sitze gerammt starren die Christen-Parla-
mentarier vor sich hin. Viele sehen aus, als sei – am hellen 
Vormittag im Berliner Reichstagsgebäude – unvermittelt 
der Leibhaftige zwischen sie gefahren. 
 
Es ist aber nur der greise Stefan Heym, der sie am Don-
nerstag vergangener Woche in Kaderstarre versinken läßt. 
Ein bißchen tattrig, aber unüberhörbar guter Dinge hebt 
der 81jährige an, als Alterspräsident den 13. Deutschen 
Bundestag zu eröffnen. 
 
Die Abgeordneten der übrigen Fraktionen und die Ehren-
gäste um den Bundespräsidenten Roman Herzog und 
dessen Amtsvorgänger Richard von Weizsäcker auf den 
Rängen haben sich, wie es Höflichkeit und parlamentari-
sches Ritual gebieten, von den Plätzen erhoben … 
 
´Steinerne Mienen´ hatte Bundeskanzler Helmut Kohl tags 
zuvor angeordnet. Jetzt mimt er selbst sie ..., ermutigt zum 
gemeinsamen Aussitzen: ´Republik und Parlament sind 
stark genug, um eine Stunde lang einen Alterspräsidenten 
Heym zu ertragen´“ (DER SPIEGEL 46/1994 vom 
14.11.1994, 29-32: „Immer allen gefallen“). 
 
In der Tat: Den, der von den Mühen der Niederungen kün-
det, hört man nicht gern. Den, der von Solidarität spricht, 
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hört man nicht gern. Den, der vom Ausgleich redet, na-
mentlich von dem zwischen arm und reich, hört man nicht 
gern. 
 
In der Tat, „wahre“ Kommunisten hört man nicht gern. 
Ebenso wenig Anarchisten. Jedenfalls solche, die sich 
nicht nur (oder gar in doloser Absicht wie die „Anarcho“-
Kapitalisten, s. zuvor) ein entsprechendes Etikett auf die 
Stirn kleben: An ihren Taten sollt ihr sie erkennen. In der 
Tat. Insofern möge der werte Leser immer (auch) an Eti-
kettenschwindel denken. Nicht nur, wenn er von Anarchis-
ten (und ihren angeblichen Taten) hört. 
 
Zugegeben: Die Begrifflichkeiten „Anarchist“, „Anar-
chie“ und „Anarchismus“ sind aus der Mode gekommen. 
Heutzutage spricht man von Terroristen und Islamisten, 
wenn man – vermeintliche oder tatsächliche – Untaten (die 
ja keine Un-Taten, vielmehr Misse-Taten sind) anprangert. 
 
Oder man spricht von Rechts-Extremisten, Rechts-Radi-
kalen oder einfach nur von „Rechten“ (wobei keineswegs 
die Auf-Rechten gemeint sind: Früher sollte das protestie-
rende linke Studenten-Geschwärl „nach drüben“ gehen; 
heute soll sich jeder, bevor er den Mund aufmacht, nach 
Chemnitz trollen – tempora mutantur sed nos non muta-
mur in illis). 
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In der Tat: „Der“ Anarchismus spielt heutzutage (oder viel-
leicht auch nur der-zeit) keine Rolle mehr, er hat ausge-
dient. Obwohl er doch nie dienen wollte. Jedenfalls nicht 
den Herrschenden. In der Ausübung ihrer, der Herrschen-
den, Macht. Über uns, die Beherrschten. 
 
Er, der Anarchismus, dient allenfalls noch als Kinder-
schreck. Wenn man von seinen (angeblichen) Untaten 
spricht. Beispielsweise denen der Dynamitarden. Die – in 
Deutschland jedenfalls – allenfalls ein paar Bömbchen leg-
ten, die nicht einmal (größeren) Sachschaden angerichtet 
haben (s. den Anschlag auf das Niederwalddenkmal). 
Oder schlichtweg False-Flag-Aktionen waren (s. ebenfalls 
benannten Anschlag). 
 
Wohingegen der Erfinder des Dynamits, Alfred Nobel – 
nach dessen Erfindung die Dynamitarden benannt wurden 
–, einen Preis gestiftet hat, der nach ihm, nicht nach seiner 
Erfindung genannt wurde und jedes Jahr, durchaus in dem 
von Nobel erwünschten Sinne, vergeben wird. Ein Preis, 
mit dem, fast ausnahmslos, solche Laureaten – als ihrer 
Herren Knechte – geehrt werden, die alles, wirklich alles 
tun resp. propagieren, wogegen Anarchisten kämpfen. 
 
(Über „Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit“ veröf-
fentliche ich, wie Dir bestens bekannt, Liebste, seit Jahren 
eine Monographien-Reihe; die Untaten vieler Friedens-. 
Literatur- und Medizin-Nobelpreisträger habe ich bereits 
aus dem Dunkel wohlwollenden Schweigens ans Licht der 
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Öffentlichkeit gezerrt; auch die Preisträger der anderen 
Sparten dieses Preises werden von mir – sofern mich sol-
che Kräften, die Nobelpreisträger „machen“, resp. ihre 
Helfer und Helfershelfer nicht zuvor aus dem irdischen Le-
ben „abberufen“ – eine adäquate Würdigung erfahren.) 
 
Summa summarum könnte man durchaus postulieren, als 
gesellschaftliche Bewegung habe der Anarchismus aus-
gedient; umso wichtiger ist es für das Überleben der 
Menschheit, vielleicht auch „nur“ des Mensch-Seins ge-
worden, die grundlegende anarchistische Idee endlich zu 
verwirklichen: das Ende der Herrschaft des Menschen 
über den Menschen. Insofern sind die Ideen des Anarchis-
mus´ und deren Verwirklichung wichtiger denn je. 
 
Somit, mithin, gar wohl bedacht und frank und frei, wie 
auch die Folge eines solch´ Geständnis´ sei: Ich will nicht 
Herr sein, auch nicht Knecht, verabscheu jeden, der über 
Menschen herrschen möcht; kurzum, damit ihr´s alle, 
ohne Zweifel, wisst: Ich bin und bleibe Anarchist.   

 
 
 
 


